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Vorbemerkungen. 

Ueber Aufgabe und Methode der Untersuchung. Ziel: die Er- 
mittelung der Naturbasis des Hermes und des Zusammenhangs aller 
einzelnen Mythen und Funktionen des Gottes. Methode: Vergleichung 
aller im Cultus und Mythus des H. vorhandenen Vorstellungen mit 
den von den Alten an die Winde geknüpften Anschauungen und Nach- 
weis der Aehnlichkeit des griechischen Hermes, mit andern anerkannten 
Windgöttern der verwandten Völker: Wuotan - Odhin , Vaju, Marut 
(S. 1 — 3). Die Quellen, aus denen die von den Alten an den Wind 
geknüpften Anschauungen geschöpft wurden (S. 3—4). Kurze Ueber- 
sicht über die gewonnenen Resultate (S. 4—6). Klassifikation und 
Widerlegung der entgegenstehenden Deutungen des Hermes (S. 6—9). 
Kuhn's Deutungsversuch (S. 9—13). Die Beobachtung, dass die Viel- 
heit der Winde bei den Griechen sich seit ältester Zeit stetig ge- 
steigert hat und dass die Inder und Germanen einheitliche Windgötter 
(Vaju und Wuotan- Odhin) besassen, macht auch für die griechische 
Mythologie die einstige Existenz eines einheitlichen Windgottes wahr- 
scheinlich. An dessen Stelle ist später eine Vielheit von Windgöttern 
getreten (S. 14—15). 

Kapitel I. 

A. v 

Der Wind als Diener und Bote des Zens nnd der übrigen Götter, ans 
den Wolken oder dem Aether herabfahrend nnd in Gebirgshöhlen 

wohnend gedacht. 

Indra, der als Himmels- und Wettergott dem griechischen Zeus 
entspricht, tritt oft in Verbindung mit den Gottheiten des Winde? 
(Vaju, Maruts) auf (S. 16—17). Ebenso gebietet der germanische Thörr 
über den Wind. Juppiters Verhältniss zu den Tempestates (S. 17). 
Der Wind als Diener und Werkzeug des Zeus und der übrigen Götter 
den Menschen oft als freundlicher Geleiter (nofintfiog , io&log 
5 rat! bog) gesendet. Winde tragen den Opferdampf gen Himmel (S. 17 — 18. 
Vgl.S. I22f.). Die Vorstellung, dass die Winde Hunde derGötter seien, lässt 
sien in der griechischen Mythologie nicht nachweisen. Die Winde 
wurden deshalb dem Zeus und den übrigen Göttern untergeordnet, 
weil sie nach antiker Vorstellung aus den Wolken oder dem Aether 
niederfahren. Erklärung der darauf bezüglichen Ausdrücke (S. 19—20). 
Daneben existirt auch die Vorstellung von dem Aufenthalt der Winde 
auf den Spitzen oder in den Höhlen der Gebirge, worunter man ur- 
sprünglich wohl die „hohlen" Wolken zu verstehen hat (S. 20—21). 
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B. 

Hermes als Diener und Bote des Zeus nnd anderer Götter, in der Höhle 
eines Berges geboren gedacht, Sohn des Aethergottes Zeus und der 
Regenwolkengöttin {nxsidg — faluvia) Haia. 

H. als xjfpv^ und ayysXog des Zeus und der übrigen Götter. Amt 
der xifpvxtff (S. 21— 23). H. trägt Götterlrinder und geleitet (nifinet) 
die unter göttlichem Schutze stehenden Helden. Seine Beinamen 
nofiitog und nopLitcttog (S. 23 — 24). H. als Opferherold und Erfinder 
des Opferfeuers (S. 24—25). Aeltere Darstellungen des H. als Herolds 
und weitere an diese Funktion angeknüpfte Vorstellungen (S. 26—28). 
H. als Xoyiog und Erfinder (S. 28 — 30). Die Vorstellung von H. als 
Sohn des Aethergottes Zeus and der Regenwolkengöttin Maia ent- 
spricht der Anschauung, dass die Winde aus dem Aether oder den 
Wolken niederfahren (S. 30). Seine Geburt im „Hohlberge" (KvXX^v^) 
lässt sich der Vorstellung von den in Berghöhlen (= Wolken) hausen- 
den Winden vergleichen (S. 31). 

Kapitel IL 
A. 

Die Winde beflügelt, schnell nnd kraftvoll gedacht. 

Die Schnelligkeit des Windes zu häufigen Vergleichen benutzt 
(S. 31). Verschiedenartige Beflügelung des Boreas, Notos, Euros, Ze- 
phyro8 u. s. w., der Boreaden Zetes und Kaiais und der Harpyien 
(S. 32-33). Ungeheure Kraft der Winde (S. 83 Anm. 128). 

B. 

Hermes beflügelt, schnell, gewandt nnd kraftvoll gedacht. H. als Gott 

der Gymnastik nnd Agonistik. 

Namen und Epitheta, welche sich auf die Schnelligkeit des H. be- 
ziehen (S. 33—34). Verschiedenartige Beflügelung des H. (S. 35—36). 
Epitheta, welche die Kraft des Gottes ausdrücken (S. 36, Anm. 139— 
141). Schnelligkeit und Kraft die Hauptstrebziele der Epheben in 
Gymnasien und Palästren (S. 36). H. als Patron der wettkämpfenden 
Jugend. Er wurde selbst später als Ephebe gedacht (S. 36—38). 

Kapitel III. 
A. 

Die Winde als Ränber, Diebe nnd Betrüger. 

Der Wind als Sinnbild trügerischen Wesens (S. 38 — 39). Die 
^Aqtiviccl und &vsXXcu sind Räuberinnen und lassen Menschen spurlos 
verschwinden (S. 39—40). Boreas raubt Oreithyia (S. 40). Der Mythus 
von Harpalykos und Harpalyke (S. 40 — 41). [Skeiron als Räuber in 
der Theseussage: vgl. Preller, gr. Myth.« II, 290.] 

B. 

Hermes als Ränber, Dieb nnd Betrüger. 

Hermes als Entführer der Götterrinder (= Wolken) (S. 41—43). 
Nachweis ähnlicher Vorstellungen in der indischen, germanischen und 
griechischen Mythologie (S. 43 — 46). Anderweitige Spuren der ur- 
sprünglichen Windbedeutung des H. im homerischen Hymnus: H. voll- 
führt den Diebstahl am vierten Monatstage und schlüpft einem Herbst- 
lüftchen gleich durch's Schlüsselloch (S. 46-47). Sonstige Diebstähle 
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des Gottes (S. 47). Beinamen, welche sich auf diese Seite seines We- 
sens beziehen (S. 48—49). H. entführt Dryaden (8. 49—50). 

Kapitel IV. 
A. 

Der Wind als göttlicher Sänger nnd Musiker. 

Oft wird das Rauschen des Windes mit der menschlichen Stimme 
oder dem Tone der Blasinstrumente, auch der Leier und Harfe ver- 
glichen (S. 50 — 51). Darauf bezügliche Ausdrücke wie ZeyvQOto Imrj 
(VZV)i ^ulrjytog Zitpvgog, ccvsfiog XiyvQog, ßvxTrjg, -qnvcav , ovq££cov, 
ventus loquax, silens, susttrrans, sibilans, stridens u. s. w. (S. 62). 

B. 

Hermes als Erfinder der Syrinx, Flöte, Lyra. 

Die Bedeutung der sieh hierauf beziehenden Mythen (S. 52 — 63). 
Verhältniss des H. zu andern musikalischen Göttern (S. 53— 54). 

Kapitel V. 
A. 

Winde als Seelenträger nnd Traumbringer. 

Der Gedanke, dass der Wind oder die Luft das Element der Seele 
sei, beruht auf der Vorstellung der Seele als eines Lufthauches (S. 54). 
Der Wind beseelt oder belebt (S. 55—56). Die Seelen beflügelt und 
in den Lüften schwebend gedacht (S. 56—57, Anm. 216). Der Wind- 
gott Wuotan-Odhin als Seelenführer (S. 57). Verwandte Vorstellungen 
bei den Mongolen und Lykiern (S. 58). Nach Homer tragen die övel- 
Xat die Seelen in's westliche oberweltliche Todtenreich (S. 58). Nach 
Hesiod schweifen die Seelen der Menschen des goldenen Zeitalters als 
wohlthätige Dämonen in Nebel gehüllt allenthalben über die Erde da- 
hin (S. 58—59). Verwandte Vorstellungen bei Epicharm, Pindar, den 
Pythagoreern (vgl. S. 59, Anm. 226 u. S. 66), Euripides, Piaton und 
im griechischen Volksglauben, wonach die Seelen nach dem Tode 
in die Luft oder den Aether entschweben (S. 59 — 62). Schon Homer 
kennt die beiden verschiedenen Vorstellungen von einem westlichen, 
oberweltlichen und einem unterirdischen Todtenreich, was mit den 
beiden verschiedenen Arten der Bestattung (Begraben und Verbrennen) 
zusammenhängen dürfte (S. 62, Anm. 236 — 237 b ). Beziehungen des 
Windes zu Traum und Schlaf. Etymologie von ovccq, ovsiQog, tmvof, 
somnus (S. 62—63). sidtolov, simulacrum , axta, umbra gleich erweise 
von den Seelen und Träumen gebraucht (S. 63). Die Träume schweben 
oder fliegen wie die Seelen in der Luft und werden vom Winde ge- 
tragen (S. 64— 65). Die Träume wohnen wie die Seelen in der Unter- 
welt. Verwandtschaft der Traum- und Todtenorakel (S. 65—66). 

B. 

Hermes als Seelenfahrer, Schlaf- nnd Tranmgott. 

Hermes als tpv%oito^n6q schon in der Odyssee und im homeri- 
schen Hymnus geschildert (S. 66 — 67). Vorstellung des H. als rajtu'ag 
rcbv ipvziöv bei den Pythagoreern (S. 67). Kult und Beinamen des H. 
als Seelenführers ( S. 68 — 69 ). Beziehungen des H. zu Schlaf und 
Traum^ (S. 69). Kult und Beinamen des H. als oveiQonofinog und 
vnvod6xT\g (S. 70). 
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Kapitel VI. 
A. 

Die Winde als Beförderer der Fruchtbarkeit der Pflanzen und Thiere 

sowie der Gesundheit. 

Die Fruchtbarkeit der Vegetation hängt wesentlich vofn Winde 
ab. Darauf bezügliche Redensarten und Sprichwörter (S. 71—72). Der 
Westwind und Nordwind gelten für besonders fruchtbar (S. 72 — 73). 
Schlimme Winde empfangen das Opfer eines weissen Hahnes (S. 73). 
Befruchtung von Thieren durch den Wind. Einfluss des Windes auf 
die Erzeugung männlicher und weiblicher Individuen (S. 74). Winde 
reinigen die Luft und werden dadurch zu Beförderern der Gesund- 
heit (S. 74—75. 8. 80 Anm. 294). 

B. 

Hermes als Förderer der Fruchtbarkeit von Pflanzen und Thieren 

sowie der Gesundheit. 

H. phallisch gedacht (S. 76 — 76). H. mit Aehren auf Münzen so- 
wie als Liebhaber der Baumnymphen (S. 66 — 77). H. befördert die 
Fruchtbarkeit des Heerdenviehs und verleiht auf diese Weise dem 
Menschen Reichthum (S. 77 — 78). Darauf bezügliche Kulte, Beinamen 
und Mythen des H. (S. 78 — 79). H. befreit Tanagra von einer Pest, 
empfängt wie die Winde Opfer von Böcken und Lämmern und wird 
neben Hygieia verehrt. Seine Beinamen axa'xjjta, iQiovviog und 
Sazag iaav (S. 79 — 80). Aehnliche Vorstellungen bei Vaju und den 
Maruts (S. 81). 

Kapitel VII. 
A. 

Der Wind metaphorisch für Glück. 

Häufig wird der Wind mit dem Glücke verglichen. Darauf be- 
zügliche Ausdrücke, Sprichwörter und Redensarten (S. 81—82). 

B. 

Hermes als Gott des Glücks. 

H. führt den Stab des Glückes und Reichthums (= Wünschelruthe) 
und ist wie Wuotan-Odhin ein Gott der Loose und der Würfel (S. 83). 
Dem H. sind auch die mantischen Loose* r («= sortes) oder Thrien ge- 
heiligt (S. 84). H. als Gott des Fundes {svqt}[icc) oder glücklichen Zu- 
falls. Erklärung der Auadrücke %oivog 'Egfirjg und evLoui'a, dvasQfii'oc 
(S. 85). 

Kapitel VIII. 



Der Wind als Beförderer des Verkehrs (Handels) zu Wasser und 

zu Lande. 

"Epitogog bezeichnet zugleich den Seefahrer und den Kaufmann, 
so dass dieser vorzugsweise von Wind und Wetter abhängig erscheint 
(S. 86). Belege für die gleiche Abhängigkeit auch des Landreisenden 
vom Winde (S. 87). 
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B. 

Hermes als Beförderer des Verkehrs und Handels zu Wasser und 

zu Lande. 

H. der Gott der Kaufleute, mit dem Beutel abgebildet und auf 
Marktplätzen aufgestellt (S. 87 — 88). Von den Römern als Mercurius 
verehrt (S. 88). Gott der Wege und aller Reisenden (S. 88—89). Alle 
Wegezeichen > tguai« , sq(accioi Xö<poi, egfiaxig, 'Equcci) ihm geheiligt 
(S. 89). Die viereckigen Hermensäulen waren wahrscheinlich Weg- 
weiser und Windrosen, mittelst deren man sich über die vier Him- 
melsgegenden orientirte (8. 90). Hermen als Grenzmarken. H. im.- 
xBQfitog (S. 91). H. Gott aller Thüren und Eingänge (S. 91-92). Bei- 
namen dieses H. (S. 91). 

Kapitel IX. 
Sonstige Beziehungen des Hermes zum Winde. 

Sein alter Name 'AQysiq>6vT7]g. Frühere Deutungen dieses Namens 
(S. 92 — 94). Wir fassen 'AgysicpövTrjg im Sinne von apyfct^'g , was 
eine gewöhnliche Bezeichnung eines das Wetter aufhellenden, die 
Wolken vertreibenden Windes ist (S. 94 — 97). didxTOQog dagegen, 
was in der Regel in Verbindung mit 'Agyeicpovr-qg erscheint, bedeutet 
den Vertreiber der Wolken (von äiaJxw) iS. 97—99). 'EQfisiccg, 'Epj&ijs, 
'Eqikxoov etc. bezeichnet den Gott der raschen Bewegung (S. 99—100;. 
Seine Verehrung am vierten Monatstage (tarpag) erklärt sich aus der 
Vorstellung, dass dieser Tag für Wind und Wetter während der 
folgenden Monatstage entscheiden^ sei (S. 101). Der Hahn ist H. ge- 
heiligt als Wetterprophet ( S. 101 — 102). H. wurden Lämmer und 
Böcke geopfert, weil auch diese Thiere Beziehungen zum Winde zu 
haben schienen (S. 102). Hermes am Morgen geboren gedacht, weil 
die Winde in der Regel am Morgen sich erheben (S. 103). 

Kapitel X. 
Dem Hermes vergleichbare Götter verwandter Vöüier. 

Wuotan-Odhin, ein altgermanischer Luft- und Windgott (S. 104— 
105), im Himmel oder an der Pforte des Himmels wohnend gedacht 
(S. 106). Berge wurden ihm geheiligt, in deren Höhlen er haust 
(S. 106). Wuotan-Odhin reitet em schnelles achtfüssiges Luftross, trägt 
Siebenmeilenstiefel und tritt als Beschützer (Geleiter) kraftvoUer Hel- 
den auf (S. 107). Entführt und schlachtet Wolkenkühe (S. 107—108). 
Wird als ein göttlicher Sänger und Pfeifer gedacht (S. 108 — 110). 
Wuotan-Odhin als Seelenführer (S. 110 — 111). Verleiht Glück und 
Reich thum (S. III). Befruchtet das Getreide und wird mit Ernte- 
opfern bedacht (S. 111 — 112). Wuotan als Förderer der Gesundheit 
(S. 112 — 113), als wilder Jäger mit Breithut und Mantel (S. 113). 
Wölfe, Raben und Habichte inrngeheiligt als Wetterpropheten. Der 
vierte Wochentag gehört dem Wuotan wie die zexQccg dem Hermes 
(S. 113). 

Vaju und die Maruts sind vedische Wind- und Sturmgötter. Die 
Maruts kommen vom Himmel und fliegen durch die Lüfte, sie durch- 
brausen Waldungen und Gebirge, häufen Wetterwolken, erzeugen 
Winde und Blitze und verdrängen die Wolkenberge (S. 113 — 115). 
Die Maruts stehen zu Indra und Pricui ( = Regenwolke) in einem 
ähnlichen yerhältniss wie Hermes zu Zeus und Maia. Ebenso Vaju. 
Schnelligkeit und Kraft der Maruts (S. 115 — 116). Die Maruts wie 
Hermes als Vorsteher der Wettkämpfe. Sie plündern das Wolken- 



roeer, führen die Wolkenkühe herbei und werden ebenso wie Vaju 
als Sänger und Musiker gepriesen (S. 116—117). Vaju und die Maruts 
als Reichthumspender und Verleiher der Fruchtbarkeit. Sie verleihen 
Kindersegen und Gesundheit (S. 117—118). Vaiu und die Maruts ver- 
treiben die finstern Wolken und hellen dadurch, den Himmel auf wie 
Hermes Argeiphontes (S. 119). 

Von den altitalischen Göttern scheint Ianus ein Windgott und 
dem Hermes vergleichbar zu sein. Der Name Ianus (= Dianus) be- 
deutet wahrscheinlich den Himmlischen (S. 119—120). Ianus Patulcius 
und Chisius, der Thürhüter des Himmels. Die Wolken als Thore des 
Himmelsgebäudes, die vom Winde geöffnet und geschlossen werden. 
Caelum apertum und caelum clausuni (S. 120—121). Ianus als Gott 
der Opfer dem Opferherold Hermes vergleichbar. Bedeutung des Win- 
des bei Opfern und Gebeten und bei der Feuererzeugung (S. 121 — 
123). Ianus als Gott der Thore und Wege, als Gott des Verkehrs und 
Handels (S. 124). Ianus als Matutinus pater scheint dem bei Anbruch 
der Morgenröthe geborenen Hermes zu entsprechen. Ianus an den 
Neujupnden verehrt wie Hermes. Ianus als Gott der Befruchtung 
(S. 124 — 126). Die Zweiköpfigkeit und Vierköpfigkeit des Ianus er- 
innert an den 'Egurig xQiKsyaloq und tstgaxi^alog. Ianus empfängt 
das Opfer von Scnafböcken. Versuch die Schliessung und Oemiung 
des lanustempels zu erklären (S. 125—126). Teutates der keltische 
Mercurius (S. 126). 

Alphabetisches Register (S. 127 — 132). 

Nachträge (S. 133). 
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Vorbemerkungen. 

» 

Die vorliegende Abhandlung über Hermes als Windgott 
schliesst sich nach Resultat und Methode ziemlich eng an 
meine früher erschienenen „Studien zur vergleichenden Mytho- 
logie der Griechen und Römer" (Heft I: Apollon und Mars 
1873, Heft II: Juno und Hera 1875) an. Hier wie dort ist 
es meine Aufgabe gewesen, einerseits die bisher noch nicht 
mit voller Sicherheit erkannte Naturbasis einer antiken Gott- 
heit durch Zurückführung ihrer sämmtlichen Funktionen auf 
eine einheitliche Grundidee zu ermitteln, anderseits die strenge 
Methode der Vergleichung , wie sie namentlich von Georg 
Ourtius und seiner Schule für die Disciplin der griechischen 
und lateinischen Grammatik ausgebildet worden ist, so gut 
als möglich auch auf die Behandlung der griechischen und 
römischen Mythen zu übertragen. Zn meiner grossen Freude 
stehe ich mit meiner Ueberzeugung, dass die vergleichende 
Methode, welche bereits auf den Gebieten der germanischen 
und indischen Mythologie so treffliche Resultate ergeben hat, 
auch für den Bearbeiter griechischer und römischer Sagen 
von höchstem Werthe sei, keineswegs allein da. Immer mehr 
bricht sich die üeberzeugung Bahn, dass nur mit Hülfe einer 
möglichst ausgedehnten und methodischen Vergleichung die 
ursprüngliche Bedeutung der verschiedenen Götter und der 
wahre Zusammenhang ihrer einzelnen Mythen und Funktio- 
nen, dessen Darlegung sicher eine Hauptaufgabe der mytho- 
logischen Forschung bildet, sich erkennen lässt. In dieser 
Beziehung brauche ich nur an die treffliehen Arbeiten von 
Preuner, Mannhardt und Usener ! ) zu erinnern. Der Um- 
stand, dass gegen die neue vergleichende Methode und deren 

1) Preuner, Hestia-Vesta. Tübingen 18G4. Mannhardt, Antike Wald- 
und Feldkalte. Berlin 1877. Usener, Italische Mythen im Rhein. Mu- 
seum Bd. XXX (1875) S. 182-229. 

Roscher, Hermes. 1 
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Resultate noch immer hie und da eifrige Widersacher auf- 
treten, welche grösstenteils der rationalistischen Schule von 
Voss und Lobeck angehören, darf Niemand irre machen. Je 
bereitwilliger die Anhänger der vergleichenden Methode die 
Verdienste, welche sich Voss und Lobeck einstmals um die 
klassische Mythologie erworben haben, anerkennen und je 
ausgedehnteren Gebrauch sie von den Resultaten der ratio- 
nalistischen Schule machen, um so energischer müssen sie 
doch auch gegen die im Tone der Ueberlegenheit vorge- 
tragene Behauptung protestiren, dass der Standpunkt der ge- 
nannten Männer noch immer der allein richtige und wahr- 
haft historische sei. Sicherlich wird der von rationalistischer 
Seite gegen die vergleichende Richtung erhobene Widerspruch 
bald von selbst verstummen, wenn man durch die Thatsachen 
belehrt zu der Ueberzeugung gelangen wird, dass die ältere 
Methode im Vergleich zur neueren nur noch höchst gering- 
fügige Ergebnisse zu liefern vermag. Immer und immer wie- 
der muss auf die Analogie von Sprache und Sage, von Gram- 
matik und Mythologie hingewiesen werden: wie heutzutage 
schon Jeder, der die Bedeutung der vergleichenden Methode 
für die Grammatik leugnet, für einen Anhänger des Rück- 
schritts in wissenschaftlicher Forschung gilt, so wird in einer 
hoffentlich nicht fernen Zeit auch Derjenige, welcher noch 
immer den Standpunkt von Voss und Lobeck einnehmen will, 
nicht mehr für stimmberechtigt in den grossen Fragen der 
klassischen Mythologie angesehen werden. Die Zukunft ge- 
hört auf mythologischem wie auf grammatischem Gebiete 
ohne Zweifel den Vergleichern und nicht den rationalistischen 
Kritikern. 

Wie in meinen früheren Arbeiten kam es mir auch in 
der vorliegenden Untersuchung vor Allem darauf an, die Fülle 
der gleichartigen in Kultus und Mythus vorhandenen That- 
sachen zu sammeln, sie unter verschiedenen einheitlichen 
Gesichtspunkten zusammenzufassen und diese wiederum auf 
die ihnen zu Grunde liegende gemeinsame Naturbasis der 
Gottheit zurückzuführen. Während ich aber in den Studien 
über Mars und Hera die auf diese Weise gewonnenen Resul- 
tate hauptsächlich durch die Vergleichung einer völlig kon- 
gruenten und in ihrer Naturbedeutung bereits sicher erkannten 
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Gottheit, in dem einen Falle des Apollon, in dem andern der 
Juno, zu möglichst grosser Gewissheit zu erheben suchte, 
habe ich in Betreff des Hermes einen andern Weg der Ver- 
gleichung einschlagen zu müssen geglaubt. Hauptsächlich 
aus dem nahe liegenden Grunde, weil das den Griechen nächst- 
verwandte Volk der ltaliker keine Gottheit besass, die als 
dem Hermes völlig kongruent zu bezeichnen wäre. Es galt 
demnach entweder sich nach einer zur Vergleichung mit Her- 
mes geeigneten Gottheit eines andern verwandten Volkes um- 
zusehen oder auf griechischem Boden zu bleiben und die im 
Kultus und Mythus des Hermes vorausgesetzten Natur- 
anschauungen als wirklich bei den Griechen vorhanden nach- 
zuweisen. Eine in der Hauptsache kongruente Gottheit bei 
einem verwandten Volke zu finden und mit Hermes zu ver- 
gleichen war nicht schwer: schon eine oberflächliche- Um- 
schau genügt, um in dem germanischen Windgott Wodan die 
meisten Züge wiederzuerkennen, die für Herraes so charakte- 
ristisch sind. In zweiter Linie boten sich auch die vedischen 
Windgötter Vaju und die Maruts zur Vergleichung dar, die 
ebenfalls in mehreren wichtigen Punkten mit dem griechi- 
schen Gotte übereinstimmen. Wenn ich gleichwohl diesen 
Weg der Untersuchung vermieden habe, so habe ich es ge- 
than, weil er nicht dieselben Vorth eile wie der andere bot 
und vor allen Dingen, weil es mir darauf ankam, einmal an 
einem deutlichen Beispiele zu zeigen, dass, selbst wenn eine 
kongruente Gottheit bei einem verwandten Volke sich nicht 
findet, doch der Nachweis der von den Alten an eine be- 
stimmte Naturerscheinung geknüpften Anschauungen vollauf 
genügt, um ein greifbares Resultat zu erzielen. Aus diesen 
Gründen bin ich diesmal absichtlich von meiner früheren 
Methode in Etwas abgewichen und habe diese nur im letzten 
Kapitel, das die Vergleichung des Hermes mit Wodan, Vaju 
und den Maruts enthält, gewissermassen zur Probe der Rich- 
tigkeit der vorausgehenden Untersuchungen, zur Geltung 
kommen lassen. 

Was die Quellen betrifft, aus denen ich die zur Verglei- 
chung herangezogenen Anschauungen der Alten vom Wincle 
geschöpft haj)e, so sind diese bei der Reichhaltigkeit der 
griechischen und römischen Literatur natürlich sehr verschie- 

l* 
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dener Art, Die ältesten und werthvollsten unter ihnen waren 
erstens die Etymologien der zur Bezeichnung der Vorstel- 
lungen vom Winde gebrauchten Ausdrücke, zweitens Homer 
und die übrigen älteren Dichter und, wo diese nicht aus- 
reichen, die ganze übrige Literatur. Besonderer Werth wurde 
auf die Ermittelung derjenigen Anschauungen gelegt, welche 
den Stempel des Einfachen und Volksthümlichen tragen. Oft 
mussten auch die Werke der antiken Naturforscher, wie Ari- 
stoteles, Theophrast, Seneca, Plinius, zu Rathe gezogen wer- 
den, insofern sie gewisse auf den Wind bezügliche Beobach- 
tungen, wie sie auch der von Wind und Wetter abhängige 
Hirt, Ackerbauer und Schiffer machen musste und konnte, 
mittheilen. Diesen Schriftstellern verdanke ich unter Anderin 
die wichtige Nachricht, dass die Alten wie auch die Ger- 
manen an eine befruchtende Wirkung des Windes bei Thieren 
und Pflanzen sowie an einen Wind und Wetter bestimmen- 
den Einfluss gewisser Monatstege und Tagesstunden glaubten. 
Dass vielfach auch schon bei der Besprechung derartiger Vor- 
stellungen auf Verwandtes bei andern Völkern hingewiesen 
werden musste, was später in dem Kapitel über Vaju Wodan 
u. s. w. wiederkehrt, versteht sich wohl von selbst, da die 
Sache dadurch nur an Deutlichkeit gewinnen kann. 

Das Ergebniss sämmtlicher Untersuchungen lässt sich 
folgen dermassen darstellen. 

Die Bedeutung, welche Hermes als Diener der Götter, 
namentlich des Zeus hatte, erklärt sich ganz einfach aus 
der das ganze Alterthum, vor allem aber Homer und die 
übrigen Dichter beherrschenden Anschauung, dass der Wind 
das Werkzeug der Götter, namentlich des Zeus sei und von die- 
sem gesendet werde (vgl. Zsvg evarsfiog, ovqloq, Iuppitcr auctor 
tempestatum, Jiög ovgog, ?JA^' avsfiog ZtyvQog psyccg* «£- 
ftgiog ix 4iög afärjg, iitl 81 Zsvg t(QitLxigavvog oogösv an 
'Idaiav oqscöv ävefioio frvsklav u. s. w.). Wie die Winde 
in der Regel aus dem Aether oder den Wolken oder von den 
Spitzen der Gebirge niederfahren und in Berghöhlen woh- 
nend gedacht werden (vgl. Ausdrücke wie Bogiag ai&gtjyev^g, 
ixvBqttccg, inatööeiv diog in vscptXdav , iitaiyC&iv £f alftk- 
oog, naxaiyitfiiv , ytaxuvaij 'Pntala Offfl, £%xä\jk\)X 0V Bogsao 
oniog u. s. w.), so ist Hermes, der Sohn des Aethergottes 
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Zeus und der Kegenwolkengöttin Mala (vgl. nietäg mit lat. 
pluvia), entweder auf dem Olymp oder in der Höhle der Kyl- 
lene, d. i. des Hohlberges (vgl. KvAXtjvrj mit lat. caelum), 
worunter man ursprünglich den Wolkeuberg verstand, ge- 
boren (Cap. 1). Den an Schultern und Füssen beflügelten 
Winden (Boreaden) vergleicht sich der an Schultern oder 
Füssen beflügelte Hermes, wie jene so wird auch dieser zu- 
gleich als schnell, gewandt und kraftvoll gedacht (vgl. die 
häufigen Bezeichnungen lg dvs^toto, dvdfinv nivog, ßiag dvi- 
pcdv, ventas validus, violentus, Bogtyg xgccinvög, Boq. ai- 
tfjrjQoxekev&og, dvi^icov cnegiaoiv aellai, ta%vmeQOi nvoai, 
nvoal vifHTtetäv dvetuov, xgatvg*4QyH(p6vTrjg, f E. 4iog aXxipog 
vCög u. s. w.). Hiermit hängt die Funktion des Hermes als 
Gottes der Gymnastik und Agonistik zusammen (Cap. II). Der 
sehr verbreiteten Vorstellung von dem Stehlen, Rauben und 
Betrügen der Winde (dvtAovto frvellcci, ctQTiviai dvrjQetyavto, 
dvijQTtaös ftsöTug askku, aurac fallaces, petulantes, venti pro- 
tcrvi, avspog dösXyrjg, vßgiozrjg, dvsftoig itaQaöovvaC xl u.s. w.) 
entspricht das diebische, trügerische Wesen des Gottes, der 
unter Anderm auch als Entführer der Götterrinder (Wolken) 
auftritt (Cap. III). Wie die Winde überall als göttliche Pfeifer 
und Sänger auftreten — ich erinnere an die Mythen der 
Maruts, des Vaju und des Wodan und berufe mich auf Aus- 
drücke wie ZeyvQOio tatj, ijflf, xexXriyaog Zecpvgog, avspog 
Xiyvg, XiyvQog, ßvxtqg, övq%g)v 9 avgiypa dvfyav, ventus 
susurrans, aura sibilans u. s. w. — so gilt Hermes zunächst 
als Erfinder des avXog und der övgiyl , als der einfachsten 
Blasinstrumente, und sodann auch der Lyra (Cap. IV). Auch 
die Psychopompie des Hermes lässt sich leicht auf seine ur- 
sprüngliche Bedeutung als Windgott zurückführen, wenn man 
bedenkt, dass die Seelen (^v^at, animae) von jeher luftartig 
gedacht wurden und demnach bei der Trennung vom Körper 
in das Reich des Windes oder der Luft, dem sie entstammen, 
zurückkehren müssen. Wie die Seelen, scheinen aber auch 
die ihnen verwandten Traumbilder aus der Luft zu stammen 
und den Schlafenden vom Winde zugeführt zu werden (vgl. 
Redensarten wie elöcoXov ota&noto itccgd xXrjtda Xida&ri ig 
nvoiäg dvipav] oveigog ist verwandt mit avipog) : darum ist 
Hermes zugleich Seelen führer und Traum- oder Schlafgott 
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geworden (Cap. V). Da die Winde dem Ackerbauer und 
Hirten bald die fruchtbaren Regenwolken bald trockenes 
Wetter bringen und daher vielfach als befruchtend und zeuge- 
risch gedacht wurden (ZeyvQtrj icvaCovaa tä (isv q>vsi, alAcc 
dh 7CS60SL, gmitabilis aura f genitabilis Favonius, dr^Q tcvqo- 
(poQog, iy%o$ dvefiotQ^ig etc.) und sogar nach einem von 
Aristoteles und Plinius bezeugten Hirtenglauben die Befruch- 
tung der Heerden hauptsächlich vom Winde abhängt, so gilt 
Hermes als öcotoq idcov und igiovviog, als Verleiher des Heerden- 
reichthums und Hirtengott und wird oft phallisch dargestellt. 
Auch als Förderer der Gesundheit wurde er verehrt, weil die 
Winde oft die Luft von schädlichen Miasmen reinigen und 
dadurch Krankheiten abwehren oder mindern (Cap. VI). Weil 
der Wind wegen seiner Launenhaftigkeit und Unbeständig- 
keit von jeher und überall als ein Sinnbild des Glückes an- 
gesehen wurde, so ist Hermes als Windgott zu einem Gotte 
des plötzlich und unerwartet eintretenden Glückes und Zu- 
falls geworden, dem deshalb auch die Glücksruthe und die 
Loose geheiligt waren (Cap. VII). Sehr einfach erklärt sich 
die Funktion des Hermes als Gottes der Wege und Wanderer 
aus seiner ursprünglichen Windbedeutung, wenn man be- 
denkt, dass Reisende vorzugsweise von Wind und Wetter ab- 
hängig sind (Cap. VIII). Die uralten Namen und Beinamen 
'4Qyei(p6vTrig (— dgyeötTjg), Öidxtogog und 'Egfifictg enthalten 
ebenfalls noch deutliche Beziehungen zum Winde, ebenso die 
Verehrung des Gottes am vierten Monatstage, weil an diesem 
Wind und Wetter wechseln, ferner das Symbol des Hahnes, 
eines Wetter prophezeihenden Thieres, und die Sage von der 
Geburt des Hermes am frühen xMorgen (Cap. IX). Endlich 
findet sich vielfache Uebereinstimmung des Hermes mit an- 
dern anerkannten Windgöttern indogermanischer Völker, na- 
mentlich mit Wodan, Vaju und den Maruts (Cap. X). 

Schon nach diesen kurzen Darlegungen dürfte es Jedem, 
der nicht principiell die von mir befolgte Methode und den 
Grundsatz, dass bei weitem die meisten griechischen und 
überhaupt indogermanischen Götter ursprünglich Naturgott- 
heiten waren, verwirft, einleuchten, weshalb alle anderen 
Deutungen des Hermes Anspruch auf Richtigkeit -nicht machen 
können. Ganz einfach darum nicht, weil keiner der entgegen- 
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stehenden Erklärungsversuche alle scheinbar so weit ausein- 
anderliegenden Funktionen des Gottes in Cultus und Mythus 
auf eine einheitliche Grundidee zurückzuführen vermag, wäh- 
rend bei unserer Deutung eine völlig befriedigende Ableitung 
sämmtlicher Funktionen des Hermes gewonnen wird. Um 
diese Behauptung durch ein Beispiel klar zu machen: wie in 
aller Welt will man denn mit der Ansicht von Lehrs, nach 
welchem Hermes von Anfang an nichts weiter als der Götter- 
bote gewesen sein soll, den diebischen Charakter des Gottes, 
seine Funktion als Hirtengott, als Förderer der animalischen 
und vegetabilischen Fruchtbarkeit, als Erfinder der Syrinx 
und Lyra, als Gott des glücklichen Zufalls, seine Verehrung 
am vierten Monatstage u. s. w. vereinigen? Sicherlich sind 
das unüberwindliche Schwierigkeiten, die zu lösen selbst der 
Scharfsinn eines Lehrs und seiner Schule kaum ausreichen 
dürfte. 2 ) Und genau dasselbe, was von dem Lehrs sehen 
Deutuogsversuche gilt, lässt sich auch von den sämmtlichen 
übrigen behaupten: heiner von ihnen vermag mehr als etwa 
vier oder fünf Züge im Charakter des Hermes zu einem ein- 
. heitlichen widerspruchslosen Bilde zu gestalten. Aus diesem 
Grunde möge es mir gestattet sein, auf eine eingehende 
Widerlegung der sämmtlichen Deutuugsversuche zu verzichten 
und mich mit ihrer Aufzählung zu begnügen. Sie lassen sich 
in folgende drei Gruppen einordnen. 

1) Abstrakte oder philosophische Deutungen. 
Sie sind die ältesten unter allen und waren schon im Alter- 
thum namentlich durch den Einfluss Piatons und der Stoa 
sehr verbreitet. Der Erste, welcher eine solche versucht hat, 



2) Bei dieser Widerlegung der Lehrs'schen Ansicht habe ich von 
andern Erwägungen, di^agegen geltend gemacht werden könnten, 
abgesehen. Nicht verschweigen kann ich jedoch, dass es mir über- 
haupt sonderbar vorkommt, einen so alten und vielseitig ausgeprägten 
Gott wie H. nur dem Bedürfniss, im Götterstaate auch einen Boten 
zu haben, entspringen zu lassen. Nach diesem Erklärungsprincip müsste 
z. B. Artemis oder Eileithyia ihr Dasein dem BedürmisB, eine gött- 
liche Hebamme zu haben, verdanken, HephästoB wäre ursprünglich 
weiter nichts als der den Göttern notbwendige Schmied, Apollön der 
im Olymp unentbehrliche Sänger und Prophet gewesen u. s. w. Die 
Lehrs'sche Ansicht setzt somit für die Urzeit einen Anthropomorphis- 
mus der Götter voraus, der nichts weniger als wahrscheinlich ist. 
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ist Piaton gewesen, der im Kratylos (p. 408 A) den Hermes 
wegen der Ableitung des Namens von el'Qca und (itjöaö-d-av 
als den Gott der Rede und Vernunft (koyog) deutet, eine 
Auffassung, in der ihm später die Stoiker folgten. 3 ) In neuerer 
Zeit haben, ebenfalls auf Grund der verkehrten Etymologie 
Piatons, Guigniaut, Creuzer, Baur uud HefFter 4 ) dieselbe An- 
sicht ausgesprochen, ohne jedoch damit Beifall zu gewinnen, 
so dass dieselbe nunmehr wohl allgemein als antiquirt ange- 
sehen wird. Abstrakte Deutungen versuchten ferner auch 
Welcker und Gerhard. 5 ) Ersterer erblickt in Hermes den Gott der 
Bewegung schlechthin, letzterer will ihn als zeugenden und 
belebenden Naturgeist fassen. Aehnlich meint llinck ,} ), Her- 
mes sei ursprünglich die Vergötterung des männlichen Zeu- 
gungsgliedes. 

2) Die rationalistische Deutung des Hermes als 
des Götterboten, aus welcher Idee sich alle Züge im Charakter 
des Gottes erklären sollen, ist meines Wissens zuerst von 
Stuhr (Die Religionssysteme der Hellenen, Berlin 1838 S. 48) 
gegeben und neuerdings von Lehrs (Populäre Aufsätze' 2 S. 135) 
und Schoemann (Die Hesiodische Theogonie ausgelegt und 
beurtheilt S. 267) vertheidigt worden. 7 ) 

3) Physikalische Deutungen. Sie sind bei weitem 
die zahlreichsten, aber auch — mit einziger Ausnahme der 
von uns versuchten — schon aus dem oben angegebenen Grunde 
die unwahrscheinlichsten. Wir begnügen uns mit ihrer Auf- 
zählung. Für einen chthonischen Gott halten den Hermes 
Schwenck, Jacobi, 0. Müller, Eckermann, Preller (Demeter 
und Persephone S. 201), H. D. Müller. 8 ) Dagegen ist er 



3) Vgl. Cornutus 16; Schol. in 11. II, 104; I, 38; Pseudoplut. de 
vita et poesi Homeri 126; Porphyrius b. Etftb. praep. ev. III p. 111 
ed. Col 

4) Guignaut de 'Eq^ov b. Mercurii mythologia Paris. 1835; Creuzer, 
Symb. III, 286; Baur, Symbol, u. Mythol. Ii/ 136; HefFter, Mythol. d. 
Griechen u. Römer 261. 

5) Welcker, Götterl. I, 333 ; Gerhard, gr. Myth. § 274. 

6) llinck, Religion d. Hell. I, 95. 

7) Vgl. auch Göttling im Hermes Bd. XXIX p. 262. 

8) Schwenck, Audeut. 121; Jacobi, Handwörterb. d. gr. u. röm. 
Myth. 437; 0. Müller, Hdb. d. Arch. § 379; Eckermann Lehrb. d. Re- 
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nach Lauer ein Gott des Aethers, gewissermasseu „ein mino- 
renner Zeus", nach Preller (gr. Myth. 2 I S. 294) ein Gott 
der Licht- und Luftveränderung, der Wolken- und Nebel- 
bildung und Dämmerung, nach Haupt ein Gott des Thaus, 
nach Mehlis der Gott der auf- und untergebenden Sonne 9 ), 
während Max Müller in ihm die göttliche Personifikation der 
Morgen- und Myriantheus der Abenddämmerung erkennen 
will. 10 ) Mir ist keine griechische Gottheit bekannt, die 
sich so viele und willkürliche Deutungen hätte gefallen lassen 
müssen, wie Hermes. 

Schliesslich habe ich mich noch mit Demjenigen ausein- 
anderzusetzen, der schon vor mir die Ansicht ausgesprochen 
hat, dass Hermes ein Windgott sei, ohne jedoch damit in 
mythologischen Kreisen Beifall zu finden. Ich meine keinen 
Geringeren als A. Kuhn, den verdienstvollen Sprachforscher 
und Mitgründer der vergleichenden Mythologie, welcher be- 
reits im Jahre 1848 im 6. Bande der Haupt'schen Ztschr. f. 
deutsches Alterthum S. 117 f. seinen Deutungsversuch begründet 
hat. Die Beweisführung Kubn's ist folgende 11 ): 

'EQuijg, sagt Kuhn, ist aus 'EQpeiccg entstanden, und dies 
stimmt fast genau mit Sdrameyas f dem vedischen Namen 
zweier vieräugiger Hunde, welche Wächter des Unterwelt- 
gottes Yama sind und als seine Boten zu den Sterblichen 
gehen. Von diesen beiden Hunden handelt der Hymnus 
Rigv. VII, 55, den Grassmann (I S. 343 vgl. S. 555) folgender- 
massen übersetzt 12 ): 



ligionsgeschichte u. Myth. II, 95; H. D. Müller, Mythologie d. gr. 
Stämme II, 286. 

9) Lauer, System d. gr. Myth. 222; Haupt in d. Ztschr. f. Alter- 
thumswissenschaft 1842 No. 32; Mehlis, Die Grundidee des Hermes 1 
Erlangen 1875, II Erlangen 1877 (vgl. meine Recensionen in der Jenaer 
Literaturztg. 1876 Art. 638, 1877 Art. 395). 

10) Max Müller, Vorl. üb. d. Wissensch. d. Sprache übers, von 
Böttger 8 II, 505 u. 508; Myriantheus, Die Aevins oder Arischen Dios- 
kuren 69. 

11) Vgl. auch die Darstellung und Kritik der Kuhn'schen Deutung, 
welche H. D. Müller, Mythologie der gr. Stämme II S. 220 f. ge- 
geben hat. 

12) Vgl. ausserdem Max Müller, Vöries. 8 11,506; Myriantheus, Die 
Aevins 66; Aufrecht, Indische Studien IV, 337. 
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£l. Der Leid du tilgst, o Wohnungsherr, 
du gehst in alle Formen ein, 
Sei uns ein heilbegabter Freund !J l3 ) 

2. Wenn weisser Sanuneja du, 

wenn brauner du die Zähne fletschst, 

Dann leuchten sie den Schwertern gleich 

in dem Gebiss des schnappenden. — 0 schlaf in Ruh ! 

3. 0 Sarameja, bell den Dieb, 
den Räuber an, o lauf zurück! 
Was bellst du Indra'B Sänger an? 

warum willst du uns Böses thun? — 0 schlaf in Ruh! 

4. Den wilden Eber packe an, 
der Eber stürze sich auf dich; 
Was bellst du Indra's Sänger an? 

warum willst du uns Böses thun? — 0 schlaf in Ruh! 



Schlummerlied. H ) 

5. Die Mutter Bchlaf, der Vater schlaf, 
es schlafe Hund und Hausherr auch, 
Es schlafe alles, was verwandt, 

es schlafe rings umher das Volk. 

6. Wer sitzet, und wer sich bewegt, 
und auch wer stehend uns erblickt, 
Die Augen derer schliessen wir, 

so wie wir schliessen dieses HauB. 

7. Der Stier, der tausend Strahlen wirft, 
der aus dem Meere stieg empor, 
durch diesen allgewaltigen 
versenken wir das Volk in Schlaf. Ib ) 

8. Die Frauen, die auf Bänken ruhn, 
auf Sänften und auf weichem Bett, 
Die Jungfrau'n reinen Duftes voll, 
die alle senken wir in Schlaf. 

Nach Kuhn, der die soeben angeführten acht Verse für 
einen einheitlichen Hymnus hält, ist der eine angerufene 
Särameyas ein Gott des Schlafes, der zu gleicher Zeit als 

13) VgL hinsichtlich der Zugehörigkeit dieses Verses zu den folgen- 
den Max Müller a. a. 0. S. 506 und Grassmann a. a. 0. S. 555. 

14) Grassmann a. a. 0. S. 343 u. 655 will dieses „Schlummerlied" 
scharf von den vorausgehenden Strophen trennen. 

15) „Der Stier in Vers 7 ist der Sternenhimmel" Grassmann a. a. 
0. S. 343. 
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Hüter des Hauses und Bewahrer vor Krankheit erseheint. 
Nach einem andern Rigv. X, 14 mitgetheilten Liede (Grass- 
mann II S. 301 V. 10 — 12) bewachen die beiden Hunde der 
Saramd den Eingang zum Orte der Seligen und werden als 
die Boten des Jama geschildert, die die Todten abholen und 
in's jenseitige Leben führen. Für den andern Särameyas hält 
Kuhn den Genius des Todes, da dieser bekanntlich auch 
sonst als Bruder des Schlafes auftritt. Särameyas ist nun 
aber ein Patronymikon oder vielmehr Metronymikon von 
Saramäj der Götterhündin ,6 ); die beiden Hunde müssen des- 
halb Söhne derselben sein. Von Saramd ist aber ein Mythus, 
der in den vedischen Hymnen mehrmals erwähnt wird, be- 
kannt, der etwa Folgendes enthält. Die Pani's hatten aus 
dem Götterhimmel Kühe geraubt und in einer finstern Höhle 
verborgen. Saramd ward von Indra abgeschickt, um sie auf- 
zusuchen; diese vernahm beim Suchen der Kühe das Ge- 
brüll derselben und benachrichtigte den Indra davon , der 
dieselben wieder herausführte. ,7 ) — Nun tritt aber Hermes 
ganz wie Särameyas als Schützer der Wohnung auf, als Gott 
des Schlafes, der die Träume sendet, als Seelenführer. Kuhn 
nimmt an, dass auch in dem Mythus von der Entführung 
der apollinischen Götterkühe durch Hermes eine ursprüng- 
liche Uebereinstimmung mit dem Mythus von der Saramd 
vorhanden gewesen, aber nach und nach verdunkelt worden 
sei. Der ursprünglichen Fassung desselben, wie sie in der 
indischen Mythologie vorliegt, standen die Sagen von Hera- 
kles und Geryones, sowie namentlich die römische von Her- 
cules (Recaranus) und Cacus noch näher, indem hier wie im 
indischen Mythus die Kühe ihren Aufenthalt durch Gebrüll 
verrathen. Kuhn meint, die bis in's Einzelne gehenden Ueber- 
einstimmungen zeigten, dass Griechen und Römer den indi- 
schen Mythus v<ym Raub und von der Zurückführung der 
Götterkühe gleichfalls ursprünglich gehabt hätten, wenn sie 
ihn auch mit mancherlei Entstellungen bewahrten. Des Hun- 
des geschehe zwar bei Beiden keine Erwähnung, allein die 

16) Vgl. in Betreff der Saramä die Bemerkungen von Max Müller, 
Vorlea.« II S. 496. 

17) Max Müller a. a. 0. S. 496 f. 
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Identität des Särameyas mit 'Eg^eiag zeige, dass ihn die Grie- 
chen ebenfalls einmal gekannt haben jnüssten, und es sei leicht 
denkbar, dass Kerberos, vielleicht zuerst ein Beiname des 
Hermes, sich von diesem schliesslich losgelöst und ein geson- 
dertes Dasein empfangen habe. Aus dem Umstände, dass die 
Griechen in der späteren Zeit in dem hundsköpfigen Thoth der 
Aegypter ihren Hermes zu erkennen glaubten, schliesst Kuhn, 
dass auch vom Hermes in älterer Zeit Darstellungen mit 
einem Hundskopfe oder ähnlichen vom Hunde entlehnten At- 
tributen vorhanden waren. Da die Götterhündin Saramd nur 
eine Personification des Windes sei 1 *), so habe man auch in 
Särameyas einen Gott des Sturmes oder Windes zu erblicken. 

Gegen diese Beweisführung A. Kuhn's , die , wie man auf 
den ersten Blick erkennt, von der meinigen total verschieden 
ist und Beifall, wie schon gesagt, eigentlich nur bei Nicht- 
mythologen gefunden hat 19 ), habe ich nach dem Vorgange 
H. D. Müller's und Max Müller's Folgendes zu bemerken. 
Bereits der erstgenannte Gelehrte hat richtig erkannt, dass 
selbst wenn man die lautliche Identität der Namen 'EQpstag 
und Särameyas — die für sich allein jedoch noch keineswegs 
ausreicht, um eine mythologische Identität zu behaupten — 
zugeben wollte, dennoch die beiden mythischen Wesen so 
gut wie nichts mit einander gemein haben würden. In der 
That sieht sich Kuhn, um die mythologische Identität von 
r EQfietag und Särameyas behaupten zu können genöthigt zu 
einer Reihe von gänzlich unbeweisbaren Hypothesen z. B. 
von der ursprünglichen Hundegestalt des griechischen Gottes 
und von der allmählichen Umwandlung des ursprünglichen 
Mythus bei den Griechen seine Zuflucht zu nehmen. Vor 
allem hat Kuhn gänzlich übersehen, dass die Identificirung 
des Mythus von der Götterhündin Saramä mit der Sage von 
der Entführung der Götterrinder durch Hermes die behauptete 
Identität des Särameyas und des Hermes völlig aufhebt. Denn 
nicht Särameyas tritt in dem indischen Mythus auf, sondern 
seine vermuthliche Mutter, die Saramä, und auch diese raubt 

18) Vgl. dagegen Max Müller a. a. 0. S. 495 f. 

19) Vgl. A. Benary bei Heffter, Relig. d. Gr. u. Köm. 1 I S. 10; 
Schwartz, Ursprung d. Myth. Vorr. S. V; Mommsen, Rom. Gesch. I 
S. 14. 
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nicht die Kühe, sondern wird vielmehr von Indra ausgeschickt, 
um die geraubten und versteckten Thiere aufzuspüren. Will 
man die beiden Mythen parallelisiren , so ist es klar wie der 
Tag, dass Hermes den raubenden Pani's, und Indra dem Apol- 
lon entspricht. Man müsste folglich in den Pani's das Urbild 
des griechischen Hermes nachweisen, wenn man überhaupt 
noch daran denken wollte, zwei nur durch die zufällige äussere 
Aehnlichkeit des Ausdrucks sich berührende Mythen aus einer 
gemeinsamen Quelle abzuleiten. Das sind die Einwendungen 
JH. D. Müller's gegen die Kuhn'sche Hypothese, gegen die 
sich schwerlich etwas Triftiges wird vorbringen lassen. Ausser- 
dem ist noch wohl zu beachten, dass sich auf Grund des 
vorhin angeführten Hymnus des Rigveda, auch Kuhns An- 
nahme, Särameyas sei ein Gott des Schlafes gewesen, durch- 
aus nicht als gesichert erweist. Derselben Ansicht ist auch 
ein so ausgezeichneter Kenner des Rigveda wie Max Müller, 
welcher meint, dass Särameyas in dem Hymnus eher als ein 
Schlafstörer erscheinen könne. Ueberhaupt ist es sehr frag- 
lich, ob die Verse 1 und 5 — 8 mit den Versen 2 — 4 einen 
einheitlichen Hymnus bilden und ob wirklich in dem Schlum- 
rnerliede die beiden Hunde des Yama gemeint sind. Viel- 
mehr scheint Grassmann Recht zu haben, wenn er S. 343 
und 555 (Anhang) seiner Uebersetzung behauptet, Vers 1 und 
5—8 seien sowohl ibres Inhalts als auch ihres Versmasses 
wegen von Vers 2—4 abzusondern und enthielten spätere an 
den Refrain ni sü svapa angeschlossene Hinzufügungen. Hier- 
nach wird kein Unbefangener mehr zweifeln, dass die Kuhn'- 
sche Beweisführung allerdings Vieles zu wünschen übrig lässt. 20 ) 

20) Ausser Kuhn erblicken auch Bursian (üeber den religiösen Cha- 
rakter des gr. Mythos. Festrede gehalten in der Münchner Akademie 
1875 S. 10), Mannhardt (Antike Wald- u. Feldkulte Vorw. S. XIX) und 
von Hahn (Sagwissenschaftl. Studien 1876 S. 152 f.) in Hermes einen 
Gott des Windes. Während aber Bursian und Mannhardt ihre Ansicht 
einfach, ohne genauere Begründung, aussprechen, hat von Hahn, der 
übrigens die Kuhn'schen Beweise als zwingend anerkennt (S. 153 Anm. 5), 
mehrere Gründe angeführt, die mit meinen eigenen mehr oder we- 
niger übereinstimmen. Ich sehe mich deshalb genöthigt hiermit zu 
erklären, dass ich zu meiner Ansicht völlig unabhängig von Hahn be- 
reits im Jahre 1875 gelangt war, noch ehe ich das Werk von Hahn's 
kannte. Vgl. meinen Aufsatz in der Jenaer Literaturzeitung vom Jahre 
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Zum Schluss möge noch eines Einwandes gedacht wer- 
den, der etwa gegen meine Deutung des Hermes als Wind- 
gott gemacht werden möchte. Es könnte nemlich Jemand 
aus dem Umstände, dass die Griechen des historischen Zeit- 
alters in der Kegel nicht von dem Winde im Singular, 
sondern von einer Pluralität der Winde reden, schliessen 
wollen, dass das griechische Volk überhaupt nie einen ein- 
heitlichen Windgott gekannt habe. Dieser Schluss würde 
jedoch keineswegs als zwingend anerkannt werden können. 
Denn man rauss sich sehr hüten anzunehmen, dass alle my- 
thischen Begriffe, die in der späteren Zeit pluralisch gefasst 
wurden, auch in der Urzeit so gedacht worden seien. Oft 
sehen wir vielmehr das Gegentheil stattfinden. So hat sich 
z. B. aus den ursprünglich nur singularischen Begriffen Ei- 
leithyia, Moira, Erinys, Seilenos, Pan, Nemesis später durch 
die Einwirkung der poetisch und plastisch gestaltenden Phan- 
tasie eine Pluralität herausgebildet. Zumal den Begriff des 
Windes sehen wir deutlich im Laufe der Zeit zu einer sich 
immer mehr steigernden Vielheit entwickeln. Nach Aristo- 
teles und Strabon unterschieden Einige — und das ist wohl 
die älteste Auffassung — nur zwei Hauptwinde, den Boreas 
und Not os, indem sie alle übrigen für deren nagsxßäa sig 
hielten 21 ), Homer nennt schon vier Winde, Boreas, Notos, 
Euros und Zephyros, Spätere dagegen reden von acht Win- 
den 22 ), zu Alexanders des Grossen Zeit hatte die Windrose 
bereits zwölf 23 ), zu Augustus' Zeit sogar 24 Winde. 24 ) Die- 

1875 Art. 538. Das von mir ebenda (Jahrg. 1877 Art. 729) angezeigte 
von Hahn'sche Buch ist mir erat im Sommer 1877 von der Redaktion 
der Literaturzeitung zugesendet worden. 

21) Ari8tot. Pol. IV, 3, 4: MdXiaxa Sl doxovoiv elvat Svo [nokt- 
tf&otft], *cc&dittQ inl xmv nvivitdxtov Xiysxcci xd (iev ßoQttce xd öh vdrta, 
ta d' äXXa xovxoov naQsmßdasig. Strab. 29: Elai de xivtg ot (pccoiv 
8vo xovg xvQicoxdxovg dvtfiovg ßootav xai rotov, xovg tff aXXovg xccxd 
fitxQav ty-KXioiv dtaytQStv. Isid. or. 13, 11: Ex Omnibus autem ventis 
duo cardinales sunt: Septentrio et auster. 

22) Plin. n. h. II, 119. Acht Winde waren dargestellt am Thurm 
der Winde zu Athen : Hirt, myth. Bilderb. S. 140 ff. Stuart, Antiq. of 
Athens I, 3. Baumstark in Pauly's Realencycl. III S. 752 f. 

23) Sen. Q. N. V, 16. Veg. Mü. V, 8. Auct. epigr. in Anthol. lat. 
T. II p. 381 Burm. 

24) Vitruv. I, 6. 
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selbe Steigerung der Zahl sehen wir bei den Jahreszeiten, 
deren man ursprünglich nur zwei, Sommer und Winter, unter- 
schied* 5 ), stattfinden. Hierzu kommt noch die Thatsache, 
dass sowohl die Germanen als auch die Inder sich den Wind 
als eine Gottheit (Wodan, Vaju) denken. Sollte es demnach 
wahrscheinlich sein, dass den Griechen der ältesten Zeit ein 
einheitlicher Windgott fehlte, und dass ein Volk, welches 
alle mächtigen Naturerscheinungen vergötterte, einen so 
wichtigen Faktor des Naturlebens nicht als einheitlichen Be- 
griff zu fassen vermochte? Dass an die Stelle des ursprüng- 
lichen aber schon frühzeitig in seiner Naturbedeutung ver- 
kannten und völlig anthropomorphisch gewordenen Wind- 
gottes Hermes, später Boreas, Zephyros u. s. w. getreten 
sind, welche noch völlig mit der Naturerscheinung, der sie 
entsprungen sind, zusammenfallen, darf ebenfalls keinen An- 
stoss erregen, da wir dieselbe Beobachtung verschiedener 
Götterschichten, die übereinander gelagert sind, indem reine 
Naturgottheiten an Stelle frühzeitig anthropomorphisirter 
Götter und Göttinnen traten , schon in mehreren Fällen z. B. 
hinsichtlich der Hera, Artemis - Hekate und Selene, des Apol- 
lon und Helios haben konstatiren können. 26 ) 

25) Roscher, Apollon u. Mars S. 20. Anm. 29. Pfannenschnrid, Ger- 
man. Erntefeste S. 611 Anm. 57. Später unterschied man 7 Jahres- 
zeiten: Baumstark in Pauly's Realene. III S. 756. 

26) Roscher, Juno und Hera S. 100 f. 
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A. 

Der Wind aln Diener und Bote des Zeus und der übrigen Götter, 
aus den Wolken oder dem Aether herabfahrend und in frebirfrs- 

höhlen wohnend gedacht. 

In den religiösen Mythen der meisten indogermanischen 
Volker findet sich der auf der einfachsten Naturanschauung 
beruhende Gedanke ausgesprochen, dass der Wind ein Werk- 
zeug oder Diener des obersten Himmelsgottes sei, welchem 
man namentlich die Herrschaft Ober das Wetter und die 
Wolken zuschrieb. 27 ) So nimmt Indra, der als Himmels- 
und Wettergott dem griechischen Zeus entspricht, häufig die 
W inde zu Hülfe, um die Dämonen der Finsterniss zu ver- 
treiben. 28 ) Er ist nicht nur der Herrscher der Maruts, d. i. 
der pluralisch gedachten W inde oder Stürme, sondern er tritt 
auch vielfach in engster Verbindung mit Väju, der höheren 
Einheit siimmtlicher Winde, welcher an einer Stelle Vater 
der Maruts genannt wird 29 ), auf. So heisst es Rigveda J, 2 B 
(nach Grassmann's Uebersetzung II S. 3): 

Hier, Indra-Vaju, steht der Saft, 
so kommt zu ihm nach eurer Lust, 
Die Tropfen sehnen sich nach euch. 

0 Vaju, Indra, nehmet wahr 
der Tränke, labungsreiche ihr, 
So kommet eilig denn herbei. 



27) Vgl. Psalm 104, 3 f. Du fährest auf den Wolken wie auf einem 
Wagen; und gehest auf den Fittichen des Windes; der du machest 
deine Engel zu Winden und deine Diener zu Feuerflammen. 

28) Vgl. z. B. Rigv. I, 23 C. 

29) Kigv. 1, 134, 4 (Grassmann II S. 137): Und aus des Himmels 
Mutterleibe zeugtest du || die Maruts, ans des Himmels Leib. 
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Wie hier so werden noch an mehreren andern Stellen Väju 
und Indra vereint zum Empfang des Somaopfers angerufen. 30 ) 
Mehrfach heisst Väju Indrasärati, d. i. Indra zum Kampf- 
genossen habend. Dasselbe gilt von den Maruts. 31 ) Der 
stehende Refrain des vielstrophigen Liedes Rigv. I, 100 lautet: 

„Er mög' uns helfen, Indra mit den Maruts !" 
Rigv. I, 167, 7 und 169, 1 wird Indra der Herrscher der Maruts, 
Rigv. I, 170, 2 ihr Bruder genannt, wem Indra gnädig ist, dem 
sind es auch die Maruts (Rigv. I, 171, 6). Beide werden in 
mehreren Liedern gemeinsam angerufen und empfangen ge- 
meinsame Opfer. 32 ) 

In germanischen Mythen entspricht Thorr fast durchweg 
dem Indra. 83 ) Von ihm bemerkt Adam von Bremen aus- 
drücklich , dass er auch den Wind beherrsche („ventos guber- 
not"). Seinen Gegnern sendet er Sturm und Untergang auf 
dem Meere. Die Friesen kennen ihn unter dem Namen Uald 
(der Alte) oder Pitje von Skotland, als Erreger der Nordwest- 
stürme, wodurch Sand- und Wasserfluthen, Schiff- und Ufer- 
brüche bewirkt werden. 34 ) 

Genau dieselben Vorstellungen finden wir bei dem itali- 
schen Juppiter und dem griechischen Zeus wieder. Nicht 
selten werden auf Inschriften Juppiter und die Tempestates 
d. h. die Gewitterstürme neben einander genannt. Letztere 
erscheinen mehrfach als seine Diener, da Juppiter als Tempe- 
statutn divinarum potens oder autor bonarum Tempestatum ver- 
ehrt wurde. 35 ) Von Zeus ist es bekannt, dass er geradezu 
die Beinamen ivdvsfiog und ovgiog führte. 36 ) Auch in dem 
bei Homer so oft vorkommenden Epitheton veysXTjysQdTTjQ 
glaube ich eine nahe verwandte Vorstellung erblicken zu 
müssen, da doch die Sammlung der Wolken durch den Wind 

30) Rigv. I, 2 B. 23 A. 135. IV, 46-48. V, 51 B. VII, 90-92. 

31) Rigv. I, 23 C. I, 100. 101. 165. 167. 169-171. X, 32. 

32) Vgl. Anm. 31. 

33) Mannhardt, German. Mythen Vorr. S. XIII f. 

34) Mannhardt a. a. 0. S. 143. 

35) Preller, röm. Myth. 1 S 170, 1. 229 und 292, 4. 

36) Zevs evävBfiog hatte in Sparta ein Heiligthum nach Paus. III, 
13, 5. Z. ovQiog: Aesch. Suppl. 594. Anth. XII, 53, 7. Alciphr. 2, 4. 
Cic. Verr, 2, 4, 57, 128. Marcian. Heracl. p. 121 Miller. Welcker, 
Götterl. II, 197 Anm. 40 u. 41. 

Roscher, Herme b 2 
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bewirkt wird. 37 ) Oft heisst es von Zeus, dass er die Winde 
sende oder einschläfere, und 4t6g ovqoq bedeutet einfach den 
guten von Zeus gesandten Fahrwind. 3 *) Nach Od. x 21 hat 
Kronion den Aeolos, der bei Homer durchaus nicht als Gott 
oder Vater der Winde gedacht ist, als Aufseher über die 
Winde gesetzt: 

xetvov yaQ tccpirjv dve^icov notrjös Kqovlgjv 
rjphv itavt'nevai norviuv ov x' idikrjaiv. 

Zuweilen wird die Herrschaft über den Wind auch andern 
Götter übertragen z. B. dem Poseidon und der Here, sogar 
Nymphen wie Kirke und Kalypso können über ihn verfügen. 
Denn alle Gotter haben die Macht, ihren Lieblingen günsti- 
gen Fahrwind (ovgog) zu senden 39 ), der als freundlicher Ge- 
leiter (nipnav, itötimpog, dnij^cov. txfisvog, io&ldg iralQog 
u. s. w.) gefasst wird. 40 ) An einer Stelle der llias werden 
die Winde sogar als Vermittler zwischen Menschen und Göt- 
tern gedacht, indem sie den Opferdampf gen Himmel tragen. 4 ') 

37) Od. n 313 und t 67 (s. Anm. 38), II. £ 624. T 357 f. 

38) II. M 262 : inl 81 Zevg teQntxtQawog | uqosv an 'idattov oqwv 
«vifioio »veXXav. Od. fi 313: Öoqosv int tarjv avBfiov vsqp f Xijy SQSta 
Zeig U XaiXant fttonfoirj , avv 8 h viyeeoot %dXvtpsv | yatav 6fiov xat 
ndvxov. o475: inl 8l Ztvg ovqov faXXsv. «176: [*i)«ff] dyaXXo^tfvai 
Jtog ovQtp. iV 795: of 8' taav, aQyaXicov dvifiav dxdXavxot asXXt], >, 
t[ Qu &' vno ßQovx^g naxQog Jiög etat niSovtit, | fttantaim 8' 6fia8at 
aXl (tt'oyexat x. x. X. M 281: %ot{iijoag 8' dvifiovg %iei Epnsdov. Od. 
t67: vrjvoi 8' incÖQo' avepiov BoQsrjv veyeXriyeQtxa Zevg |J XaiXant 
nta(jj, avv 8h vtq>i(oot xaXvipev \\ yatav 6(tov xal novxov. o 297: f} 
8h *fas insßaXXtv instyoftivT] Jtog ovqco. Hymn. in Ap. Pyth 255: 
ijX&' dvtfiog ZitpvQOg (tiyag, at&Qiog, in Jtog ata^g. 

39) II. A 479: xotatv 9' fxptvov ovqov tet txdtQyog'AnoXXatv. H4: 
&tbg vavxrjotv ihXSofitvotatv üdcoxsv ovqov. Od. 8 685: SCSoaav 8t 
[toi ovqov II ü frdva t oi , xol ft* toxa tp£Xr\v ig naxQl8* Zntpipav (vgl. q 148). 
o 292. rj 266. « 268. XI. e 167. o 34. « 109. X 400 u. 407. rj 272. 

40) Od. 17: Ätpxij] tafisvov ovqov ttt nXriataxtov, ia&Xov ixaiQOV. 
f 268: KaXvipto] ovqov 81 nQoirjxev dn^fiovd xe XtaQOv xs. fapevog 
vom Winde gebraucht: II. A 479. B 420. Od. o 292 u. öfter. ovQog 
nounatog: Pind. Pyth. I, 67 (34). ZttpvQoto nopnal Pind. Nem. VII, 
43. nenntc&at avv Noxov avQatg Pind. Pyth. IV, 203. avQat nip~ 
novat Aesch. Prom. 131. avQa vavoCnopnog Eur.Phoen. 170,2. ovQta 
nofina Iph. Aul. 352. nöftniftoi nvoai Hec. 1290. noftnbg avepog Aelia«. 
n. an. III, 13. 

41) II. 0 549: xvt'ariv . . . Svefiot tpBQOv ovQavov f?oa>> 
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Die namentlich in der germanischen Sagenwelt sehr ver- 
breitete Vorstellung, dass der Wind ein Hund der Götter 
sei 42 ), lässt sich in griechischen Mythen kaum nachweisen. 
Zwar nennt Apollonios von» Rhodos (Arg. II, 289) die Har- 
pyien psydXoio Jiog xvvag, indess darf man diese Bezeich- 
nung schwerlich .im eigentlichen Sinne nehmen, da bekannt- 
lich auch Adler, Greife, Eumeniden, Keren und Bakchen als 
Diener verschiedener Gottheiten so genannt werden, nur um 
ihre Unterwürfigkeit und Dienstwilligkeit recht drastisch zu 
bezeichnen. 43 ) 

Wenn wir jetzt die Frage aufwerfen, woher es komme, 
dass die Winde als Werkzeuge und Diener zunächst des höch- 
sten Himmelsgottes und sodann sämmtlicher oberen Götter 
angesehen wurden , so ist darauf zu antworten, dass nach der 
griechischen Volksmeinung der ältesten Zeit der Wind in der 
Hegel von oben aus den Wolken oder dem Aether auf die 
Erde niederfuhrt 44 ), also mythisch ausgedrückt von dem Aether- 
gotte Zeus gesendet wird. Darum heissen die Winde bei 
Homer geradezu cctftQtrysvsts, ai^grjysvsTai , affrptot 45 ), und 
Boreas trägt auf Bildwerken als Symbol seiner Herkunft aus 
dem Aether einen Nimbus um sein Haupt. 4C ) Die Bewegung 

42) Mannhardt, German. Mythen S. 172. 198. 217 f 301. 330. 717. 

43) S. Passow's Wörtern, unter %vtov. 

44) II. B 146: Evoog xs Noxog xs] cdqoq' inat^ag nctxQog Jtog i* 
vs(psXcc<ov. S 19: ngtv uvce xbkqi^bvov naxaßijutvai i% Jtog ovoov. 
Od. o 292 t ovqov ... laßoov, lnaiyl£ovxa äi' ai&eoog. £ 476: Booiao 
ntoovxog. Ebenso Hes. fyya 547 i wozu Proculus bemerkt: nvti yao 
aitb viprjloxioaiv 6 Boosag, o örjloi xo nsasiv. II. *P"216: iv dl nvoj] 
iteoixi^v \BoQsqg r]#f ZscpvQog]. Heß. Theog. 873: af d' rjxoi ntmovoai 
ig ijSQOtidiu novxov [at avoui}. Od. «296: avv ä' Evoog xs Noxog t' 
titeaov Zf'(; i'po's xt Svoccrjg § xai BoQSTjg al&QT}y£vtxr)g y (liya xüfia xv- 
livdtov. Die Harpyien kommen aus den Wolken nach Apoll. Rh. II, 
268: vstptav t£dlpevai iaosvovxo. Alcaer.s fr. 136 B. Pind Pyth. III, 
105: nvoal vipmsxäv dvifitov. %axiivai von Winden gebraucht Thuc. 
II, 25, 3. VI, 2, 4. xccxctiytfco Strab. IX, 391. avefioi ovodvioi Artem. 
onirocr. 130, 24 Herch. venti a&rii Catull. LXIV, 142. cadunt venti a 
sideribus PI in. II, 85. 116. 131 f. Dasselbe gilt von den Maruta: Rigv. 
V, 53. 8: Vom Himmel kommt, o Marute, her. In einem bekannten 
deutschen Kindermährchen heisst der Wind „das himmlische Kind". 

45) Booirjg al&oriyevsxT)g Od. e 296. at&QTjyevtog Booiao 11 O 
171 u. T 358. ZstpvQog fif'yaf, affioiog: Hymn. in Ap. P. 255. 

46) Preller, gr. Myth.» I, 370. 

2* 
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des Windes wird durch Ausdrücke wie nintaiv, inatoauv 
zJiög ix vefpfXdav, titaiyifciv 6V atd-eQog, xaxatyi%uv \ xatiivai 
bezeichnet. Die aus den Wolken stammenden Orkane heissen 
davon ixvetpiai oder xataiyCdeg.* 1 ) 

Danehen existirte auch die nahverwandte und wohl auf 
genauer Naturbeobachtung beruhende Vorstellung, dass die 
Winde entweder auf den höchsten Spitzen der Berge oder in 
Gebirgshöhlen hausten und von da in die Thaler und Ebenen 
hinabführen. 48 ) Das beweist nicht bloss die Etymologie des 
BoQeag, des vornehmsten und mächtigsten aller W T inde, in- 
sofern der Name eigentlich den „Bergwind" bedeutet 49 ), son- 
dern auch die Benennung 'Plicata oqt}, hinter welchen die 
'TntQßoQiioi wohnen, denn es ist kaum zweifelhaft, dass dies 
Gebirge von den $inatg BoQsao benannt wurde. 60 ) Ausser- 
dem redet Kallimachos (hymn. in Del. 65) von einer sieben- 
grottigen Hohle des Boreas (iitTapviov Bogiao <5itiog\ und 
hochgelegene Orte führen vorzugsweise das Epitheton „windig" 
(iji/£fio'«s). 51 ) Die Combination dieser Vorstellung von dem 
Aufenthalt der Winde in einer Berghöhle und der oben er- 
wähnten homerischen Sage von Aeolos hat offenbar Vergil 
zu seiner eigenthümlichen Schilderung des Windberges ver- 
anlasst (Aen. I, 52). 

Schliesslich mache ich darauf aufmerksam, dass in der 
mythischen Sprache der Inder und Germanen Berg und Wolke 

gewissermassen als Synonyma erschienen") und dass bei la- 

, . 

47) Vgl. oben Anm. 44. 

48) Strabo IX p. 391: *An6 de xäv Sxqcdv xovxeov notxaiyitovra 
onatov xov aQytGxrjv GneiQoava 7tQoar)yoQ£vxaoiv 'A&rjvccioi. II. M. 253: 
(oqosv aix' 'idaCmv oqbcov avtpoio &vsXXuv. Theophr. de vent. 32: xäv 
viprjläv xonmv .... xvy%avn xcc iniöxsnij Ttvs vfiaxdirj , %ocl ov fit- 
xQi'mg dXloc GtpoSQtög. ib. 44; 6 ^icpvgog] ix xrjg yr^g xai oQÖäv xivw 
nqoGnlnxu. Theophr. de sign. pluv. 34: ngog xoQvyijg oqovq ono^tv 
ctv vscpiXq prjxvvTjxai xavxrj avsfiog mar curat. Arist. Probl. XIV, 7: 
Ev fi.lv ovv xoig vtyrjXoig 8iä xrjv tvnvotav 6 ocijQ iv xivqost icxiv. 

49) Curtius, Grundz. d. gr. Etymol. 4 350 u. 474. 

50) Preller, gr. Myth. 1 I, 369 Anm. 2. 11. O 171, T 358: yviw 
VTto giitijg aC&QTjytvsog Boqscco. 

51) Od. t 400. x 365. hymn. XXVII, 4: axqiag rivepoeooag. x 432: 
TlaQvriaov .... nxv%ag rjvipoiGoctg. 

62) Mannhardt, German. Mythen S. 754 unter Wolke. Schwarte, 
Sonne, Mond und Sterne S. 294 unter Wolke = Berg, Wolkengrotte, 
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teinischen Dichtern cavus eines der gewöhnlichsten Beiworte 
der Wolken ist. 53 ) Nicht undenkbar ist es daher, dass unter 
den Bergen oder Berghöhlen, in welchen die Winde hausen 
sollen, ursprünglich die hohlen Wolken des Himmels zu ver- 
stehen sind. Wir werden im folgenden Abschnitt sehen, wie 
sich aus dieser Annahme leicht und einfach die Vorstellung 
von der Pleiade Maia als Mutter des Hermes, sowie von seiner 
Geburt auf dem „Hohlberge" (Kvllyvtj) erklären lässt. 



Hermes als Diener und Bote des Zens nnd anderer Götter, in der 
Höhle eines Berges geboren gedacht, Sohn des Aethergottes Zeus 
und der Regenwolkengöttin (TlXeuig — pluvia) Maia. 

Wie der Wind in der Regel als ein Werkzeug des höch- 
sten Gottes erscheint, so wird auch Hermes seit ältester Zeit 
als ein Diener des Zeus bei allen möglichen Gelegenheiten 
gedacht. Das beruht, wie wir soeben gesehen haben, auf der 
überaus einfachen Vorstellung, dass der Wind von oben aus 
dem Aether herniederfahre 54 ), weswegen er, als persönliche 
Gottheit gefasst, von selbst zu einem vom Himmelsgotte 
Zeus gesendeten Diener werden musste. Als solcher heisst 
er z/iög xrjQV%, Jiog Ädryig, Jiog rpo'^is, 4t,6$ ayyeAos bb ) 



Wolkenhöhle. Schwartz, Ursprung d. Mythol. S. 298 unter Wolken- 
berg. Mannhardt, Die Götter d. deutschen u. nord. Völker S. 91. 
M. Müller, Vorl.« II, 413. 

53) Verg. Aen. I, 81 cavum montem [ventorum]. I, 516 u. V, 810: 
nube cava. Vgl. IX, 671. X. 636. Ov. Met. V, 251. VI, 696. %v<peXXcc 
bedeutet eigentlich- hohle Wolken. Aristot. Probl. XXVI, 6 sagt: at 
TtotlCai avfinimovai xov vicpovg, vdccxog ytvoftc'vov, iv atg r\ ctQXV ™v 
nvtvpctxog ovvCaxttxai. 

*54) Den von den Winden gebrauchten Ausdrücken jh'jizeiv, xata- 
ßt'jfisvai ix. diog, incctyifctv i§ aC&egog u. a. (s. oben Anm. 44) ent- 
spricht das homerische vom Hermes gesagte i£ ai&iQog f^wcoc 

ItOVTtp (s 50). 

55) «29 sagt Zeus selbst zum H.'E^f/a* av yäq avxe xd x* aXXcc 
«fp ayysXog ioai und sendet ihn a 38 zum Aegisthos, Ä 336 zum 
PriamoB, hy. in Cer. 340 u. 407 in die Unterwelt, hy. in Ven. 212 zum 
Tros. Jtbg nijQvt heisst er bei Apollodor III, 10, 2, Jibg vnr\qix-qg 
b. Luc. de sacrif. 8, Jibg XatQtg b. Eurip. Ion 4, Jtbg xQO%ig b. Aesch. 
Prom. 941, Jtbg «yyeXog ß 169, 173 u. Eur. El. 462. Nach dem 'E. 



B. 





und wird von den Künstlern in entsprechender Weise ent- 
weder als ein laufender Eilbote oder als ein jedes Winks ge- 
wärtiger Diener dargestellt. 50 ) Oft wird er aber auch von 
andern Göttern oder von der Götterversaniralung ausgesendet 
und darum ftsav xrjgv%, &eobv ayyeXos schlechtweg genannt. 57 ) 
Als Diener des Zeus entspricht er gewissermassen den home- 
rischen Herolden, die jeder Fürst zu seinem Privatdienst 
hatte; als Herold der Götter Versammlung oder einzelner Mit- 
glieder derselben lässt er sich dagegen den sogenannten dr\- 
pio tpyoi (s. Ameis zu x 135) vergleichen. Ueberhaupt ist 
wohl zu beachten, dass H. als Götterherold genau dieselben 
Funktionen wie ein homerischer xrjQvl* hat und daher keines- 
wegs bloss als ein Ueberbringer göttlicher Botschaften zu 
denken ist. Wie also der Herold der homerischen Zeit nicht 
nur Bote war, sondern auch alle möglichen andern Geschäfte 
zu verrichten hatte z. B. den Fürsten begleiten 58 ), dem Sänger 
die Laute, die Geschenke, das Fleisch zutragen 59 ), den Wein 
einschenken 00 ), den Wagen lenken* 11 ), die Opferthiere durch 
die Stadt treiben, beim Opfer das Fleisch austheilen und 
Wasser und Wein zur Spendung mischen musste 62 ), so sehen 
wir auch den Hermes bei allen diesen Verrichtungen als Götter- 
diener thätig. Nach den Kyprien führte er die drei um den 
Preis der Schönheit streitenden Göttinnen zum Paris, ein 



Kijqv$ war der Berg Ktjqvxiov bei Tanagra benannt, wo er geboren 
sein sollte (Paus. IX, 20, 3). Ebenso hiess ein Berg bei Ephesos : Suid. 
u. Hesych. s. v. Theognost. 129, 8. 

56) S. 0. Müller, Hdb. d. Archaeol. § 380, 7. 

57) « 84 sagt Athene in der Götterversammlung: \ Qastav jufv 
t'jtdta dtdxxOQOv ctQyeicpovtrjv || vj\aov ig 'Slyvyirjv otgvvofiBV, ocpQCt 
taxiora H vvfKprj ivitXoxautp fikiy vrifigQtia ßovXrjv. Hy. in Cer. 407: 
*E. 17 W"' iQtovviog ayysXog toxvg || naQ naxeQog Kgovi'öao yial aXXatv 
ovq*vi<6v<ov. Hy. in Vestara 8: dyyeXs xwv panaQOiv. Hy. in Pan. 29: 
Vsoig &oög äyysXog hu, Hes. i'gya 85: &s<ov xa%vv ayysXov. Theog. 
938: xifovx' aftavdrov (vgl. v 79). Pind. 01. VI, 78: &imv y.dqv%tc. 
Anacr. fr. 111 ed. B. 'E. tvdyysXog b. Hesych. Seine Tochter istVfyyf- 
Xia nach Pind. Ol. VIII, 81. 

58) ß 178, 325 u. 352. 

59) & 257, 399, 477. 

60) a 143. 

61) Sl 178, 325, 352. 

62) v 276, T 116, 245 f., 270, 273, Z 558 f. 
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Mythus, der in unzähligen Bildwerken Darstellung gefunden 
hat 63 ); die Hören geleitet er bei der Rückkehr der Kora, 64 ) 
sowie er auch dieser selbst den Wagen lenkt und bei ihrer 
Entführung voranschreitet 65 ); Alkäos und Sappho besingen 
ihn als Mundschenk bei dem Mahle der Götter, 66 ) dem Zeus 
hält er die Schjcksalswage 67 ) und raubt sogar auf dessen Ge- 
heiss die Alkmene aus ihrem Sarg , um sie dem Rhadamanth 
auf die Inseln der Seligen zuzuführen 68 ), als Kampfwart der 
Götter tritt er auf in den Fabeln des Babrios." 69 ) Ganz be- 
sonders häufig wird aber H. ausgesendet, um jugendliche 
Götterkinder zu erretten und an sichere Orte' zu bringen. So 
trägt er den jungen Dionysos nach Nysa, um ihn den Nymphen 
zu übergeben 70 ), die Dioskuren von Pephnos nach Pellana 71 ), 
den Aristäos bringt er zu den Hören 72 ), den Asklepios rettet 
er aus der Flamme des Scheiterhaufens 73 ), den kleinen Arkas 



63) Paus. V, 19, 5 u. III, 18, 12 berichtet, dass ein das Parisurtheil 
darstellendes Relief sich schon an der Lade des Kypselos und am Thron 
von Amyklä befand. Vgl. über die sonstigen Bildwerke Overbeck, 
die Bildwerke zum thebischen und troischen Heldenkreis S. 206 ff. 

64) Welcker, Götterl. II, 445 Aura. 57. 

65) Hy. in Cer. 377. Welcker a. a. 0. Overbeck, gr. Kunstmythol. * 
III, 654 u. 663 f. 

66) Athen. 425 c : 'AXxaCog de xai tov'E^^v eladyet avtäv olvoxoov, 
tbg xai Zcutcpm Xeyovaa. 

Krj d' afißQOOtag [iev *q(xzt)q hengazo, 
/Voucys,- Ö' eXev oXmv &eoig oIvo%6t\goli. 

Vgl. auch Ath. 192 c und Bergk, Poetae lyr.« 678 (Sapph. fr. 51) u. 
S. 706 (Ale. fr. 7). 

67) Welcker, Götterl. II, 445 Anm. 58. 

68) Pherekyd. b. Anton. Lib. 33: Zfi>s de 'EQfirjv nennet xeXevav 
'AlyifiTjvrjv tV.xAM/)(ii xai dneveyvieiv eis iicchccqcov vrjoovg xai dovvcci 
''Padccpdv&vi yvvafxa. 

69) Babrii fab. 68, 4. 

70) Welcker, Götterl II, 444 Anm. 50 u. 51. Vgl. ausser der hier 
angeführten Literatur noch Apollod. III, 4, 3. Apoll. Rh. IV, 1137. Paus. 
III, 18, 11. 0. Jahn, archaeol. Aufs. S. 60 f. 

71) Paus. III, 23, 2: TQccyfjvai de ovnezi iv zn nifpvtp cpaalv [b 
'AXxficiv] auroüg, dXXa 'EQfirjv xbv ig IleXXdvctv no^iGavta elvat. 

72) Pind. Pyth. IX, 59: rd-fri natda Tf'gftat, ov nXvzbg 'EQficcg || 
bv&{jovoig 'Slfjatai xai Pata \\ aveX(bv q>(Xag vnb (lati^og oi'aet. 

73) Paus. II, 26, 6: ij-rjupevrig de rjdrj xijg nvgag ccQnaaai Xeyezcci 
zbv 7tatda 'Knurjg dnb zrjg cpXoyog. 



Diolfeßd by Google 



- 24 — 

trägt er auf Münzen von Pheneos 74 ), ebenso den kleinen 
Herakles und Ion. 75 ) . Eine ganz ähnliche Funktion ist es, 
wenn Hermes solche Heldeji geleitet, welche wie Perseus, 
Herakles und Achilleus unter göttlichem Schutze stehen. 76 ) 
Oft sehen wir ihn auf Vasengemälden neben Kriegern stehend, 
jedenfalls um die gottliche Obhut auszudrücken. So wird 
Hermes zu einem itopnog oder Ttopitatog , d. i. zu einem Ge- 
leiter und Beschützer der Lebenden; ein Beiname, der von 
dem weit häufigeren 1>v%onop7to$ wohl zu unterscheiden ist. 77 ) 
Auf Bildwerken erscheint H. endlich öfters als Opferverrich- 
ter, den Widder herbeiführend und zugleich eine Opferschale 
haltend oder endlich andern Göttern, z. B. der Athene, Apol- 
lon und Artemis zum brennenden Altare voranschreitend. 7g ) 
Offenbar erklärt sich dies aus seiner Eigenschaft als Opfer- 
herold, deren auch einzelne Schriftsteller gedenken 79 ), denn 
bekanntlich lag es den Keryken auch ob, die Opferthiere zu 
schlachten und die Opfermahlzeiten anzurichten, bei denen 
sie oft als Mundschenken fungirten. h0 ) Darum gilt Hermes, 
der ideale Herold, auch als Erlinder alles Opferkultus, nament- 
lich des Opferfeuers H1 ) und wurde zum Patron sämmtlicher 

74) Müller, Hdb. d. Arch. § 381, 7. Denkm. d. a. K. I, 41, 179. 

75) Eur. Ion 1598. Welcker, Götterl. II, 444 Anm.54. 0. Jahn, Beschr. 
d. Vasensamml. König Ludwigs S. 199 Nr. 61 1. Vgl. auch Eur. Hei. 44. 

76) Eur. El. 462. Apollod. II, 4, 2. Müller -Wieseler, D. d. a. K. 
11,71,897. Od. X, 626 sagt Herakles: 'E^tiH'ag W f*' f*fp*t1> C9h yXav 
xcowig 'A&qvriy vgl. O. Jahn a. a 0. S. 384 unter Hermes. Auch den 
Priamos geleitet er II. Sl 334 f. zum Achilleus. 

77) noftnos II. Sl 182, 153, 461. Aesch. Eum. 90 sagt Apollon zum 
11.: xdoxa d eov litiowuog || nofincctog tafri, xovSe notfiatv&v ipov || 
txixrjv, aißst tot Z$hg xod' in vopuov o&ßag, |j oofiaßsvov ßooxoiaiv 
tvnüfinaj xv XV- Wegen dieser Bereitwilligkeit die Sterblichen schützend 
zu geleiten sagt Zeus U 334 zu ihm : 'Eopttcc aol ydo xb pdXietd ys tpil- 
xatov iaxiv || dvdol txaiQioaat, xou' t' txXvsg at % i&iXtjO&«. Eur. 
Med. 769: a 6 MaCctg nofinaiog ava| neXdoste dopoig. Pind. Pyth. 
IV, 178: ntftrte 9* 'Eofiäg XQvaoQantg dtdvpovg vtovg. 

78) Vgl. Welcker, GötterL II, 447 Anm. 66 u. 71. Müller, Hdb. 
d. Arch. § 381, 1. 

79) Vgl. Arist. Pac. 424 u. 433. Cic. de div. I, 23, 46. 

80) Athen. 660» ° b . 

81) Vgl. Hy. in Merc. 108—137. Diod. 1, 16 sagt auch von dem 
ägyptischen Hermes: xcrl tot neol xag xmv &emv xifiag xori &vo£ae 
diaxax&^vai. 
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Köche M ), denn (iccyHQog und xtjqv^ galt vielfach als gleich- 
bedeutend, da die Köche in der Regel sich auch aufs Opfern 
verstehen mussten und Herolde waren. 83 ) Endlich ist noch 
zu erwähnen , dass junge Opferdiener in Lebadea 'EqukZ hies- 
sen 84 ) und das berühmte Geschlecht der eleusinischen Hiero- 
keryken sich von H. herleitete. 85 ) In der Welckerschen Syl- 
loge epigr. gr. n. 136 wird er sogar „precum minister" 
genannt. 86 ) 

Werfen wir am Schlüsse dieser Betrachtung der ver- 
schiedenen Funktionen des Hermes als Götterherolds die Frage 
auf, ob sich in einzelnen von ihnen noch Spuren seiner einsti- 
gen Naturbedeutung auffinden lassen, so werden wir solche 
namentlich in dem Forttragen von Götterkindern und in dem 
Geleiten der unter göttlichem Schutze stehenden Helden er- 
blicken dürfen, denn wer könnte wohl passender mit dem 
Forttragen solcher Kinder beauftragt werden als der Wind, 
von dem es hy. in Ven. 208 heisst, dass durch ihn Zeus den 
jugendlichen Ganymedes in den Himmel habe emportragen 
lassen 87 ), oder wer könnte passender das Geleite der unter 

82) Welcker, Götterl. II, 449 Anm. 85« will ein Epigramm (Anthol. 
II, 258), womit die Werkzeuge eines Kochs dem H. geweiht worden, 
mit dem Hinweis auf Od. 15, 319 f. erklären. Viel näher liegt es an 
die Gleichsetzung der (idyztoot und xifovx«s zu erinnern, von der Athe- 
näos 660* u. 425 e redet 

83) Ath. 426*: KXs£8rju.og 8h xovg paysiQOvg xifcvxdg qpijot naXet- 
ofrat. Id. 660*: "Oxi 8h Offtvov rjv rj (layetoixi] fta&iiv iotiv £x xmv'jl^rj- 
vr\Gi KrjQvxtov. o?8s ycto (tayBi'omv xerl ßovtvitoiv inttxov xdfctv x. x. X. 

84) Paus. 9, 39, 7. Nach dieser Analogie begreift man, wie Varro 
de L L VII, 34 dazu kommt zu sagen : hinc Casmilus nominatur iSamo- 
threce mysterius dius qnidam administer Diis Magnis. Vgl. Preller, gr. 
Myth.« I, 318, 3. 

85) Paus. 1,38, 3: Tbv Kijovna] ccvxol Krjoviusg . . . 'Eopov naC8a 
slvat Xiyovotv, aXX' ovx Evp.oXnov. Plut. vit. X orat. Andoc. i: xa#- 
r/xfi yao slg avxov xo xtiqvtkov ytvog. Vgl. Preller, gr. M.» I, 318, 2. 

86) Noch andere Funktionen des H. als x?fci»g s.b. Jacobi, Hdwörterb. 
d. gr. u. röm. Myth. S. 439. 

87) Hy. in Ven. 208: Torna 8h rtiv&og aXctoxov i%sv (posvag, ov8e 
xi | onnT\ ot cpiXov viov dv-ijoncto f ftioitig aeXXa. II. T 234 
heisst es von demselben etwas unbestimmter: xbv xal avrjQBtyavxo 
tftol Jd oivoxoeveiv. üeberhaupt ist daran zu erinnern, dass man von 
allen spurlos Verschwundenen sagte, Stürme hätten sie geraubt (vgl. 
Ameis z. Od. a 241 und Schol. z. H. T 234: övtXXa xai vitpog avifp- 
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göttlichem Schutze stehenden Helden übernehmen als der Gott, 
welcher zugleich die Personifikation des im vorigen Abschnitte 
besprochenen ovqos nofiTtatog und Beschützer aller Reisenden 
(s. Kap. VIII) ist? 

Als Symbol seiner Heroldswürde führte Hermes das so- 
genannte xrjQvxsiov, das ursprünglich gewiss die einfache Ge- 
stalt eines GxrjitTQov hatte, wie es die homerischen Herolde 
führen*»), später aber in mannichfacher Weise verziert wurde. 89 ) 
Da solche Stäbe in der Regel von Gold oder doch mit Gold 
verziert waren 90 ), so erhielt H. davon schon in sehr alter Zeit 
das Epitheton %Qva6QQctnis* x } Hie und da legte mau diesem 
Stabe auch mantische oder magische Kraft bei, indem man 
glaubte, dass der Gott mit demselben einschläfere 92 ) oder die 
Seelen der Verstorbenen hinter sich her in die Unterwelt 
hinabziehen 93 ) oder endlich Verwandlungen bewirken könne. n4 ) 
Auf den Mythus, dass H. diesen Stab vom Apollon erhalten 
habe 95 ), ist nach meiner Ansicht nichts zu geben, da er ihm 
schon als Götterherold ursprünglich eignen musste. fl6 ) 

Ein zweites Attribut des Hermes als Götterherold war 



naasv avrov). Die Sage von dem raubenden Adler ist erat beträcht- 
lich später entstanden. 

88) H $11. 

89) Vgl. über die verschiedene Gestalt und Bedeutung des Hermes- 
stabes: Preller in Pauly's Realencycl. IV S. 1859 f. u. im Fhilologus I, 
512 f., gr. Myth. 1 1, 319 f. Von einem axrjitTQov des H. spricht Apoll. 
Rh. I, 642; III, 198, von einer $aßdog Od. « 47 u. m 2. 

90) A 15, 246, B 268, l 91, 569, f 47, a> 2, hy. in Merc. 530. 

91) s 87, x 277, 331, hy. III, 639, IV, 117, XXIX, 8 u. 13. 

92) & 339 f., s 43, m 2. Verg. Aen. IV, 244, 

93) co 5. Verg. Aen. IV, 243. Hör. ca. I, 10, 18. Luc. D. M. 23, 3. 
Ant. Lib. 10, 23. 

94) Anton. Lib. 10, 15, 21, 23. H. in Merc. 529. Arrian. Epict. 
di88. III, 20, 1 2 : xovz' tazi rov 'Eq[iov gaßdiov, ovftsXeig, iprjctv, ajpai 
xorl xqvoovv fotai. Cic. de off. 1, 44, 168 si omnia nobis quae ad victum 
cultumque pertinent quasi virgula divina ut aiunt suppeditarentur. 

95) H. in Merc. 529. Schol. 11. XV, 259. Auf Grund dieser Annahme 
bildete sich der weitere Mythus, dass dieser Stab des Apollon derselbe 
sei, womit er die Heerden des Admet geweidet (Apollod. III, 10, 2. 
Eust. p. 1353, 30). 

96) Ebenso wie H. erscheinen auch Iris und Nike mit dem xq- 

QVXflOV. 
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der Petasos, ein Filzhut mit niedrigem Kopf und breitem 
Rande , der zum Schutz gegen Sonne und Regen diente und 
deshalb namentlich von den Wanderern und Boten getragen 
zu werden pflegte. 97 ) Die Gestalt, in der man ihn sich nach 
Massgabe der älteren Kunstwerke auch in der älteren Poesie 
denken muss, war die „eines tüchtigen, kräftigen Mannes mit 
starkem spitzen Barte 98 ), langen Haarflechten, in einer zurück- 
geschlagenen Chlamys, dem für rasche Bewegung geeignet- 
sten Kleide"* 1 ), und mit hohen Stiefeln. ,ü0 ) Auch hierfür 
mag die Idee des Herolds massgebend gewesen sein, da man 
zu solchem Amte nur verständige reifere Männer ausgewählt 
zu haben scheint. 101 ) 

Eine besondere Folge dieser Eigenschaft des Hermes als 
Götterherold war es, dass man eine starke Stimme 102 ) und 
ein unverwüstliches Gedächtniss von ihm ableitete. So er- 
klären sich die Sagen von Aethalides, dem Herolde der Argo- 
nauten, der von seinem Vater die Gabe erhalten hatte, nichts 
vergessen zu könneu, selbst im Hades nicht, und die vom 
Stentor, welcher sich mit Hermes in einen Wettkampf des 
lauten Ausrufs eingelassen habe und darüber habe sterben 
müssen. 103 ) 

Das eigenthümliche Fest der kretischen "Equccicc, an wel- 
chem die Herren ihre Sklaven bedienen mussten 104 ), scheint 



97) Vgl. die beiden Darstellungen von Herolden bei Rieh, Illustr. 
Wörterb. d. röm. u. gr. Altcrth. unter Ceryx u. Preller, gr. Myth. 2 I, 
320 Anm. 2. 

98) Den Keilbart hatten nach Pollux IV, 138 auch die Boten der 
Bühne. 

99) Worte Müller's, Hdb. d. Arch. § 379. 

100) Ueber die Gestalt derselben spricht Welcker, 6. II, 446. 

101) Daher heisst es von den beiden Herolden der Ilias H 276: 
TaX&vßiog xs xecl 'ldaiog, izenvvutvio uu<; w und 'idcciog wird & 325 
Öat<pQtov genannt. Vgl. ausserdem ß 38 xr}(}v£ nsiorjvcoQ, ntnvvptva, 
(irjdscc elötog. Li 282: xijpvg xai Ifylapoff, nvxiva (pQsal fj.rjds' £%ovt£g. 

102) TctXftvßiog 8h &em svaX(y*iog avdrjv T 250. Vgl. 'Egpag iQt- 
ßoag näQv£ bei Simniias, Anth. I, 207. 

103) Preller, gr. M. I, 318 f. Schol. II. V, 785. Aus diesem Grunde 
war der Fisch ßoal- dem II geheiligt nach Athen. 287«. 

104) Athen. 639 b : Bvm%ov^ivav yaq zdav oUezäv ot deonoxcci vnr\- 
qttovat nqog tag dicttovCag. 
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dem idealen Diener der Götter, dem Schutzherrn aller Diener 
gegolten zu haben. 

Mit dieser Vorstellung eines göttlichen Herolds und Die 
ners hängt es nun auf das engste zusammen, dass Hermes 
für ein überaus kluges in Rede und allerlei Arbeit erfinde- 
risches Wesen galt, und es entstand der Gedanke, dass er der 
Gott der gewandten Rede, der Klugheit und der Erfindungen 
sei. Diese Funktionen werden durch das Beiwort koyiog be- 
zeichnet. Wenn dieses auch nur bei späteren Schriftstellern 
vorkommt* 05 ), so ist doch der Gedanke, dass Et. der Gott 
der Klugheit und Geschicklichkeit sei, uralt, da schon Odys- 
seus ihm diese Eigenschaften zu verdanken behauptet: 

'Eq^bCcco exrjtt, dtaxxÖQOv, og $d xb ndvxav 
av&QcSitav ügyoiöi %dgw xal xvdog oitd^Bi, 
ÖQTjöToavv?] ovx av (ioi igioo ■ u ßgozog akkog, 
tcvq t ev vrirjücci, dt« xb %vka dava xsdöacu , 
dcctXQBVöai xb xal 07ixrj<5ai xal otvoxoijGca, t 
old xs xolg äya&ofäi 7cagadQ(6coöi zfyrjsg. 106 ) 
Unter den Erfindungen, welche dem Hermes zugeschrieben 
werden, nehmen die des Feuers, der Lyra, Syrinx und Flöte 
die erste Stelle ein 107 ), später behauptete man auch, dass er 

105) Luc. Gall. 2: iyd) dl 'Equov itdotdoog mv XaXtoxdxov xal Xo- 
ytootarov &ttöv andvxtov. Id. Pseadol. 24: xaxov xaxco? ac 6 Xoytog 
\E. iniTQi'ipeisv avxoig Xoyotg. Synes. epist. CI p. 240 ed. Petavii: 
'AQiaxtiHriv 'Equov XoyCov xvnov. Arist. Soph. II, p. 307: ov (rbv dr\- 
uoo&svr)] iya cpceirjv av 'Equov xivog Xoytov xvnov. Vgl. auch Eunap. 
in Proaereeio, Julian, orat. VII. Damascius vita Isidori b. Phot. p. 1029. 
Suid. 8. v. xvnog tr. Bernhardy z. d. St. Jacobs, Anthol. gr. III, 278: 
'Equij oniväexe xm Xoyito. Philostr. vita Apollon. I, 176,23 ed.Teubn. 
Athen. 561* : xata yvuvdata avxov [xov'Eowxa] ovvid*Qvo&at'EQujj * ai 
'HoaitXst, töj utv Xoyov, x<ß d' aAxjjs nooeaxcbxi. Cornut. 16. Orph. hy. 
27, 4 wird H. Xoyov itQO<pijxr]g genannt. Uebrigens verleiht H. schon 
bei Hes. fyy« 79 der Pandora die Stimme. 

106) Vgl. o 319 f. Schon die alten Scholiasten bemerken hierzu: 
Ort xi?pt;£. xai y&Q nao' 'Ou^qco xa noXXa ovxot noiovat .... iitiiSk 
xov 'E. xov^ Xoyov Xiyovoiv ?<poQOv xai xwv xe%vav iniaxfoova UfV 
OSvoaevg ort xij xovxov ßovXjj h na'oatg vitr}Q(o£ai$ toxiumxeQog xmv 
dXXmv q ccvijoofiat. 



107) Hy. in Merc. 108: ovv 6^ iq>6oti &Xa noXXa, nvoög d' ins- 
uaiexo xizvrjv. | ddtpvrjg dyXaov o£ov iXav iniXiifts otäijQco [| aofisvov 
h naldfiyg- aunvvxo de Veopog avxuq x. x. X. Vgl. Kuhn, Herab- 
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die Sprache, Mathematik, Astronomie und Schrift erfunden 
habe, was jedenfalls auf Rechnung seiner Identificirung mit 
dem ägyptischen Hermes oder Thoth zu setzen ist. m ) Auf 
diese Weise wurde H. zum idealen Typus der Redner 109 ), 
dessen Ueberredungskunst niemand zu widerstehen ver- 
mochte 110 ), und man führte die Sitte, ihm die Zunge der 
Opferthiere zu opfern, auf diese seine Bedeutung zurück.' n ) 
Sehr viel scheint zu einer solchen Auffassung des Gottes auch 
der eigenthümliche Ausdruck eQprjvevHv beigetragen zu haben, 
den man allgemein von 'EQfirjg ableitete 112 ), jedoch, wie mir 
scheint, mit Unrecht, da er sich ganz ungezwungen zu 



kunft d. Feuers u. d. Göttertranks S. 36. Die Erfindung der Lyra be- 
schreibt d. hy. in Merc. v. 25 f., die der Syrinx v. 611: cevtog d' cevfr' 
tzdorjg oocpirjg ixfidaaaxo xh%vT\v' || ovQt'yycov ivoxrjv noitjaccxo r^Xod"* 
axovatijv. Vgl. auch Athen. 184«: EixpooCtov <J' 6 inorcotog iv rat «fpi 
fieXoTcoimv xr\v yJkv (iov oxdlctfiov ovotyycc Egurjv bvqbiv. 

108) Apollod. b. schol. z. Od. 23, li-8. Diod. V, 75 (vgl. I, 16). 
Strabo 816. Plut. Q. Conviv. IX, 3. de Iside et Osir. 3. Cic. de nat. 
deor. III, 22, 56. Hör. ca. I, 10 Mercuri, facunde nepos Atlantis |j qui 
feros cultus hominum recentum j| voce formasti catus. Ov. fa. V, 668 
Quo didicit culte lingua docente loqui. In Betreff des ägyptischen 
Thoth vgl. Creuzer, Symbol. II, 287 f. u. Schwenck, Mythol. d. Aegyp- 
ter S. 177. Als Erfinder der Schrift feiern H. mehrere Epigramme von 
Schreibern: Anthol. II, 495. 496. 87. III, 69. 

109) Jacobs, Anthol. gr. III, 278: Elxcov KaXXiaxov tob qijtoqoq' 
ol 8h izceo' avxrjv \\ loxopsvoi., 'Eofiij oitivdsxB za> XoyCqt. Als Typus 
der Redner stellen ihn mehrere Bildwerke dar: Müller, Hdb. d. Arch. 
§ 380, 7. Auch das Epitheton rjyefiöov Xaoixtov suchte man auf den 
'E. Xoytog zu beziehen: Plut. de. aud. 13 und schol. z. II. II, 104. Der 
Apostel Paulus wurde für H. gehalten InuSf} avxog yv 6 rjyovpevog 
xov Xoyov. Act. Ap. 14, 12. dr}(ioo»ivrig 'Eofiov xtvog Xoytov xvnog 
Arist. II, 398. 

110) Strabo 104: ovd' av tcü 'Eopjj mar traut xtg Xeyovxi. Ent- 
stand eine plötzliche Stille in einer Gesellschaft, so pflegte man zu 
sagen: 'EQftrjg inttorjX&s, um das Stocken des Gesprächs mit der Er- 
scheinung des Gottes der Beredsamkeit zu erklären: Plut. de garr. 2. 

111) Athen. 16 h : nQoavifiovxai d' avxm at yXäooai Sia tijv tQfirj- 
vtiuv. Schol. Apoll. Rh. I, 517. Schol. u. Eustath. z. Od. III, 332 u. 
z. II. II, 104. 

112) Plat. Crat. 407 e : ftwx* nsqX Xoyov xi slvat 6 'EflMjs, xcrl xo 
tQfirivicc elvai xai xo ctyyeXov xai xo %Xoni%6v xe xai xo «naxr}X6v 
iv Xoyoig x. t. i. Im Folgenden will Piaton den Namen 'Eo(ifjg aus 
f r 9flv = Xiynv erklären. Vgl auch Aristides II, 14. 135. 143. 398. 
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lateinisch sermonari stellen lässt.' 13 ) In Betreff der späteren 
philosophischen Deutung des H. als vovg und Prinzip aller 
Erkenntniss, als koyog XQo<poQix6g u. s. w. genügt es auf 
Preller in Paulys Realencyclopädie IV S. 1849 und Welcker, 
Gotterlehre II S. 452 f. zu verweisen. 

Der Vorstellung, dass die Winde aus dem Aether ge- 
boren sind und aus Wolken niederfahren, entspricht genau 
der Mythus von der Abstammung des Hermes vom Aethergotte 
Zeus 114 ) und der Wolkennymphe Maia, der ältesten und ehrwür- 
digsten der Plejaden, d. i. der Regnenden. 115 ) Der herbstliche 
Untergang dieses Gestirnes bedeutete dem Griechen das Heran- 
nahen gewaltiger Regenwolken und Stürm e. ,,G ) Da nun, wie wir 
bereits gesehen haben, die Wolken, aus denen die Winde hervor- 

113) Curtius, Grund/ d. gr. Etymol. 4 350 bezweifelt die Pott'sche 
Ableitung von igfirjvstfca aus 'Egu^g, weil er keinen in dieser Weise 
verwendeten Namen eines Gottes kennt, wogegen Mehlis, Grundidee 
des Hermes (1875) S. 62 auf bacchari (von Bacchus) verweist, mit des- 
sen weiteren Ausführungen ich mich jedoch nicht einverstanden er- 
klären kann, weil mir der Bedeutungszusammenhang von 'EQpijs und 
Hju r/j f vta unklar ist. 

114) Die ältesten Zeugnisse für die Abstammung des H. vom Zeus 
sind: U. ß 333, Od. # 335. Hesiod. Theog. 938. hy. in Merc. 4, 28, 579. 

115) nXsictdsg, nirjictdsg ist wohl zweifellos mit lat. plu-ü, pluv-ia 
zusammenzustellen. Die Form TlsXttaSBg bei Hesiod, Pindar u. A. er- 
klärt sich durch Einschub eines s (vgl. Curtius Gr. 4 718 ff.). Dass die 
Plejaden nicht bloss als Sterne, sondern auch als Nymphen der nähren- 
den Wolken gefasst wurden, ergibt sich 

1. aus dem Namen Mutet = Amme, Mutter. 

2. aus der Bezeichnung vvutprj ivnXoxuuog (hy. in Merc. 4 u. 7). 

3. aus der Identificirung der Plejaden mit den Ambrosia bringen- 
den Tauben (neXstädsg) des Zeus (vgl. Od. u 59). 

4. aus der bei Pindar und Anderen vorkommenden Bezeichnung 
oQEtai TlsXsiadeg, womit man ursprünglich wohl die um die Gipfel 
der Berge sich lagernden Wolken meinte: vgl. Ar. nub. 279. 
Theophr. n. ar)(is£av I, 22; 24; 29. S. 45 Anm. 176. 

5. aus dem Mythus von ihrer Abstammung vom westlichen Meeres- 
riesen Atlas, da nach Aristoph. nub. 271 u. 277 die Wolken aus 
dem westlichen Ocean aufsteigen. 

116) Hesiod. fpya 619 ff. svr av nXr}£ctdeg o&svog oußQifiov 'Slgta)- 
vog H cpsvyovcai nimcootv ig ^tffostdia n6vxov y || #i) tor? nctvtoimv dvi- 
(itov ftvovoiv dr\xai || . . . d' In' yiteiQOv igvoat , izvitaocti tf Xt- 
&otai || navtod'sv , otpg la%taa uvtatov ptvog vygöv divxmv. Arat. 
Phaen. 1064 c. schol. r\ ^anigtog TlXitaScav ctvcezoXrj xtiuäv« intatigsi. 
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brechen, mythisch als hohle Berge oderBerghöhlen,gefasst wur- 
den, so entstand mit einer Art Nothwendigkeit die Sage von der 
Geburt des Windgottes auf einem Hohlberge (KvXXiqvti) ll7 ), 
den man später mit dem an Höhlen reichen Kyllenegebirge 118 ) 
Arkadiens identificirte. Es genügt in dieser Beziehung an 
die bekannte Analogie aus dem Mythus des Apollon zu er- 
innern, welcher als Sonnengott aus dem Lichtlande (AvxCa) 
stammen sollte, das später in Kleinasien lokalisirt worden 
ist. Neben dem Kyllenegebirge werden übrigens auch der 
Olymp 119 ) und der Berg Kerykion bei Tanagra 120 ) als Geburts- 
statten des Gottes genannt. 



Kapitel IL 
A. 

Die Winde beflügelt, schnell und kraftvoll gedacht. 

Als das hervorstechendste Merkmal des Windes erscheint 
seine ausserordentliche Schnelligkeit 1 2 '), eine Eigenschaft, die 
von Dichtern zu häufigen Vergleichungen benutzt worden 
ist. So wird z. B. das rasche Dahinstürmen von Rossen, der 
schnelle Flug der in ein Traumbild verwandelten Athene, 
das Fliegen der Adler, das Laufen des Achilles, die Schnellig- 
keit der Gedanken dem raschen W ehen der Winde verglichen 122 ) 

117) Curtius, Grundz. d. gr. Et. 4 157. 

118) Bursian, Geogr. von Griechenland II, 182. Von der KvXXijvtj 
heisst H. schon Od. <o 1 KvlXijnog. 

119) Philostr. vita Apoll. I, 176, 30: h xoQvqxxts zov 'Olvpitov 

120) Paus. IX, 22, 3: toxtv . . . iv TavayQa xai ogog Ktjqvhiov, 
iv&a 'Eqmv TSZ&Tjvai liyovai. 

121) Daher die Ausdrücke: BoQirjv %Qainv6v s 385, alipwoxilev- 
&ov Hes. Theog. 379, avsptov Xaiil>T}Qu xelev&a O 620, avipav anig- 
%toaiv ccsXXccl N 334, nqamval frvtllcti £ 171, HQctiJtvocpOQOi avQcti 
Aesch. Prom. 132, ta%vnxtqot nvocti ib. 88, avqai &occ£ Eur. Tro. 454, 
&oij avQt] Ap. Rh. II, 962, celeres aurae Verg. Aen. IV, 226 u. 357, 
praeceps Euros Georg. IV, 29, rapidus ventus ib. VI, 78, ventus ocior 
fulmine Plin. II, 142. Vgl. auch Tyrt. 12, 4 ed. Bergk. Theogn. v. 534. 
die snellen winde Parzival 58, 4. Vgl. ausserdem die Namen der 
Harpyien 'ßxvjr«'^, 'SIxviioSt} und 'ü*v&6ri bei Apollodor. 

122) Titnoi . . . öet'eiv aviixotatv ofioioi K 437. Von den Rossen 
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und dieses als ein Fliegen gedacht. m ) Um dieses Fliegen 
bildlicli auszudrücken, versah man nicht nur die Gestalten der 
gewöhnlichen Winde wie Boreas, Notos, Zephyros, Euros 124 ) 
u. s. w., sondern auch die Boreaden Zetes und Kaiais 125 ) so- 
wie die Harpyieu 128 ), unter denen man Personifikationen 
zweier entgegengesetzten am thrakischen Bosporos häufigen 



des Achill heisst es T 415: vdu' 8t xal *sv apa nvotij Ztq>vQOio &ioi- 
ptv. rj d' avipov mg nvotij iniaavxo dspvia xovgr\g (Athene) £ 20. 
xldy£ag jr^tfro nvoirjg dvipoto M 207. tm 8* %mg piv q' inixovxo 
ptxd nvotijg dvipoto ß 148. toj dpa nvoiyoi nsxio&ijp II 149. xov ala- 
doopov dldptvog | ap' dvipmv nvoaiot ßairjv Arist. av. 1395. taa t' 
dvipotg fl pd%a Isovxsootv dyooxsQotg tnoaoosv tpovov (Achilleus) Pind. 
Nem. III, 45. Die goldenen Sohlen tragen den Hermes Tjfisv ?q ' 
vyoriv y r)d' in' ansioova yatav apa nvotijg dvipoto a 97, * 46, was 
Vergil Aen. IV, 240 mit „quae sublimem alis sive aequora supra seu 
terram rapido pariter cum flamine portant" übersetzt. Noto citius 
volucrique sagitta ad terram fugit Aen. V, 242. Ventis et fulminis 
ocior alis ib. V, 319. Qui candore nives anteirent, cursibus auras ib. 
XII, 84. prj poi xqvohu xdlavxa tty ^%nv prjdl nooa&e »sbiv dvi- 
ptov Theoer. Id. VIII, 58. dsllonovg, dvtponovg, nöSavgog, itvojnovg, 
noSdvtpog und t\vspong sind daher Beiwörter schnellfüssiger Wesen: 
G 409, ß 77 u. 159. Et M. 20, 6. Opp. Cyneg. III, 98. Soph. Antig. 
354 u. Schneidewin zu d. St., der auf r\ 36 u. ö 80 verweist. 

123) xa%xmxsgoi nvoai Aesch. Prom. 88. nvoal vtymtxav dvipav 
Pind. Pyth. III, 105. alitis austri Verg. Aen. VIII, 430. volucris auras 
ib. XI, 796. volant venti ib. XII, 455. Eine Harpyie heisst 'Sl*vnixT\. 
Madidis Notus evolat alis Ov. Met. I, 264. 

124) Geflügelte Windgötter am Thurm der Winde in Athen: Mül- 
ler, Hdb. d. Arch. § 401. Boreas erscheint auf Vasen stets geflügelt: 
Müller a. a. 0. 2. Jahn , Beschreibung der Vasensammlung K. Ludwigs 
no. 375 u. 748. 

125) Die Boreaden haben grosse Schulterflügel auf der Vase no. 805 
bei Jahn a. a. O. Vgl. Pind Pyth. IV, 182: Zrjxav Kalatv xs naxiiQ 
Bootag [ivxvvsv] avdoag nxtootatv Q vatxa nfyoixovxag dp<poo nootpv- 
giotg. Nach Hyg. f. 14 tragen sie Flügel an Köpfen und Füssen, nach 
Apoll. Rh. I, 219 nur au den Füssen: xd piv In dxgoxdxotot noSäv 
txdxtQ&iv igtpvdg || oetov dstgopdvat nxigvyag. Auch Zephyros ist 
am Haupte geflügelt nach Philostr. 11, 329, 9 ed. Kayser. Vgl. auch 
Prop. I, 20, 25 u. Ov. Met. VI, 717. 

126) Hes. Theog. 267: jvxopovg "Agnvtag, 'JsXlca x 'Slxvnixqv 
tf, || at g' dvipav nvotjjci xal otcovoig ap' inovxat || (iaxsiyg nxsgvysaei. 
Ap. Rh. II, 267: «V 6' aqpao ijvV a$Xlat ddevxiEg, }} oxsgonat tag \\ 
dngöcpaxot vttpimv i£dXpsvat iootvovxo. Vgl. Preller, gr. Myth.* II 
331, 3 u. Müller Hdb. d. Arch. § 401, 8. 
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Orkane zu verstehen hat 127 ), mit Flügeln, die in sehr ver- 
schiedener Weise bald an den Schultern bald am Kopfe bald 
an den Füssen angebracht wurden (Anm. 125). Ausser der 
Schnelligkeit wird, namentlich von Dichtern, auch der gewal- 
tigen Stärke der Winde oft gedacht, welcher selbst Häuser 
und kräftige Bäume nicht zu widerstehen vermögen. ,28 ) 

B. 

Hermes beflügelt, schnell, gewandt und kraftvoll gedacht. 
H. als Gott der Gymnastik und Agonistik. 

Wie bei den Winden so werden auch bei Hermes be- 
sonders die Eigenschaften der Schnelligkeit und Kraft her- 
vorgehoben. Auf seine Schnelligkeit, welcher Herraes gewiss 
vorzugsweise seine Stellung als Götterbote verdankt, beziehen 
sich nicht nur die ohne Weiteres verständlichen Ausdrücke 
&oog ayy eXog, uyysXog dxvg, rpd^s, xa%ivog^ &xvg m ), son- 

127) Wieseler, Gött. Festrede vom 4. Juni 1874 S. 8. S. auch meine 
ecension v. Mannhardt, Ant. Wald- u. Feldkulte in Jahrb. f. Philol. 1877, 

S. 406. Schon die Alten leiteten die beiden Namen Zrjxrjg u. KccXaig richtig 
von arjfii ab: schol. Pind. Pyth. IV, 180: tocog äs xd ovöuaxce ninoi^iiivu 
ano xov naxQog, olov Zaijx^v xov ayccv ccovxa %al nviovxu, mal KdXu'iv 
olov xaAeog aovxa. KdX-cc-tg ist entstanden aus KuX-af-iccg wie *AXs£ig 
aus 'AXt&ccg (vgl. Benseler in. Curtius' Studien z. gr. u. lat. Gr. III, 
169 f.), Zifrwff aus Za a£-ri*rig (vgl. Hesych. s. v. £a'ff nvti Kvtiqioi 
und £ar/s, das homerische Beiwort des Windes). 

128) ig dvtfiov O 383, P 739. dvipuv pivog Hes. (oya 869. ßi'ag 
dvifioav TL 212. dvtpovg xccQxsQod , vpovg Hes. Theog. 378. dsivog avsfiog 
Eur. Iph. T 1394. ventorum validis fervescunt viribus undae Lucr. III, 
492. xai nvsv(tax dvipeov ovn «st Qcoft q v Eur. Herc. für. 102. 
(itfivxs äs yccict xal vXrj \\ noXXdg di ÖQvg vtytHOuovg iXdxag xb na%sCag j| 
ovQfog iv ßtjoaijg mXva %&ovl novXvßoxsigr] || linci7tx<ov vom Boreas 
Hes. £py« 508. vix nunc obsistitur Ulis || Cum sua quisque regant di- 
verso flamina tractu, || Quin lanient mundum Ov. Met. I, 58. NiobeJ 
validi circumdata tarbine venti || in patriam rapta est Ov. Met. VI, 310. 
ßCai xs nvevfiaxutv . . . Zaxiv oxe noXtig oXag dvsiQEtyav Aristot. de 
mundo 6 (= ed. Didot III, 640, 28). dxctfidxcov dviu,a>v (itvog Empe- 
docl. b. Laert. Diog. vit. Empedocl. 59. Notus violentus Verg. Aen. 
VI, 355. violentissimae tempestates Cic. Cluent 49, 138. Eurus vio- 
lentior Verg. G. II, 107. ventus validus Lucr. III, 508. VI, 137. Gell. 
XVI, 11. Paus. VIII, 27, 14. Liv. 40, 2: atrox cum vento tempestas 
coorta .... signa aenea in Capitolio deiecit, forem ex aede Lunae . . . 
raptam tulit et in posticis parietibus Cereris templi adfixit.etc. 

129) ftoog ayysXog Hy. in Pan. 29 xa%vg ayy. Hes. igya 85. ayy. 
Bot eher, Hermen. 3 



Digitized by Google 



- .34 - 

dem wohl auch der uralte Hauptname 'Egp-Hag ( r EQfi-ijg, 
'EQn-d(ov, f EQfi-äv) selbst 130 ), der wahrscheinlich von der 
Wurzel sar eilen abzuleiten ist. 131 ) Besonders beachten swerth 
ist es, dass diese Wurzel sar im Sanskrit zur Bildung von 
Worten verwendet wird, die entweder geradezu den Wind 
bedeuten oder doch seine Schnelligkeit bezeichnen sollen, 
denn sar-ayu wird nach dem Petersburger Wörterbuch der 
Wind genannt und sar-atiyu eilig behend ist ein Epitheton 
der Maruts, welche nach M. Müller, Vorlesungen 2 II S. 354 
Personifikationen der Stürme sind. Endlich gehören noch die 
Beinamen EvxoXog und üolvyvog hierher, unter welchen 
Hermes zu Metapont und Troizen verehrt wurde. 132 ) Beide 
bezeichneten ihn als den Behenden oder Gewandten; denn 
Ilokvyvog ist ohne Zweifel von yvlov Gelenk, Glied abzu- 
leiten und bedeutet ebenso wie das von Sophokles (Trach. 
504) gebrauchte dfiq)iyvog eigentlich den Gelenkigen, womit 
auch die Legende wohl übereinstimmt, wonach Herakles, der 
Heros der Gymnastik, an der Statue dieses Hermes seine Keule 
niedergelegt haben sollte. 183 ) 

wxu'ff hy. in Cer. 407. XQo%tg Ta%iv6g Anthol. ed. Jacobs I, 419. <oxv'$ 
ib. II, 59. 

130) Die älteste (epische) Form des Namens ist 'Elfterer, doch 
kommt daneben E 390 u. hy. in Ven. 148 auch 'EQtifag vor, das später 
in 'Egfiijs kontrahirt wurde. 'Egfidcav findet sich bei Hesiod (vgl, Strab. 

I, 42), 'Egpav auf der Inschrift aus Andania. Vgl. Benseier - Pape, 
Wörterbuch d. gr. Eigennamen unter 'E<>[iag, 'Equucov, 'EQfttag u. s. w., 
wo ausser den angegebenen Stellen noch andere angeführt sind, und 
Preller, gr, Myth.« I, S. 294 Anm. 

131) Von dieser Wurzel sar leitet Fick, Wörterb. d. indogerm. 
Spr. 8 195 auch oQfirj ab, so dass Welcker (G. I, 342) mit seiner Be- 
hauptung, 'EQpr)g hänge mit oQfiav und oQfii] zusammen gewisser- 
massen Recht hat. In Betreff der weiteren Folgerung Kuhns (Haupts 
Zeitschr. VI, 117 f.), dass 'EQprjg dem indischen Saramejas entspreche, 
vergleiche oben S. 12 f. 

132) Hes. Evxolog- sv%SQijg . . . xttl 'EQurjg noga Mfranopttotg. 
Anders ist (vnolog Anthol. ed. Jacobs II, 13 zu verstehen. Paus D, 
31, 13: Kai 'EQfi^g forctv&d iau TloXvyiog xcdovfievog. itQog rovta tü 
ayalpccti ro gonaXov fttivaC yaoiv 'Hqu-kUu. Schwenck, Philol. Suppl. 

II, 377 erklärt svxolog als „gnädig, gütig". 

133) Vgl. Welcker, Götterl. II, 451. Preller, gr. Myth. 2 I, 322, 2 
u. in Paulys Realencyclop. IV, 1849. 
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Um diese seine Schnelligkeit recht deutlich auszudrücken, 
wird Hermes ebenso wie die Winde fliegend und folglich 
auch beflügelt gedacht. 134 ) Und zwar versah man gewöhn- 
lich, jedenfalls in Folge der massgebend gewordenen home- 
rischen Tradition 135 ), den Gott mit Flügeln an den Füssen 1 3fi ), 
mehrfach aber auch mit solchen an den Schultern oder am 
Kopfe oder am Kerykeion. 13; ) Beachtens wert h erscheint es, 
dass auch die Boreaden Zetes und Kaiais, in denen wir so- 
eben ganz offenbare Windgötter kennen gelernt haben, bald 
an den Schultern, bald an den Köpfen und Füssen beflügelt 
dargestellt wurden und dass Homer den Flug des Hermes 
über das Meer als ein mövenartiges Hinstreifen über die 
Spitzen der Wogen schildert, was augenscheinlich sehr gut 
zu seiner Bedeutung als Windgott passt, indem die Winde 



134) £ 345 u. f 49: ntxsxo XQaxvg ^Qysicpovxrjg. itxctvog: Anthol. 
ed. Jac. 11, 223. tvnxeqog: ib. III, 4. aliger: Stat. silv. 111,3,80. Verg. 
Aen. IV, 255. Ar. av. 573. 

135) £1 340 u. s 44: avttV titsi^ vno itoaalv iSrjoctxo xaXcc 
ntdtXcc H dußQoata jrpvtffia, xd (iiv cpfQOv qu.lv icp' vyQrjv || ijd' In 
ttniigovcc yaiav ttßtt nvoiijg aviuoio. In Bezug auf die tzsSiXu be- 
merkt der Scholiast zu & 340: 'AQioxoxeXrjg avxcc nxtQtoxu ohxui, 
tyBvdiug und ebenso meinen Voss, mythol. Br. I, 22, Preller in Pauly's 
Realenc. IV, 1859 u. gr. Myth. 8 I, 320, das3 Homer noch keine ge- 
flügelten Sohlen des Hermes kenne. Mir ist diese Annahme deshalb 
unwahrscheinlich, weil schon Hesiod im Scutum Herc. 220 dem Per- 
seus nxiQOSvxa iziSiXa zuschreibt (vgl. auch Eur. El. 460 noxavoiai 
itfdtXoici), die er nach Eratosth. catast. 22 u. Hyginus (Poet. astr. II, 
12), Lucan. IX, 660, Heraclit de incred. 9 dem Hermes verdankte und 
weil fast die gesammte spätere Tradition, die doch schliesslich auf 
Homer beruht, von geflügelten Sohlen des Hermes redet. Vgl. übrigens 
die betreffende Bemerkung Welckers, Götterl. II, 446, Anm. 60. 

136) Daher wird er Anth. II, 91 nztQOTtovg, Orph. h. 27, 4 nxr\vo- 
niSiXog, Ov. Met. XI, 312 u. fast. V, 300 alipes genannt In Betreff 
der Bildwerke vgl. Müller, Hdb. d. Arch. § 379. Die Römer nannten 
die Flügelschuhe talaria: Vgl. Aen. IV, 239. Prop. III, 28, 5. 

137) Schulterflügel scheinen gemeint b. Aristoph. av. 572 %ai 
AC o y' 'EQu-f/g \\ ntxsxai &sog <Sv nxiqvydg xs tpoQti. Sicher sind die- 
selben auf dem Vasengemälde von Volci bei Micali 85. Auch an der 
Brust des H. sollen sie vorkommen nach Preller, gr. Myth. 8 I, 321, I. 
Die Kopfflügel sind jünger (Müller, Hdb. § 379, 3). Mehrfach kommen 
auch Flügel am Kerykeion vor: Preller in Pauly's Realenc. IV, 1860. 
Müller- Wieseler, Denkm. d. a. K. II, 28, 306 11 ; 29, 319; 322; 323. 

3* 
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ja auch iii der Regel dicht über der Oberfläche des Bodens 
und des Wassers hinzufahren scheinen. ,3S ) 

Nicht minder wie die Schnelligkeit wird aber auch die 
Kraft des Hermes anerkannt. Besonders häufig wird er xgarv$ 
genannt, ein Beiwort das bei Homer 7 mal in Verbindung 
mit ^Qy£i(p6vtrjg vorkommt 1 39 )j einmal (T 72) heisst er 
aaxog, was ebenfalls wohl den Starken bezeichnet, da öaxia 
sich in der Bedeutung „Kraft haben, vermögen" nachweisen 
lässt. ,4Ü ) Im Hymnus auf Hermes wird die grosse Kraft ge- 
rühmt, die er schon als kleiner Knabe besessen habe. 141 ) 

Aus diesen beiden Eigenschaften der Schnelligkeit und 
Stärke nun ist es offenbar zu erklären, dass Hermes der Gott 
der Gymnastik und Agonistik, der Gott und das Ideal der 
Jünglinge geworden ist, weil Schnelligkeit und Kraft 
die beiden Bauptstrebziele der in den Gymnasien und Palästren 
sich tummelnden Epheben waren. I42 ) Die Beinamen des Hei- 
mes als Gottes der Leibesübungen sind bekanntlich dydvwg 
und ivayaviog 14 H ), als welchem ihm vor den Eingängen der 

138) e 51: aevaz' inen' iixl xvpa Xdocp ogvifrt &hxü)'s, || og zt 
xaza Setvovg xoXnovg dXog dzgvyezoto \\ l%&vg dygtoootav jivxlvcc nzsga 
dtvexai aXprj. 

139) 77 181, Ä 345, e 49, 148. hy. in Merc. 294, 414, hy. in Ven. 129. 

140) Nach Apollon. Soph. 148, 15 ed. Bekker, Hesych. 8. v. u. 
Etym. M. 742, 10 gab es verschiedene Deutungen dieses Wortes (ow- 
atoinoq , o toxe'cog ooovfievog, xgazvg), doch ist jedenfalls die Deutung 
xgazvg vorzuziehen, weil, wie schon die Alten bemerkt haben, 
amxeiv bei Soph. El. 119 u. Aesch. Eum. 36 in der Bedeutung stark 
sein, vermögen vorkommt. Vgl. auch d. Schol. zu T 72. Preller, gr. 
Myth.» I, 306, 1 fasst oäxog in der Bedeutung von otozTjg. Ebenso 
Welcker, Götterl. II, 439, 20. 

141) Hy. in Merc. 117: Svvafitg de ol ircXero noXXij. Vgl. v. 101, 
wo er dtbg aXxifiog vtog heisst. 

142) Com. Nep. v. Epam. 2: postquam ephebus factus est et pa- 
laestrae operam dare coepit non tarn magnitudini virium servivit 
quam velocitati. Arist. rhet. I, 5, 6: veozqg . . . aya&t] xat' dgr 
xrjv ampaxog, olov ueyefrog, xaXXog, la%vv, dvvafi.iv äytov lazixrjv. 
Xenophanes b. Athenaeus X, 6 stellt ebenfalls die xa%vxriq neben die 
q(6ut]. Vgl. auch Hermann, Privatalt. § 35 f. Bekker, Char.» II, 31. 

143) Pind. Ol. VI, 135: 'Egpäv . . . og aynvag £%ei poigdv z' 
de&Xmv. Hierzu bemerkt der Scholiast: ivaycoviog ydg 6 &e6? t 
Id. N. X, 53: xufiiai Znugxag dycovoov poigav 'Eofiä xai avv 'Hqu- 
*XeC dtiirovti. Id. Pyth. II, 10: o t' ivaycoviog 'Eguäg alyXävza 
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Stadien, in den Palästren und Gymnasien, z. B. in dem zu 
Phigalia und dem Ptolemäischen in Athen Statuen errichtet 
wurden. 144 ) Oft scheint Herakles neben ihm verehrt worden 
zu sein. 145 ) Natürlich galt Hermes als Gott der Wettkämpfe 
und Leibesübungen auch selbst als der vollendete göttliche 
Typus x eines Faustkämpfers oder Läufers oder Diskobols und 
wurde bildlich oft als Palästrit mit dem Diskus oder der Strigel 
dargestellt.' 46 ) Auf diese Weise musste sich mit der, nament- 
lich seit dem siebenten Jahrhundert, zunehmenden Wichtig- 
keit der Gymnasien und Ringschulen, allmählich der ältere 
Hermestypus, welcher, wie wir oben gesehen haben, denGötter- 



tt&ijoiv xoofiov. Id. Ist lim I, 60: SV dymviog 'Eouccg 'HgoSozm tno- 
qbv. Simonides b. Ath. XI, 490 f. Arist. Plut. 1161. Heliodor. Aeth. 
X, 31 p. 304 Bekker. Nach einer von A. Mommsen , Heort. 257, mit- 
getheilten Inschr. erhielten H. ivaywviog und die Chariten auch an den 
Eleusiuien ein Opfer. Arnob. adv. gentes III, 23: Mercurius curat 
ceromas, pugillatibus et luctationibus praeest. Tertull. de spectr. c. 11. 
Hör. ca. 1, 10, 2 : Mercuri . . . qui feros cultua hominum recentum voce 
formasti catus et decorae more palaestrae. Ov. fa. V, 667: nitida 
laetum palaestra. Prylis und Palaestra, Kinder d. H.: Tzetz. Lyk. 219 
u. Philostr. Im. IT, 32 p. 858 Jacobs. 

144) Paus. V, 14, 7: xfjg taodov de xijg tg xo axudiov slaiv iy- 
yvxaxct ßcofiol 8vo' xov (jlsv avxatv 'Equov xalovatv 'Evayoaviov , xov 
dt exeoov Kcugov. Id. VIII, 32, 3: 'HoayLXiovg <5h xoivog xal 'Ep/nov 
noog tm azaSlto vaog . . . i\v. Id. VIII, 39, 6: 'Ev 8\ tat yvfivccouo 
zo ayaXfta xov 'Eofiov afiwfjjo fiiva pev Foixsv tfidxiov. Id. I, 2, 5: 

Sl yvpvaoiov 'Eopov nalovtiivov. Ib. 17, 2: iv 31 xm yuuvaat'oi 
. . . Ilxoltpctiov . . . HttXovfiivm li'&ov . . stoiv 'Eopai &iccg a§toi. Cic. 
ad Att. I, 4 u. 10. Verr. II, 5, 72, 185. Vgl. auch die Inschrift aus 
einer spartanischen Palästra im Rhein. Mus. N. F. I, 244 no. 24, ferner 
Müller, Hdb. d. Arch. § 380, 1 u Anthol. gr. ed. Jac. I, 219. 5. II, 58, 
2. 217, 21. Dem H. tvayavioi weiht ein Gymnasiarch eine Statue nach 
einer Inschrift bei Boeckh, Staatsh. II, 165. 

145) Krause in Paulys Realenc. III, 988. Anthol. gr. I, 227, 29. 
Cic. ad Att. I, 10, 3. Pind. Nero. X, 53. Plew in Prellers gr. M. 3 I, 
337, 3. 

146) Corinna b. Apoll, de Pron. 355 C. (fr. 11 ed. B.): neoi xtovg 
EQuug nox* "Aotvct novvLxtm. Philostr. Her. II, 6 (II p. 146 ed. H.). Als 
Läufer erscheint er b. Heracl. de incredib. 9, bei Philostr. Her. II, 2 
(II, 142, 7 ed. H.) u. in den von Müller, Hdb. d. Arch. § 380, 7 citirten 
Bildwerken, als Diskobol ebenda § 380, 3, als Palästrit mit der Strigel 
auf einer attischen Münze bei Beule p. 362. Mit der Strigel sollte er 
als noopazog Tanagra gerettet haben: Paus. IX, 22, 2. Tzetz. Lyk. 680. 
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herold als einen gereiften bärtigen Mann ( a<fqvon(6ym' 
darstellte, in das Ideal eines göttlichen Epheben verwan 
dein 147 ), wozu auch einzelne homerische Stellen mit beige- 
tragen haben mögen 118 ), in denen H. als zarter Jüngling 
erscheint, dem der erste Bart zu sprossen beginnt. Daher 
wurde Hermes ivayiSviog vorzugsweise von Jünglingen ver- 
ehrt ,4M ) und als goffdfifa}?, d. i. als Verleiher jugendlicher 
Anmut 1, gepriesen. ,50 J Auch wissen wir, dass ihm an ver- 
schiedenen Orten Wettkämpfe von Knaben und Jünglingen 
unter dem Namen "EQpccia gefeiert wurden, z. B. zu Pheneos. 
Pellene, Athen, Syracus und Teos. 151 ) 



Kapitel III. 
A. 

Die Winde als Räuber, Diebe und Betrüger. 

Zu den hervorstechendsten Eigenschaften der Winde ge- 
hört auch ihr räuberisches, diebisches und trügerisches Wesen, 
das uns in der Natur oft genug entgegentritt. 152 ) Wie häufig 

147) Müller, Hdb. § 380. 

148) ß 317: ßq d' iivtu %ovgtp alavfivqxqQi ioixag, || ngtöxov vnr, 
vtjxy, TovntQ %uQiiGxdxri fjßrj. Aehelich x 278 und Vcrg. IV, 558. 
Vgl. auch Luc. de.sacrif. 11. Ein späterer Dichter vergleicht d. Hände 
seines Bathyll denen d. Hermes (Anacreont. 16, 31 B.). 

149) Anth. gr. I, 228, 33 weiht ein Ephebe dem H. sein Knaben- 
spielzeug, ib. III, 175, 123 ein jugendlicher Sieger im Fackellaufc seine 
Fackel. 

160) Od. o 319: 'EQfisiao enrjxi dtaxxoQov, og gd xs ndvxov |! av- 
9gmitm> tgyoiai %dgtv xcti xväog 6itd£ei. Horn. hy. XVIII, 12: je<"V 
Egfirj xugtdmxu, didnxoqs, dmxog' idcov. Flui Q. Gr. 55. 

151) Paus. VIII, 14, 7: &hov ds xifiuatv 'Egprjv Qtveaxai pdhtlt«. 
xai dymva ayovoiv "'Egficcia. Schol. Ol. VII, 156: xtleixai iv fif* 
IlsUrjvT] . . . dycav ... tat "Egpcacf xo de u&lov iaxi %laiva. Rh. Mus. 
N. F. VI, 599. "EQtiaia in Athen erwähnt Aesch. in Tim. 10 u. Fiat. 
Lys. 206 d u. 223 b . Theophr. char. 27: slg "Egfiaia cvfißdllsad-ui roii 
u <■ t o (•'■/. t'i ii s xori kccfiitdda xgs%siv. Schol. in Plat. Lys. 206 d : einbg tovi 
. . . viovg 'Equj] ditctgzofitvovg xi\g xiprjg, xccd'oxi £<pogog xrjg nalai- 
orptx^ff, 'EgpaCa xr\v xsksxijv ovopdfctv. Xiyexut dh nettdav ovxat 
dydjv nagd ZvguxooCotg, ag tpqai dioytvtctvog. "Equuuc zu Teos C. L 
G. 3087. Vgl. auch Kangabe, Ant. hell. n. 1079. 

152) Auch in der germanischen Mythologie erscheinen die Winde 
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geschieht es nicht, dass der Wind den Menschen irgend einen 
Gegenstand entführt, oder dass er sei es auf dem Meere oder 
im Gebirge — wo die tückische Bora weht — Menschen und 
Thiere spurlos verschwinden lässt! Kein Wunder also, wenn 
so oft von der fallacia oder protervitas (petulantia) der Winde 
die Rede ist 163 ), oder wenn die trügerische Volksgunst {aura 
popidaris) mit den täuschenden Winden verglichen wird. 154 ) 
Die Fähigkeit des Windes Allerlei verschwinden zu lassen 
ist sogar sprichwörtlich geworden, was aus Redensarten wie 
avepoLQ nagaöovvaC xi und ventis dare aliqiiid hervorgeht. 155 ) 
Ganz besonders deutlich liegt die Raublust der Winde im 
Namen und Mythus der "Aqitviai ausgesprochen, welche, wie 
aus Od. v 66 und 77 ersichtlich ist, von Homer den ftveXXai 
völlig gleichgesetzt werden und deren Name zweifellos von 
ccQTtdfciv rauben abzuleiten ist. Bekanntlich treten diese 
Harpyien in der Argonautensage und bei Vergil als gefrässige 
Räuberinnen von Speisen auf ,5fi ), aber es heisst auch von ihnen 

als räuberisch und gefrässig: Grimm, d. Mythol. 602. Mannhardt, an- 
tike Wald- u. Feldkulte S. 94 f. Ov. a. a. I, 388 nennt den Wind rapax. 
Vgl. auch Ov. fa. V, 203. Varro b. Non. I, 222: Venti . . . sccum fe- 
rentes tegulaa ramos syrus. Plin. h. n. II, 103: Venti ingruunt inanes 
iidemque cum rapina remeant. Sen. q. nat. II, 6, 3: Pondera per 
magnum spatiuin ablata gestaute vento. Das bekannte homerische 
Beiwort der Winde Xctßqos hängt wahrscheinlich mit Wurzel Xaß fas- 
sen, greifen zusammen. Vgl. weiter unten Anm. 166—158. 

153) aurae fallaces Verg. Aen. V, 850. venti protervi Hör. ca. 1, 
26, 2. petulantes aurae Lucr. VI, 111. Im Griechischen entsprechen 
die von Pollux Onom. 1, 111 erwähnten Ausdrücke avsuoe aotXyqg und 
v&Qtaz^q. Ebenderselbe führt auch xazaovQü) und naQaavqta als vom 
Winde gebraucht an. 

154) Vgl. Klotz, Hdw. d. lat. Spr. unter aura. 

155) Eur. Tro. 419. Id. Bacch. 350. Verg. Aen. X, 652 und Servius 
z. d. St. Hör. ca. I, 26, 2. Ov. am. I, 6, 42. Apoll. Rh. I, 1334. Od. 
fr 409. Vgl. auch lüberni condunt ubi sidera Cori Verg. Aen. V, 126. 
vires in ventum effundere Verg. Aen. V, 446. verba profundere ventis 
Lucr. IV, 932; aurae omnia discerpunt, et nubibus irrita donant Verg. 
Aen. IX, 313 (vgl. ib. XI, 795). Theoer. XXIX, 37 u. XXII, 167. Tib. 1, 
4, 21; III, 6, 27; Cat. XXX, 9; LXIV, 12; LXXV, 17; Ov. Met. VUI, 
134; Ov. am. I, 6, 42. Ebenso ist auch bei andern Völkern die Treu- 
losigkeit der Winde sprichwörtlich geworden, namentlich bei den 
Deutschen: vgl. Wander, deu. Sprichwörterlex. V S. 249 no. 32; S. 251 
no. 98. 

156) Apoll. Rh. II, 188: ^Ätuai ... r^qna^ov. Apollod. I, 9, 21: 
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ebenso wie von den aellai oder ftihkXcu, dass sie die Men- 
schen, welche auf unerklärliche Art spurlos verschwunden 
sind, geraubt hatten, namentlich sollen sie die Töchter des 
Pandareos entführt und den Erinnyen übergeben haben. 15 ') 
Der stehende Ausdruck von diesen die Menschen dahin raffen- 
den Sturmwinden ist entweder avEQtCiisaftai oder avaqna- 
tßw. ,&s ) Sehr bekanut ist ferner die Sage von der durch 
Boreas entführten Oreithyia, worin Welcker und Preller mit 
grosser Wahrscheinlichkeit eine mythische Schilderung des 
durch den Nordwind vertriebenen Morgennebels erkannt 
haben. 159 ) Auch der Mythus von Harpalykos, dem wilden 
Thrakerfürsten, dem Sohne des Hermes (Theoer. id. 24, 114) 
und seiner Tochter Harpalyke gehört hierher. Letztere ist, 
um mit Preller ,w ') zu reden, eine ächte Windsbraut, welche 
schneller war als die schnellsten Rosse, schneller als die 

t£ ovgavov xa&tnxdp.tvai xd plv nXn'ova dvi]Q7tat;ov. Verg. Aen. III, 
227: diripiuntqtie dapes. 

157) Od. v 66: 6g 8' oxi llavdaQiov xovQag dviXovxo &vsXXat. 
ib. 77: xotpga 8\ tag xovgag ugnviai dvr]Q£it(>avxo | xaC p' tSoaav 
GtvyhQijaiv Iqivvoiv diuptnoXtvtiv. 

158) Od. a 241 u. | 371: vvv dt fi.iv dxXticog donviai avrjQ-si- 
xpavxo. ib. 727: vvv av itctiä' dyanrjxov dvrjQSiipavxo & v sXXat j 
dxXia ix usyaQcov (den Telemach). Hy. in Ven. 208 heisst es vom 
Ganymedes tpiXov vibv dvijgnaas fttamg cceXXa. Vgl. auch schol. 
in II. T 234: öveXXct xal vsyog rjQitaatv avxov. Penelope fleht 
Od. v 63: rj üntixd p dvuQnd£aaa VvtXXa |j ot%oixo irQoytgovffa 
x«r' rjsQOSVta xtXtv&a, f| iv nQO%oaig 8e ßdXoi dxpOQooov 'Slxtavoio. 
Aehnlich Helena II. Z 345: cog a otptV rjfiaxi tw ozs (is tcq5>xov rsxs 
tn'ji'tQ || ot%ta&ai TtQOtpeQOvaa xaxr] dvipoio it vsXXa \\ slg ogog tj Elf 
v.vuu itoXvcpXotoßoio ^faXdaarjg. Ausserdem begegnen wir dem Aus- 
druck dvagnctl-aocc &veXXa noch Od. 8 515, # 409, s 419, tp 316. 
Schol. Pind. Pyth. II, 39: vitb 8iv^g xal dvsXXijg avibv [xov *I&£ovct] 
it-aQiraa&tvxa cp&aQTjvai tpaaiv. Nach Hesiod b. Strab. Vll p. 463C 
entführten die Harpyien den Phineus in das Land der Glaktophagen: 
xov Qivta vnb xäv 'Jonviibv dyea&ai „rXaxtocpdycov etg alav dnrj- 
vaig oixt* i%6vxmv." Örph. Arg. 680 ed.- Herrn.: Bogsr^g oxoorpdÖtmv 
diXXatg |j do7td£ag ixvXivös x. x. X. Auch in germanischen Mythen 
tragen die Winde Menschen mit sich fort: Mannhardt, antike Wald- 
und Feldkulte S. 93. Luc. v. h. I, 34: dvifim ocpoSout d gnaad-ivxtg 
Ov. Met. VI, 31 1 [Niobe] validi circumdata turbine venti || in patriam 
rapta est. 

159) Welcker, G. I, 87. A. D. III, 154 f. Preller, gr. Myth.« II, 149. 

160) Preller, gr. M. 8 II, 152. 
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Strömung des Hebros und dabei eine so rüstige Amazone, 
dass sie ihrem Vater das Leben rettete. Doch erschlug diesen 
zuletzt sein eigenes Volk, weil er gar zu wild war, worauf 
die Tochter sich in die Wälder warf und lange vom Raub 
der jungen Zicklein und Böcke lebte, die sie aus den Ställen 
entführte. Keiner konnte sie einholen, auch auf dem schnell- 
sten Rosse nicht, bis sie sich zuletzt in ausgespannte Jagd- 
netze verfing und von den Hirten erschlagen wurde. 161 ) Es 
braucht kaum bemerkt zu werden, dass der Name '^QXttkvxtj 
mit ccQitat>siv zusammenhängt und dass der ganze Mythus 
offenbar auf der echt hirtenmässigen Vorstellung beruht, dass 
die jungen Zicklein und Böcke, welche so oft spurlos im Ge- 
birge verschwinden, von der stürmischen Windsbraut wie von 
einer räuberischen Wölfin gemordet würden. Der eigen- 
thümliche Zug der Sage, dass sie sich zuletzt in ausgespann- 
ten Jagdnetzen verfangen habe, dürfte mit dem ziemlich ver- 
breiteten Glauben zusammenhängen, dass man das Toben der 
Winde beschwichtigen könne, wenn man schlauchartige Felle 
ausspanne, in denen sich dann die Winde verfingen ,62 ), eine 
Annahme, die auch der bekannten Sage vom Windschlauche 
des Aeolos zum Grunde liegt. 

B. 

Hermes als Räuber, Dieb und Betrüger. 

Sehr zahlreich und mannichfaltig sind die Mythen und 
Beinamen, die sich auf den räuberischen, diebischen und 
lügenhaften Charakter des Hermes beziehen, welcher sich, 
wie man auf Grund der vorstehenden Betrachtung wohl zu- 
gestehen wird, leicht aus seiner ältesten Bedeutung als Wind- 
gott erklärt. Vor Allem zeigen sich jene Eigenschaften des 
Windgottes in der Bewegung der Wolken, welche der Sturm 
plötzlich, oft über Nacht, von ihren Standorten entführt, um 
sie an unbekannten Orten zu verbergen, worauf sie ebenso 



161) Verg. Aen. F, 317. Vgl. Servius zu d. St. u. Hygin. f. 193. 

162) Vgl. Diog. L. VIII, 60. Philostr. v. Apoll. VIII, 3. Clem. AI. 
Str. VI p. 754, Suid. b. v. "jlftvnkat , anvovg, Soqcc Hes. 8. v. svddve- 
(ios u. dvtfioHoitai. Vgl. unten Kap. X. 
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plötzlich wieder am Himmel erscheinen. Wenn nun die 
Wolken von der mythenbildenden Phantasie des Volkes zu 
einer Zeit, wo Viehheerden das hauptsächlichste Besitzthum 
bildeten 1Cj ) und folglich Viehdiebstühle ausserordentlich häufig 
waren 164 ), als milchspendende Rinder angeschaut wurden, so 
musste daraus jener Mythus von einem Rinder stehlenden 
Windgotte Hermes entstehen, der uns in mehreren in der 
Hauptsache übereinstimmenden Versionen vorliegt. 185 ) Nach 
diesem Mythus, dessen echt hirtenmässige, Einfachheit und 
derb volksthümliche Komik gewiss auf ein sehr hohes Alter 
schliessen lässt, begibt sich Hermes am Abend seines Ge- 
burtstages heimlich von Kyllene nach Pierien am Fusse des 
Olympos, wo die schneeweissen goldgehörnten Rinder der 
Götter 166 ) weideten, treibt sie fort, verwischt auf listige Weise 
ihre Spuren und verbirgt sie schliesslich in einer Höhle, die 
man später bei Pylos, wo die eigenthümlichen Bildungen einer 
Tropfsteinhöhle an aufgehängte Kuhhäute erinnern, wieder- 
finden wollte. ,67 ) Dies ist höchst wahrscheinlich der einfache 



163) Schümann, gr. Alt. I,« 69. 

164) Solche Rinderdiebstähle spielen daher in der Mythologie eine 
bedeutende Holle. Man denke an die Sagen vom Melampus, von deu 
Söhnen des Pterelaos, von Geryoneus, Autolykos, Alkyoneus, Cacus 
u. s. w. Dör Ausdruck ayetv (agere) in der Redensart aysiv xal (pigetv 
(agere et fcrre) bezieht sich wohl auf das Forttreiben des Viehes. 

165) Quellen dieses Mythus sind: 1) der Hymnus auf Hermes 
v. 69 ff. 2) Antoninus Liberalis 23, der wiederum aus Hesiods grossen 
Eöen, Nikandros, Didymarchos, Antigohos und Apollonios Rhodios 
schöpfte und in manchen Punkten den Hymnus ergänzt. Danach wei- 
dete Apollon die Rinder dort, wo eich die Heerden des Admetos be- 
fanden, und Hermes wendete, um sich ihrer zu bemächtigen, zunächst den 
Hunden gegenüber eigenthümliche Mittel (Xjj&aQyov xal *vvdyxn v ) an » 80 
dass sie der Rinder vergassen und nicht mehr zu bellen vermochten. 
3) Alkaeos b. Paus. VII, 20, 2. 4) Apollod. III, 10, 2. 6) Ovid. Met 
II, 679. 6) Philostr. im. I, 26 (== II, 330 ed. K.). 

166) Im Hymnus auf Hermes findet sich ein eigcnthümlichcr Wider- 
spruch, indem v. 71 und 309 von ftecbv (ia*dQGJv ßoeg, dagegen v. 102 
u. 340 von Rindern des Apollon gesprochen wird. Wahrscheinlich löst 
sich dieser Widerspruch, wenn man annimmt, dass die Rinder in der 
That das Eigenthum der Götter, namentlich des Zeus, waren und von 
Apollon in deren Auftrage nur geweidet wurden. 

167) Vgl. Bursian, Geogr. v. Griechenl. II, 177 und Vischer, Er- 
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Urkern des Mythus gewesen, au den sich später noch ver- 
schiedene Einzelheiten, die Erfindung der Lyra, der Syrinx, 
des Feuers, der Verrath des Battos, die Entwendung der 
apollinischen Pfeile und so weiter angeschlossen haben. 

Dass nun unsere Erklärung des Mythus die grösste Wahr- 
scheinlichkeit für sich habe, d. h. dass in der Th%jb die am 
Olymp in Pierien vom Apollon geweideten Rinder der Götter 
die Wolken bedeuten, scheint mir aus folgenden Erwägungen 
hervorzugehen. ,,i8 ) Zunächst darf es als eine der sichersten 
Annahmen der vergleichenden Mythologie bezeichnet werden, 
dass die Wolken als milchspendende Kühe oder Schafe gelten. 
So werden in den Vedaliedern die Wolken oft als Indras 
Kühe gefasst, die der Gott mit dem Blitze melkt, so dass sie 
ihre Milch, den erquickenden Regen, auf die Erde nieder- 
träufeln lassen (Mannhardt, German. Mythen S. 3 ff.). Die- 
selbe Auffassung findet sich auch bei den Germanen und 
Finnen (Mannhardt, a. a. 0. S. 7 ff.). Auch von den Maruts 
heisst es an mehreren Stellen, dass sie die himmlischen Wolken- 
kühe melken: „0 Maruts, ihr erhebt euch aus dem Wolken- 
meer; Ihr lasst den Regen regnen, wasserreiche ihr, Und 
eure Kühe, herrliche, versiegen nie" (Rigveda übers, v. Grass- 
mann I, S. 207). „Die Ströme, die mit Fluthen drangen durch 
die Luft, Ergossen sich den Kühen gleich " (ebenda S. 204). 
„Wie Flammen leuchtend, Strahlen schiessend mit Gewalt 
Den Wirbel blasend Hessen sie die Küh' heraus . . . Mit 
flammenreichen Kühen, deren Euter strotzt, auf unbefleckten 
Pfaden, lanzenglänzende; Wie Gänseschaaren zu den Ställen 



irinerungen S. 436 f. Dieselbe Grotte galt auch als der Stall der Kin- 
der des Nestor und Xeleus nach Paus. IV, 36, 2. 

168) Andere haben andere Deutungen versucht. So beziehen 
Welcker (Götterl. I, 338 f.), Preller (gr. Myth.* I, 302 ff.), Schwende 
(Rh. Mus. 1855 S. 371) die von Apollon geweideten Rinder der Götter 
auf das Sonnenlicht, welches jeden Abend verschwindet. Wehrniann 
im Magdeburger Progr. vom J. 1819 S. 17 denkt an die Tage, welche, 
wenn sie nach der Sonnenwende abnehmen, gleichsam rückwärts gehen 
und in das nächtliche Dunkel der Unterwelt hinein gel rieben werden. 
Lauer versteht unter den Rindern die Sterne, welche der nächtliche 
Himmel gleichsam der Sonne raubt (System der gr. Mythol. S. 228). 
Noch eine andere Deutung %ei Ahrens, Philol. XX, 401 ff. und v. Hahn, 
Sagwissenschaftl. Studien 160. 
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kommt ihr her, Zum Rausch des Methes, Maruts, gleich an 
kühnem Muth" (ebenda S. 44). 

Wenn von der germanischen Holda gesagt wird, dass 
sie zuweilen bei rauhem Wetter ganze Heerden schwarzgrauer 
Kühe und Schafe in die Wälder treibe , so hat man nach 
Mannhantt (German. Mythen S. 8, 4) und Simrock (Uandb. 
d. deutschen Myth. 1 248) darunter „offenbar vom Wind ge- 
jagte Regenwolken" zu verstehen. Zu Derenburg im Halber- 
städter Kreise heisst ein leichtes flockiges Gewölk Lämmer- 
gewolk; haben die Wolkentheile grössere Ausdehnung, so 
spricht man von Himmelskühen. Um Kremsmünster (Oest- 
reich) hört man statt Lämmchen Kuh „die Küh' stehn als 
still," d. i. die Wolken * bewegen sich nicht (Mannhardt, Aut. 
Wald- u. Feldkulte S. 203 Anm. 3). »«•) Leichte Wolken nennt 
man im Schwerinschen Schafe, dunklere Kühe, ganz dunkle 
Ochsen. Die Wüsten - Beduinen fassen dagegen ihren An- 
schauungen entsprechend die Wolken als Kamele, welche der 
Wind treibt und befruchtet, als gefüllte Euter, aus welchen 
die Regenmilch niederströmt (Mannhardt, a. a. 0. Vorr. 
S. XXV). 

Auch auf griechischem Boden begegnen wir noch einige 
Male derselben Vorstellung, wie im Mythus von dem Rinder- 
diebstahl des Hermes, dass die Wolken himmliche Kühe oder 
Schafe seien. 170 ) Ich erinnere namentlich an die purpur- 
rothen Rinderheerden ,71 ) des Geryoneus auf der rothen 
Insel des westlichen Okeanos ('Eqv&sicc), die Herakles 
als Sonnenheros raubt und gen Osten treibt. Höchst wahr- 
scheinlich hat man unter diesen rothen Rindern des äusser- 
sten Wesens die purpurnen Abendwolken zu verstehen, von 
denen man annahm, dass sie vom Sonnenhelden entführt im 
Osten als Wolken der Morgenröthe wieder auftauchten. Eine 

169) Vgl. auch die von Brinkmann in Herrigs Archiv 56 (1876) 
S. 365 angeführten Sprichwörter und Ausdrucke der romanischen 
Sprachen. 

170) Arist. nub. 347 vergleicht gewisse Wolken mit Rindern. Aehn- 
lich sagt Theoer. id. XXV, 88: avtaq Zneixct ßoeg (idla (xvQiai aXXat 
in alXaig || eQxofitvai qiaivovQ-' eutffi vsyrj v Sccto sv tot, || aaaa t' 
iv ovQavm stoiv iXccwopevcc ngoTtQmai | iji Nuzoio ßtrj rjh &qij*6s 
BoQiao. 

171) Apollod. II, 5, 10: »Ig« 91 q>oivi*ag ßoeeg. 
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ganz ähnliche Bedeutung scheint auch der goldene Widder 
zu haben, der, von Zeus oder Hermes der Nephele gesandt, 
den Phrixos und die Helle durch die Luft und über's Meer 
nach dem östlichen Souneneiland Aea entführt. 172 ) Forch- 
haramer versteht unter dem goldenen Widder die fruchtbaren, 
goldglänzenden Wolken, welche, vom Kaikias nach Osten ge- 
trieben, sich über der kalten Strömung des Hellespotos zu 
liegen tropfen verdichten, um dann weiter nach dem Kaukasus 
zu ziehen. 173 ) Auch das diog xaÖiov im Zeuskultus scheint 
auf die Regenwolke bezogen werden zu müssen. 174 ) 

Der im Hymnus auf Hermes angenommene Standort der 
Götterrinder am Olympos kann ebenfalls für unsere Deutung 
verwerthet werden, da man diesen Berg, den Sitz des ve<ps- 
Xrjysgatrjg Zsvg und der übrigen Götter 175 ), oft von Wolken 
umlagert sah. 176 ) 

172) Für diese Auffassung des Mythus spricht nicht blos der wich- 
tige Umstand, dass Phrixos und Helle die Kinder der N&cpkXt] (Wolke) 
sind und durch die Luft nach Osten entführt werden, sondern auch 
die Thatsache, dass gewisse Wolkengattungen — die bei uns Schäf- 
chen heissen — von den Alten mit Schafwolle (wdxoi, vellera lanae) 
verglichen werden. Vgl. Theophr. fr. VI, 1, 1*: otav vscpsXai nonoig 
tqCüiv ouoicti utaiv vicüQ arjfiuivsi. Arist. nub. 343. Arat. Phaen. 938: 
■reo XX et* i 6' iQxousvtov vexüv vscpsa itQOitciQOi&ev || olcc uälioia nonotaiv 
SoLxoteg IvddXXovxai. Lucr, VI, 504 veluti pendentia vellera lanae. 
Verg. Geo. I, 397: Tenuia nec lanae per eoelum vellera ferri. Plin. n. 
h. XVIII, 356: Nubes, ut vellera lanae, spargentur. Ebenso deuten 
das goldene Vliess Preller, gr. Myth. 1 II, 312. Lauer 155 u. 402. Mann- 
hardt, germ. M. 63. 

173) Forchhammer, Hellenika S. 170 u. in Fleckeisens Jahrb. f. 
PhüoL 1875 S. 391 ff. 

174) Preller, gr. Myth.» I, 112 und 164. 

175) Ovlv(in6vd\ o«h tpaal tSog ?(i(i£vcu | 42. Schol. z. 
Arist. nub. 270: ela&aai dh xorl xa vitpi] xovxotg [xoig oqsoiv] int- 
*a&ri<5&cci. Laer. VI, 734. 

176) Aristoph. nub. 270: stx' in' 'OXvfinov *OQvq>aig IfgaCg %iovo- 
ßXrjxotoi utiQ'riO&e. ib. 279: ccq9(q(ibv . . . viprjXäv 6q£(üv noQV(pdg 
im || devdQoxopLOvg, Tva || xrjXtcpavsig a%omdg dcpÖQcoue&tt x. x. X. II. 
P 594: AaoviSrjg . . . iS^v dl xara vBcpssaai ndXvtysv. O 153: auqpi 
de piv [KQOviörjv dvet Fapyapa) axpro rjfisvov] &votv vtcpog iaxtqxx- 
va>xo. E 522: aXX' ipsvov vscpiXrjci ioinoxsg, aats Kqoviojv vrjvsfi^g 
toxriasv in dngonoXoiaiv ogeoaiv. II 297: ag 6' oY dtp' vip^Xf^g 
noQvcpqg oQtog usydXoto xivijcr/ izvxtvijv v&tpsXrjv aztQOiiqyeQtza Zsvg. 
S. Anm. 115. 
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Schliesslich mache ich darauf aufmerksam, dass an zwei 
Stellen des Hymnus auf Hermes noch ziemlich deutliche 
Spuren seiner ursprünglichen Bedeutung als Windgott vor- 
liegen. Vers 18 heisst es: 

tönsQiog ßovg xktyev sxrjßolov 'sfxoAlavog 
xstgadi trj TtQoriQxi, trj \liv tbxs norvia Mala. 

Wir erfahren daraus, dass der Diebstahl am vierten Tage 
des Monats stattfand, an welchem H. auch geboren gedacht 
wurde. 177 ) Fragen wir nun, woher diese Bedeutung des Tages 
im Mythus und Kultus des Gottes stamme, so ist auf den 
mehrfach bezeugten Volksglauben zu verweisen, dass der 
vierte Tag jedes Monats für Wind und Wetter entscheidend 
sei, d. h. wenn der vierte Tag stürmisch und regnerisch sei, 
so werde auch der übrige Theil des Monats stürmisch und 
regnerisch sein, und umgekehrt. So sagt z. B. Theophr. de 
sign. pluv. 8: dg ö* avtcag xal nsgl xov (lijva txaötov 
öixoto^Lovöt ydg ai te 7iav6eXr\voi xal ai vyöoai xal ai r £- 
rgädeg, äars äito vovprjviag dg an ccqx^S d £ Z öxoitsiv. y,era- 
ßäXXei yäg dg inl ro xoXv iv Trj tstgadi, iäv dh firj iv Trj 
oydorj x. t. X. Dasselbe behaupten Vergilius und Plinius 17g ), 
und auch bei den modernen Nationen ist der Glaube weit ver- 



177) Natürlich war der Vierte deshalb der Geburtstag des Gottes, 
weil er an diesem Tage besonders verehrt wurde: vgl. Aristoph. Plut. 
1128, Eccles. 1069, Plut. Symp. 9, 3 u. meine Bemerkung über die Be- 
deutung des Siebenten im Apollokulte Apoilon u. Mars S. 24. 

178) Verg. Geo. I, 432: Sin ortu quarto — namque is certissimus 
auctor — || Pura neque obtusis per coelum cornibus ibit, || Totus et ille 
dies, et qui nascentur ab illo || Exactum ad mensem, pluvia ventisque 
carebunt. Plin. n. h. XVIII, 348: Apud Varronem ita est: Si quarto 
die luna erit directa, magnam tempestatem in mari praesagiet etc. 
ib. 347: Cornua eius [lunae] obtusa pluviain, erecta et infesta ventos 
semper significant, quarta tarnen maxime ... Si quartam Orbis ruti- 
lus cingit, ventos et imbres praemonebit. Derselbe Glaube ist auch 
nach Plinius für Aegypten bezeugt. Vielleicht erklärt sich die Ver- 
ehrung des Hermes am Neumond aus dem gleichen Einflüsse, den die- 
ser Tag auf Wind nnd Wetter haben sollte (Porphyr, de abstin. II, 
IG; Verg. a. a. 0. 427; Plin. XVII I, 349). In Betreff der deutschen 
Wetterregeln verweise ich auf Wanders den. "Sprichwörterlex. V S. 213 
—215 und 248 no. 14. Vgl. namentlich das S. 213 unter no. 108 an- 
geführte Sprichwort: „Wenn's Wetter im Neu[mond] nit ändert, so 
blybt's vier Wuche so." 
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breitet, dass gewisse Tage im Jahr das Wetter der Folgezeit 
bestimmen. Wenn also der Hymnus ausdrücklich hervor- 
hebt, dass der Rinderdiebstahl am Vierten, d. h. dem gewöhn- 
lichen Festtage des H., ausgeführt sei, so erklärt sich dieser 
Mythus wahrscheinlich aus der Bedeutung, die H. als Wind- 
und Wettergott hatte; denn der Vierte liess nach dem Glau- 
ben des Volkes etwa vorhandene Wolken für längere Zeit 
verschwinden. 

Eine ähnliche uralte Anspielung auf das ursprüngliche 
Wesen des Gottes erblicke ich in Vers 145 u. f., wo es heisst: 

. . . dtog d' iQLovviog 'EQprjc; 
do^ftöO-f^ fisyaQOLo diä xkiji&Qov idvvsv, 
ccvqi] oTCdQLvfi evaMyxtog, ijvr' ofu^A??. 

Was könnte bezeichnender sein für den wolkenstehlenden 
Windgott als der Umstand, dass er nach wohlvollbrachter 
That einem Herbstlüftchen gleich, wie ein Nebel durch das 
Schlüsselloch schlüpft? Später werden wir sehen, dass auch 
die windhauchartig gedachten Traumbilder gerade so wie die 
germanischen Maren durch's Schlüsselloch fahren (Od. ö 802 
u. 838, Simrock, d. Mythol. 2. Afl. 'S. 457). Solche Maren 
hat Mannhardt (Ant. Wald- u. Feldkulte S. 178 u. Germ. 
Mythen S. 712 f.) als Windgeister erwiesen. 

Zu diesem wahrscheinlich ältesten Zeugnisse für den die- 
bischen und räuberischen Charakter des H. gesellt sich noch 
eine lange Reihe anderer, so die Sagen von dem durch H. 
an Apollon und seiner Mutter begangenen Diebstahle der 
Pfeile 179 ) und der Kleider 180 ), von der Entführung der Alk- 
mene nach den Inseln der Seligen (Ant. Lib. XXXIII), von 
der listigen Befreiung des von den Aloiden gefesselten Ares. 
II. & 24 fordern die Götter den Argeiphontes auf, dem Achilles 
den Leichnam des Hektor zu entwenden, und nach Apollod. 

179) Hör. ca. I, 10, 7: Te boves olim nisi reddidissea || Per dolum 
amotas puenim minaci || Voce dum terret viduus pharetra risit 
Apollo. Diesen Mythus entlehnte Horaz wahrscheinlich dem Alkaios: 
vgl. Porphyrions Scholion zu diesem Uedichte „fabula haec autem ab 
Alcaeo facta". Schob II. O 25G: ctitulovvtog dl zov *An6).X<ovoq {— 
minaci voce dum terret) Hltiptv avxov %ai xot Inl xcov auoav xo£a. 
Philostr. im. I, 26 (= Tf. 331, 28 ed. Kayser). 

180) Schob II £ 24. 
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II, 1, 3 befiehlt ihm Zeus die lokuh zu stehlen {jtXityui ri\v 
ßovv). Zahlreiche Beinamen beziehen sich auf diese Seite 
im Charakter des Gottes. So heisst er qpjjA^rf'cov oQXccpog 
(hy. 175), dgxog (prilrjraav (292), iXaxr\Q ßouv, Xiflar^Q (12), 
xXttyCyQtov (413), (prjXrjtfov ava% (Eur. Rh. 218 u. Co. L 
2229), (poQ(ov txalgog (Hippon.fr. 1 B.), ßoZxXety (Soph. fr. 
927), jedenfalls mit Bezug auf die Entführung der Götter- 
rinder. m ) Da die Diebe hauptsächlich in der Nacht oder 
am Abend an's Werk gehen 182 ), so wird er auch fLeXaCvrjs 
vvxtog etatgog (hy. 290), vvxtog 07CG)7tr]TrjQ (12), vv%iog 
(Aesch. Cho. 727) und, weil Diebe in der Regel ein scharfes 
Gesicht haben, um in der Nacht gut spähen zu könne», 
IvCxonog 183 ) genannt. Mit der Dieberei pflegt in der Regei 
List und Schlauheit gepaart zu sein, darum ist H. auch döXtog, 
jioXvTQonog, af^ivXo^rjTrig, jrotjaAofufrifS, ÖoXo^iijtijg 9 rjjzsgo- 
jrftmfc, öoXotpQadrjg , caUidus und tritt als Lügner und Mein- 
eidiger auf. 184 ) Auf Kerkyra war ihm wahrscheinlich der 
Monat Wvdgevg, welcher auf ein Fest des H. Wvdgög schlies- 
sen lässt, geheiligt ,85 ), und von den als lügenhaft verschrieenen 

181) Auf den Kinderdiebstahl bezieht sich ohne Zweifel auch das 
eigentümliche Epitheton Kvvdyxrjg, das H. bei Hipponax führt. Vgl. 
Anton. Lib. 23: ngäxa. filv iiißccXXst xaig xvaiv, ai icpvXaxxov ccvxccg 
[tag ßovg], Xij&ugyov xori %vväyxr t v undHesych.: xvvay%rj' xez vr li P*!' 
%ccvtj. ol öl xov diu xsiqcöv dsopov. 

182) Hy. in Merc. 66: ogpafocov öoXov alnvv ivl tpgsolv, oid xe 
(pürtg |1 (prjlfiral äitnovot utXcu'vqg vvuxog Iv cogy. ib. 577: tü S' 
uxgtxov fjizeQonsvfi vvnxa di 6gq>vairjv cpvXa &vr\xa)v dvftgtüTtcov. ib. 
299, Eur. L T. 1026: %Xstix(ov filv r/ vv% x^g d' aXrfisiccg xo <pa>g. 

183) & 24: nXtipai d' oxgvveonov ivoxonov 'Agysttpovxrjv. Ebenso 
v. 109, a 38, 7) 137, hy. in Ap. 200, in Merc. 73, in Ven. 262. Apoll. 
Soph. 79, 27 erklärt: xov bv ndvxa oxonovfievov. 

184) H. SoXiog Soph. Phil. 133, Ar. Thesm. 1202, Plut. 1157, Paus. 
VII, 27, 1, Corn. 16 (vgl. hy. in Merc. 66); noXvxoonog hy. in M. 11; 
noiniXofirjx/ig ib. 155; doXofirjxTjg ib. 405; rjizegoiis utryV , 8oXoq>gadrig 
hy. 282, aifivXofiijxrjg ib. 11 (vgl. ausserdem ib. 162: (iv&oici xegSccXtoici 
u. 317: xt%vr}otv x€ %ai atfivXi'oiai Xoyoiaiv fifrsXsv i^anaxäv KvXXrj- 
vtog 'Agyvg6xo£ov), callidus Hör. ca I, 10. Der alte Dichter der Pbo- 
ronis sagte nach dem Etym M. von ihm KsqSsoi xXtitxoGvvaig x 
££ou'vvxo xs%vriiaaccig, H. als Lügner und Meineidiger: hy. in M. 261 f., 
310, 368 f., 383. 

185) .Welcker, Götterl. II, 460. Preller, gr. M.« 1, 313, 5. Vgl. 
Hesych. s. v. ipvSgd' ipsvdrj und ipvögov' ipsvätg. 
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Arabern ging später die Sage, dass sie Söhne des H. seien. 188 ) 
Bei Hesiod (fyya 67 u. 78) wird die Verschlagenheit, Lügen- 
haftigkeit und Dieberei der Pandora ebenfalls auf H. zurück- 
geführt. Ganz analog ist es zu erklären, wenn es von Auto- 
lykos, der als ein Muster von Dieberei und Meineidigkeit galt, 
heisst, er sei ein Sohn des H. gewesen. 187 ) ßeachtenswerth 
ist es, dass derselbe gerade so wie sein Vater als Rinderdieb 
auftritt. 188 ) Auf Samos wurde dem H. %aQiö(6xrig (Beute- 
verleiher?) ein eigentümliches Opferfest gefeiert, bei dem es 
Jedem unbenommen war zu stehlen und zu rauben, wie Plu- 
tarch berichtet, zur Erinnerung an die 10 Jahre, in denen 
die Samier ihr Leben von Räuberei fristen mussten. m ) Nach 
einem Epigramm der Anthologie scheinen nicht bloss die 
Diebe, sondern auch die Vogelsteller in H. ihren Patron er- 
blickt zu haben. 190 ) Einen eigenthümlichen Gegensatz dazu 
bildet die mehrfach bezeugte Sitte Statuen des Diebesgottes 
in Gärten und auf Weiden zum Zwecke der Abwehr von Obst- 
und Rinderdieben aufzustellen. 191 ) 

Zum Schluss , weise ich noch darauf hin, dass derselbe 
Ausdruck, der~von der Entführung gewisser Personen durch 
die raffenden Sturmwinde gebraucht wird, nämlich avaQTtd&iv, 
auch im homerischen Hymnus auf Aphrodite vom H. gilt, 
da Aphrodite zum Anchises sagt, sie sei eine Nymphe, die 
H. aus dem Chor der Artemis geraubt habe. 192 ) Aus diesen 
Worten lässt sich ohne grossen Scharfsinn schliessen, dass 



186) Strabo I, 42; Babr. fab. 57; Euseb. pr. ev. 22. 

187) Od. XIX, 395; Tzetzes z. Lycophr. 344. 

188) Vgl. Preller, gr. Myth. 1 I, 305, 1. 

189) Plut. Q. Gr. 55: diu xi xoig Zafiioig, oxotv xm 'Egfirj to> z^Q 1 ' 
86xrj frvmoi, nXinxtiv iq tixai tat ßovXoftivoi xai Xamo8vxBiv\"Oxi . . . 
anb XrjoxEiag 8 ixet sxrj 8 isy ivovxo. 

190) Anthol. gr. ed. Jacobs I, 223, XII. 

191) Anthol. gr. ed. Jacobs 11,227, LV; I, 234, LVI; I, 227, XXVII. 

192) Hy. in Ven. 117: vvv 8t fi' dv rjgna^s iQvaoQQunig 'Aqyei- 
tpovxrjg |j ix %oqov 'jQxifii8og. Vgl. II. 17 181 f. und Eur. Hei. 44: 
laßav 8s p' 'Egprjg Iv nxv%aiaiv al&iqog [| vetpiXy xaXvipag, ov yag 
THiilrioi (iov || Zet/g, xov8' ig olxov IlQ(oxsoog ISqvguxo und Ion 1598: 
«Qitaoavz' ig dyvLctXag || 'EQfiijv xsXtvei 8tvQ0 itoQ&tisvoai ßQsyog. 
Vgl. auch die von Müller, Hdb. d. Aren. § 381, 6 angeführten Bildwerke, 
welche H. als Liebhaber der Nymphen darstellen. 

Boscher, Hermes. 4 
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H. öfters als Liebhaber und Entführer der Nymphen, und 
zwar der Waldnymphen — denn diese gehörten vorzugsweise 
dem Chor der Artemis an — gedacht wurde. In dieser Be- 
ziehung lässt er sich den ebenfalls mit Dryaden buhlenden 
Silenen, Panen und Faunen vergleichen, die im Windeshauche 
zu werben scheinen. 193 ) 



Kapitel IV. 
A. 

Der Wind als göttlicher Sänger und Musiker. 

Ausserordentlich weit verbreitet ist die Anschauung, dass 
die Winde musikalisch seien, weil durch sie oft Laute her- 
vorgebracht werden, die mit den Tönen gewisser Blasinstru- 
mente oder mit der menschlichen Stimme einige Aehnlichkeit 
haben. Hin und wieder wird das Rauschen des Windes so- 
gar mit dem Tone der Leier oder Harfe verglichen. Bekannt 
ist es, dass wenn die Maruts, in denen wir jedenfalls Wind- 
götter zu erblicken haben, durch die Luft dahinbrausen, eine 
wundersame Musik erschallt, die sogar zu ihrer Auffassung 
als Flötenspieler Veranlassung gegeben hat. Vgl. ßigv. V, 
52, 12 : „Lied singend, hüpfend tanzten sie || Her zu dem Born 
die jubelnden." Ebenda V, 52, 1 : „Auf, ßjavaacva, stimme 
kühn || In den Gesang der Maruts ein, J Die treugesinnt aus 
eigner Lust || Des Ruhms sich freu'n, die heiligen." V, 41, 6 

193) Dieser Vorstellung liegt der Gedanke zum Grunde, dass das 
Geflüster des Windes in den Zweigen der Bäume der Ausdruck seiner 
Liebe zu diesen sei. Vgl. die AnmerkuDg von Fritzsche zu Theoer. id. 
1,1 S. 14 der grossen Ausgabe. Ueberbaupt gilt der Wind für ver- 
liebt und buhlerisch: Schümann, Progr. d. Thomasschule in Leipzig 
1876 S. 20. „Wenn nach einem platonischen Epigramm Pan mit seiner 
Syrinx die Baumnymphen und Quellnymphen zum Tanzen Dringt, wenn 
er die Pitys, die personifizierte Fichte, geliebt haben soll, so ist deut- 
lich zu erkennen, wie man im Sausen des Windes, der die Bäume 
tanzen macht, seine Gegenwart spürt. Dann buhlt er, gleich Fau- 
nus, um die Dryaden, woher er auch, gleich sonstigen Waldgeistern, 
als lüstern, geil, befruchtend . . . geschildert wurde." Mannhardt, Ant. 
Wald- u. Feldkulte S. 131. Vgl. auch M. Müller, Essays II, 142. 
Welcker, Götterl. II, 666 f. Mannhardt a. a. 0. 170 f. 
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wird Vaju als Sänger gepriesen: „Den Vaju stellt euch an 
als Wagenschirrer, |] Den Gott als Sänger, der mit Liedern 
preise, J Die frommen, guten, reichen Götterfrau en" u. s. w. 194 ) 
Ebenso stimmen Wodan und seine Begleiter, wenn sie als 
wüthendes Heer dahinfahren, einen wunderbar schönen Ge- 
sang an und in einzelnen Sagen ist derselbe Windgott zu 
einem Spielmann von zauberischer Kunstfertigkeit geworden. 195 ) 
Mehrfach werden von deutschen und englischen Dichtern dem 
Winde bestimmte Toninstrumente beigelegt, z. B. eine Harfe 
oder Trompete oder Flöte. 196 ) Ein deutsches von Wander 
mitgetheiltes Sprichwort lautet: „Wenn der Wind flötet, 
posaunen die Segel." 197 ) Wenn es von den italischen Faunen 
heisst, sie hätten in den Wäldern das älteste Lied (im satur- 
nischen oder faunischen) Versmass gesungen, so ist in diesem 
Mythus ohne Zweifel dieselbe einfache und poetische Vor- 
stellung zu erblicken 198 ), die der Grieche in der Sage von 
Pan ausgesprochen hat, insofern dieser durch den Klang sei- 
ner Syrinx die Hamadryaden zum Tanzen gebracht oder die 
Pitys, die personificirte Fichte, geliebt haben soll. 199 ) „Wenn 
Pan die Syrinx erschallen lässt und die Bergnymphen singen 
im Tanze, denn umhalle der Laut die Gipfel des Bergs, sagt 
ein homerischer Hymnus (XIX, 21) und die um den Mänalos 
weideten glaubten dann Pan syringen zu hören (Paus. VIII, 
36, 5), wenn sie nemlich ein gewisses Brausen in der Luft 
oder sonst ungewöhnliche Klänge plötzlich vernahmen/' 
(Welcker, Götterl. II, 666 f.) Aristides sagt (I p.249 Jebb.): 
„bei den Dichtern hallen die Pane und Satyrn auf den Bergen 
und um die Bäume, sich ergötzend in der Sommerzeit, als 
die musikalischesten der Götter. u Oft finden wir im 

194) Vgl. Kuhn, Ztschr. f. vgl Spr. IV, 115 f. M. Müller, Vorl. 
übers, v. Böttger* II, 412. Grassmann, Uebers. des Rigveda I S. 406, 
1 u. 12 und 395, 6. 

195) Mannhardt, Germ. Mythen S. 44, 263, 290, 710; Derselbe, die 
Götter d. deu. u. nord. Völker 8. 114, 123 f Simrock, Hdb. d. deu. 
Myth.« 468, 233. Grimm, d. Myth.» 871. 

196) Vgl. Schümann im Progr. d. Leipziger Thomasschule vom J. 
1876, S. 28 Anm. 1. Hense, Personifikation S. 173. 

197) Wander, deu. Sprichwörterlex. V S. 265 no. 191. 

198) Preller, r. Myth. 338, Mannhardt, ant. Wald- u. Feldkulte 116. 

199) Mannhardt a. a. 0. 130 f. M. Müller, Essays II. 142. 

4* 
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Griechischen uud Lateinischen das Sausen der Winde, mit 
genau denselben Ausdrücken bezeichnet, die eigentlich von 
den Tönen musikalischer Instrumente oder von der Stimme 
lebender Wesen gebraucht werden, z. B. ZsyvQQio iarj oder 
rjxVi xtxlrjyag Zitpvgog, avspog Xiyvg, XiyvQog, ßvxTrjg, 
rjnvcov, ventus loquax. 7w ) Mehrfach kommen die Verba Ov- 
ql^uv (övgiypa , cvQiOtia), sttsurrare, sibilare, stridere in Ver- 
bindung mit avepog, ovgog, ventus, aura, tempestas vor, 
und das Ruhen der Winde wird mit öiyav, silere bezeich 
net. 201 ) An einer ara ventorum befindet sich ein Relief mit 
einem ungeflügelten Windgott, der in eine Meermuschel 
bläst. 202 ) 

B. 

Hermes als Erfinder der Syrinx, Flöte und Lyra. 

Den musicirenden Winden entspricht Hermes als der 
göttliche Erfinder der einfachen Flöte, der Syrinx und des 
ältesten Saiteninstruments, der aus der Schildkrötenschale ge- 
fertigten Lyra. Gewöhnlich nimmt man an, dass der Mythus 
yon der Erfindung der Lyra der ältere sei, weil die Verse 
des Hymnus auf H., welche ihm die Erfindung der Syrinx 

200) ZttpvQoto lau] d 276 (dasselbe Wort wird auch von der mensch- 
lichen Stimme und vom Klange der Phorminx gebraucht), i£ avipoio 
itolvnlayxToio laijg A 308; rot d' ogiovro "QXV vitpta xXo- 
vtovTS naQOi&fv W 213; ultpa yuQ rjX&ev xsxXrjyag ZicpvQog p 407; 
Xiytmv dviucav O 620, iV33, & 17, nvotij vnb XLyvQij *P 216, cpvamvtsg 
Xtyitog *P"213; ßvxrdav avifiav x 20; ovt' avepog zoaaov ys novl Sqv- 
alv viptxopoiciv rjnvsi S 398 (dasselbe Verbum bezeichnet auch den 
Schall der Phorminx q 271); ventus loquax Lucr. V, 83. ßaQvySovnot 
avepoi Pind. Py. IV, 210; xXayyq 'Aqkviüv Ap. Rh. II, 269 u. Verg. 
Aen. III, 797. 

201) avQi£a> vom Winde gebraucht Babr. f. 114, 4. Zsvg 7ivtvpa6i 
ovqI£cov, qxovijoiv % rj fQOfiixzoig Orph. fr. 28, 14 H. avqiypafr* ctvipav 
Orph. h. 34, 25; ventus susurrans Verg. Cul. 111; aura sibilat Lucan. 
II, 698, tempestas s. Quint, decl. 12, 16; sibilus austri Verg. Ecl.V,82, 
aurae stridentes Val. Fl. II, 686; oiyri avipav Eur. Iph. Aul. 10. ei- 
ytovzi d' aijxat. Theoer. id. II, 38 (ventosi ceciderunt murmuris aurae 
Verg. ecl. 9, 68), atyrjos d' at&rjQ Eur. Bacch. 1084, aura silet Col. II, 
21, 5; venti silent Id. XII, 26, 4, Sen. Med. 627. 

202) Montfaucon, l'ant. expl. T. II p. 132 f. Platner, Beschr. Koma 
p. 254. Hirt, mythol. Bilderb. Taf. XVIII, 3. 
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zuschreiben 203 ), für ein späteres Einschiebsel gelten, jedoch 
selbst zugegeben, dass diese Ansicht berechtigt wäre, so würde 
damit noch Nichts gegen das Alter des Mythus an sich be- 
wiesen sein. Dass wir in der That in jenen beiden Versen 
eine recht alte und wohl auch ziemlich verbreitete Sage an- 
zuerkennen haben, scheint mir einerseits aus der Thatsache 
hervorzugehen, dass Xenokles, der Verfertiger einer sehr alten 
schwarzfigurigen Kylix 204 ), den H. als Begleiter der drei Göt- 
tinnen zum Paris mit einer Syrinx abbildete, andrerseits spricht 
dafür das ausdrückliche Zeugniss des gelehrten Epikers 
Euphorion bei Athenäos, welcher dem Hermes die Erfindung 
der einröhrigen Hirtenflöte, jedenfalls des ältesten und ein- 
fachsten Blasinstrumentes, zuschreibt. 205 ) Auch Apollodor 
nennt H. bei Gelegenheit der Erzählung vom Rinderdiebstahl 
den Erfinder der Syrinx und stimmt also völlig mit den für 
unecht gehaltenen Versen des Hymnus überein. 206 ) Wenn 
sonst mehrfach die Erfindung der Syrinx oder der Flöte an- 
dern Gottheiten oder Heroen, dem Apollon, der Athene, dem 
Pan oder dem Marsyas, Olympos und Hyagnis zugeschrieben 
wird 207 ), so haben wir in solchen Mythen entweder spätere 
Fiktionen oder ausländische Sagen zu erblicken, denn Apollon 
und Athene sind von Haus aus entschieden keine musikali- 
schen Gottheiten 20s ) und Marsyas, Olympos und Hyagnis ge- 
hören nicht der griechischen, sondern der phrygischen Sage an. 

• 

203) Hy. in M. v. 511: Jvzbg av*' stsqtjq aotpirjg i%fidaaazo 
xi%vriv' |1 ßVQiyymv ivonr/v noirjcccto tt]16&' axovatjjv. 

204) Abgebildet bei Overbeck, Gall. her. Bildwerke Taf. IX, 2 (vgl. 
S. 208) und bei R. Rochette, Mon. ine'dits pl. 49, 1 (vgl. Welcker, Götterl. 
II, 440, 27). 

205) Athen. 184*: EvcpoQimv d\ 6 inonoiog iv rm niQl fielonoiav 
tijv . . [iovoxdXct(iov avgiyycc 'EQfirjv evQeiv. 

206) 'EQfirjg ds ravtag viptov avgiyya ndXiv it7]£au(vog iovQi£tv. 

207) üeber Apollon s. Preller, gr. M. s I, 223, 4. Plnt. de mus. 
XIV, 2; über Athene: Arist. Pol. VIII, 6, 8 n. Welcker, Götterl. II, 300; 
Pan: Preller, gr. M. f I, 583, Bion id. V, 7; Marsyas, Olympos, Hya- 
gnis: Athen. 184% Plut de mus. XIV, 2, Plin. VII, 56 f. Eur. Iph. Aul. 
576 etc. 

208) Apollon und Athene scheinen nur deshalb später als Erfinder 
der Lyra und Flöte angesehen worden zu sein, weil diese beiden In- 
strumente in ihrem Kultus eine so hervorragende Rolle spielten: vgl. 
Welcker, Götterl. II, 300 ; 0. Müller, Dorier' II, 333 ff. I, 343 ff. Roscher, 
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Den andern Mythus, wonach H. Erfinder der Lyra sein 
soll 209 ), halte ich trotz seiner ungleich besseren Beglaubigung 
für etwas jüngeren Ursprungs, weil es mir in der Natur der 
Sache zu liegen scheint, dass das Geräusch des Windes zu- 
nächst dem Tone einer Flöte und später erst dem einer Lyra 
verglichen wurde. 210 ) 

Uebrigens ist es charakteristisch für den H., dass ihm 
nur die Erfindung der beiden hauptsächlichsten Musikinstru- 
mente zugeschrieben wurde, und dass er sich nie zu der Be- 
deutung eines Gottes der Musik wie z. B. Apollon empor- 
zuschwingen vermochte. Vielleicht deshalb, weil einer in mu- 
sikalischer Hinsicht fortgeschritteneren Zeit die natürliche 
Musik des Windes als etwas Unvollkommenes erschien, welches 
der Ausbildung durch diejenigen Gottheiten bedurfte, deren 
Wirken man vorzugsweise den Fortschritt in der Kultur zu- 
schrieb. 



Kapitel V. 
A. 

Winde als Seelenträger und Traumbringer. 

Dass die Winde (Lüfte) als Seelenträger, d. h. als be- 
lebende oder entseelende Gottheiten gedacht wurden, beruht auf 
der ebenso alten als einfachen Vorstellung der Seele oder des 
animalischen Lebensprinzipes als eines Hauches oder Win- 
des. Sprachlich finden wir diesen Gedanken in den Ausdrücken 
ifv%ij, xvsvfia, anima, Spiritus, skr. dtman (Curtius Gr. 4 391) 
u. s. w. ausgeprägt, welche alle zugleich Hauch, Athem und 
Seele, Geist bedeuten. Wie nahe liegt also von vornherein 

Apollon 11. Mars 32 f. 36, 72. Hauptatelle ist Plut. de mus. XIV. Dem 
Pan wurde offenbar deshalb die Erfindung der Syrinx zugeschrieben, 
weil er das göttliche Ideal der Hirten war, deren Instrument die Flöte 
ist: vgl. Theoer. id. VI, 42; VII, 71; XX, 29. 

209) Vgl. hy. in Merc. 24 ff. Paus. V, 14, 8 und die andern bei 
Welcker, G. II, 449 f. u. Preller, gr. M.* I, 338 f. angeführten Stellen. 

210) Dafür Bpricht auch die Etymologie von avlog, insofern dies 
Wort von der Wurzel af (Curtius, Grdz. 4 390) wehen blasen abzuleiten 
ist. Xvqcc dürfte mit scr. ruta, Gesang und m-Qv-m verwandt sein (Fick, 
Wört* 170). 
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die Anschauung, dass das animalische Leben oder der Lebens- 
hauch aus dem Welthauche, d. i. dem Winde, stamme oder 
mit andern Worten durch diesen bei der Geburt in den Körper 
eingeführt werde und im Tode wieder in denselben übergehe? 
Obwohl der Gedanke von der Einführung des Lebenshauches 
in den Körper durch den Wind ebenso einfach und natürlich 
erscheint, wie der andere von dem Uebergange der il>v%rj in 
die umgebende Luft beim Tode, und beide Ideen logisch 
eigentlich eng mit einander zusammenhängen, so lässt sich 
doch die Vorstellung von der Belebung durch den Wind nur 
in verhältnissmässig wenigen Spuren bei den Griechen nach- 
weisen. 211 ) Um zunächst die hierher gehörigen sprachlichen 
Erscheinungen anzuführen, so möge auf das schon bei Homer 
vorkommende itvia (auch i^invscj und avaitviai) in der Be- 
deutung leben, ipil>v%o§ (ebenfalls schon homerisch) beseelt, 
lebend, lateinisch animare einhauchen, beseelen, animans 
lebendig, animal lebendiges Geschöpf, aura vesci, auras vi- 
tales carperc (bei Lucrez und Vergil) u. s. w. hingewiesen 
werden, insofern allen diesen Ausdrücken die Idee von der 
Belebung oder Beseelung durch den Wind- oder Lufthauch 
zu Grunde zu liegen scheint. Halbmythisch ist die Erzählung 
von der Wiederbelebung des schon halbtodten Sarpedon durch 
den Hauch des Boreas H. E 695: 

töv 6° eliTts il>vxfj, weä d' 6<p$ccXpwv xe%vt' a%kvg. 
avtig d' dfi7tvvv&rj , ntgi dh 7Cvoirj Boqeclo 
£c6yQ£i in i7tv sCovö a xaxdSg xexcHprjota d-vfiov. 

Rein mythisch ist dagegen dieselbe Vorstellung von der be- 
lebenden oder beseelenden Kraft der Winde in der eigen- 
thümlichen Sage von den attischen Tritopatoren, den Dämo- 
nen des beseelenden Windes 212 ), ausgesprochen, von welchen 

211) Viel deutlicher als in den Griechischen Mythen findet sich 
diese Anschauung bei den Germanen ausgeprägt, insofern Hol da, die 
als Lufthauch dem Todten entschwebende Seele nicht blos empfängt, 
sondern auch zu neuer Geburt wieder auf die Erde zurücksendet: 
Mannhardt, germ. Mythen 255—273. Aehnlicho Ansichten griechischer 
Philosophen bei Lobeck, Agl. 758 f. 

212) Die Hauptstelle findet sich bei Suidas s. v. TqirondzoQfg' 
dijutov iv xij 'At&{8i cprjalv avspovg tlvai xovg TqizonazoQag .... 
tv di tcS 'ÖQfpicog $voiv.o> 6vona£ia&cci zovg Tq. dvQoagovg xal tpvXu- 
xag zw dvipcov. 
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Lobeck, Aglaopbamus S. 753 f. ausführlich gehandelt hat. 
Ohne Zweifel hängt mit diesem Tritopatorenmythus die von 
Aristoteles als orphisch bezeichnete Anschauung zusammen, 
wonach die Seelen der lebendigen Geschöpfe aus dem All in 
die Körper eingehen, getragen von den Winden. 213 ) Dem 
Etymologicum magnum verdanken wir die Ueberlieferung der 
verwandten Sage, dass nach der deukalionischen Fluth Zeus 
den Winden befohlen habe den von Prometheus und Athene 
aus Lehm gefertigten Menschengestalten Leben einzuhau- 
chen 214 ), gerade so wie der Schöpfer in der Genesis dem eben- 
falls aus Erde gebildeten Adam lebendigen Odem einblast. 

Viel verbreiteter und durchgebildeter ist aber die andere 
Vorstellung, dass nemlich die als beflügelt gedachten Seelen 
nach dem Tode mit Hülfe des Windes in das Reich der Luft 
oder des Aethers entschwebten 215 ), ein Gedanke, den wir, na- 
mentlich im Hinblick auf die im folgenden Abschnitt zu be- 
sprechende Funktion des Hermes Psychopompos, mit Sicher- 
heit als althellenisch bezeichnen dürfen. Eigentlich ist er 
nur die natürliche Consequenz der in Ausdrücken wie ifv%% 
anitna , Spiritus, ixnvito, djioitviay ixtyvyjca, a7C0^v%ca, exa- 
nimari, cxhalarc, exspirare, goth. us-anan ausgesprochenen 

213) AriBtot. de an. I, 5, 13 (111,442, 51 ed. Didot): Tovzo 91 ni- 
nov&t xal 6 h xoig 'Opqptxofff tneai xaXovutvotg Xoyog' fp^ol yao tr\v 
ipv%7iv 1% xov oXov elativat dvanvtovxtav q>SQopivr)v vno rcov dvtfuov. 
Vgl. Lobeck, Agl. 758. 

214) Etym. M. 471,1: 6 Ztvg iniXtvas xm ngnur^ei xai xfj JUHpji 
fi'ScoXa StanXdacn Ix tov itrjXov xal xovg dvfyovg ijjupvoijoai ivJXsvot 
xal fcwvxu dnoxtXiocti. Vgl. Apollod. I, 7, 1 u. Ovid. Met. I, 81. 

215) Die Beflügelung oder das Fliegen der Seelen, das allein schon 
ilrren Aufenthalt im Reiche der Luft oder des Aethers beweist, findet 
sich ausgesprochen an folgenden Stellen: II. W 880: U peXimv dvpos 
nxdxo; X 362: y>v%T\ <*' U Qe&icov nzatisvr] 'Aidoods ßfßr)*st (ebenso 
II 856); Od. X 207: XQlg &i um Ix jfstpa»' oniij sfasXov ? xal 6v(tQ(p 
Inxax* [seil. i\ tyv%ri rfje prjXQog]; ib. 222: tpv%r\ d' rjvx' ovBiQog dnontet- 
uivri nenoxrjxcci. Vgl. ausserdem Batrachom. 208 u. 211, Pind. firgm. 
97 ed. Boeckh, Plato Phaedon. 70* u. 84 b , Verg. Aen. VI, 292: tenuis 
sine corpore vitas . . . volitare; ib. 702 wird die Seele des Anchises 
sanften Winden und schwebenden Traumbildern verglichen: Par legi- 
bus ventis volucrique simillima somno (vgl. auch Aen. II, 792) ; 0v. 
Met. XIV, 411; Petron. cap. 104; Claudian. in Ruf. I, 126 u. s. w. In 
Betreff der bildlichen Darstellungen von solchen geflügelten Eidolen 
verweise ich auf Müller's Hdb. d. Archäol. 1 S. 605. 
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Anschauung der Seele als eines luft- oder b au chartigen We- 
sens 216 ) und des Sterbens als eines Aushauchens. Wenn die 
Seele im Tode nicht zu Grunde geht, sondern getrennt vom 
Leibe fortexistirt, so muss sie, als Hauch gefasst, zunächst 
in den ihrem Wesen am meisten entsprechenden Weltraum 
eingehen und dieser ist kein anderer als der Luftraum oder 
das Bereich des Windes. Vielleicht lässt sich sogar auf Grund 
gleicher oder ähnlicher Anschauungen bei verwandten Volkern 
behaupten, dass dieser Glaube ursprünglich allen indogerma- 
nischen Völkern eigenthümlich war. So glaubten namentlich 
die Germanen, dass die hauchartigen Seelen im Luftreiche 
jenseits der Wolken, Engelland genannt, unter Obhut der 
im Winde und Sonnenschein waltenden Gottin Holda weilten 
oder dass sie als Begleiter des Windgottes Wodan im wüthen- 
den Heere durch die Lüfte führen. 217 ) Den Deutschen waren 
Wind und Seele (Geist) so nah verwandte Begriffe , dass man 
noch heutzutage glaubt, es habe sich jemand erhängt, wenn 
ein grosser Wind weht. In diesem Falle ist, wie Mannhardt 
richtig erkannt hat, der Glaube, dass die Seele oder der dem 
Körper entschwebende Lufthauch mit dem ihr naturgemässen 
Element dem Winde sich verbinde, bereits auf diejenigen 
eingeschränkt, die sich erhängen. Eine solche Einschränkung 
fällt aber der späteren Periode unseres Heidenthums zu, in 
welcher man den Heldenseelen vorzugsweise oder nur den 
Aufenthalt im Gefolge des Sturmgottes Wodan, nordisch 
Odhinn zuschrieb, dem die Todesart des Hängens heilig 
war. 21s ). Andere auf denselben Glauben bezügliche Volks- 
meinungen führt Grimm in der deutschen Mythologie an. 219 ) 
Wenn in der Neujahrsnacht der Wind geht, so meinte man, 
dass dies den Tod eines Menschen bedeute. Oder man be- 
hauptete wohl, dass Wind in der Neujahrsnacht Pest, d. i. 
allgemeines Sterben zu bedeuten habe. Offenbar glaubte mau, 

216) Vgl. Suid. 8. v. ttStoXov • axiaätg oftotafia ? fpavxaaia <rco- 
fiato«, <rxia tig dsQ08tSrjg. Etym. M. 296, 1: stäaXov axia xig 
a sqob t <J jj $ 

217) Grimm, d. Myth. 3 871, Simrock» 211, Mannhardt, German. 
Mythen 269 f. Götter d. deu. u. nord. Völker 113. 

218) Mannhardt, Germ. Mythen 270 Anm. 1. 

219) Grimm, d. Myth." CVI, 910 u. IiXXX, 330. Aufl. 3. S. 601. 



dass die Menge der bei allgemeinem Sterben zum Himmel 
emporsteigenden Lufthauche (Seelen) einen grossen Wind 
erzeuge und diesen schaute man in der für das ganze Jahr 
prototypischen Neujahrsnacht vor. 220 ) 

Auf den Wind als Todesengel bezieht sich wohl auch 
eine Stelle in einem von Haupt herausgegebenen altdeutschen 
Gedicht, wo es heisst: „Diu f Her et hin des tödes tcint". 221 ) In 
einem Todtenhymnus des Rigveda ruft der Sänger einem Todten 
zu: „Zur Sonne geh Dein Aug', Dein Hauch zum Winde".' 222 ) 

Bei den Mongolen ziehen die Geister der Ahnen im 
Sturm durch die breitastigen Wipfel der Bäume. 223 ) Auf dem 
berühmten Lykischen Grabmonument von Xanthos sind ge- 
flügelte weibliche Gestalten — gewöhnlich Harpyien genannt 
— dargestellt, welche kinderartige Seelen mit dem Ausdrucke 
liebevoller Sorgsamkeit durch die Lüfte davontragen. n4 ) 
Vielleicht beruht diese Darstellung auf einem Gedanken ähn- 
lich dem Od. v 65 ausgesprochenen, wo die unglückliche 
Penelope sich den Tod wünscht und dies damit ausdrückt, 
dass sie sagt, die Windstösse möchten sie ebenso wie dereinst 
die Töchter des Pandareos auf nebligen Pfaden (damit ist 
deutlich das Luftreich bezeichnet) zu den Mündungen des 
Okeanos davontragen, wo man sich das Todtenreich dachte, 
in welches also Penelope direkt mit Hülfe raffender Wind- 
stösse versetzt zu werden wünscht. 225 ) Nach Hesiods Werken 
und Tagen wurden die Menschen des goldnen Zeitalters, ge- 
wissermassen die divi Manes der Griechen, nach ihrem sanf- 
ten Tode zu wohlthätigen Dämonen oder zu unsterblichen 
von Zeus eingesetzten Wächtern der Sterblichen, welche in 

220) Mannhardt a. a. 0. 

221) Warnung, herausg. von M. Haupt, Ztschr. I Vers 1648. 

222) Rigveda übers, von Grassinann II S. 303 (No. 842). 

223) Spiess, Entwicklungsgesch. d. Vorstell, v. Zustande nach d. 
Tode S. 274 Anm. 

224) E. Curtius in Gerhard's Denkm. u. Forsch. 1855 S. 6 f. Von 
einer den Xanthischen Harpyien ganz ähnlichen Figur aus Terrakotta, 
kretischen Fundorts handelt Müller- Wieseler, D. II, 896. 

225) Od. v 65: ft' avaqnd^aaa. &vbUcc || oi'xotto itQocpiQovoa xar' 
rj fffoevta %ilsv&ct || iv nQO%07jg dl ßcclot äipoQQoov 'Slxtavoio. Dass 
unter den Mündungen des Okeanos das Todtenreich zu verstehen ist, 
ergibt sich aus a> 10 f. Vgl. die Anm. von Ameia zu d. St 
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Nebel gehüllt — also in der Luft — allenthalben über die 
Erde dahinsch weifen. 226 ) Ferner kommen hier zwei Aeusse- 
rungen des Epicharm und Pindar, sowie eine ältere Inschrift 
in Betracht. Das bei Plut. consol. ad Apoll. 15 erhaltene 
Fragment des Epicharm lautet: övvsxql&t] xal disxQi&rj, xd- 
Ttrjv&ev, o&sv rjv&ev, ndXtv yd fisv slg ydv, nvevn' avo, 
und Pindar singt Dl einem Threnosfragment (fr. 97 ed.Boeckh) : 
*Pv%al d* daeßt&v vitovgdviot, 
yaCa nox&vtai iv dkyeGi yovioig 
VTtd fcvyXccig dyvxroig xaxav 
evasßiav 8 y inovQavLoi vdoiöai 
fiolnatg udxaou piyav deidovt' iv vfivoig. 2 ' 27 ) 
Hier wollte Lehrs 22 *) gegen die Ueberlieferung vito%&6vtoi 
yatag schreiben, doch ohne Wahrscheinlichkeit, da der Sinn 
offenbar folgender ist: „Die Seelen der Gottlosen fliegen über 
die Erde 229 ) im Luftraum unterhalb des Himmels hin in furcht- 
baren Schmerzen unter unentfliehbarem Joche des Unglücks, 
die Seelen der Frommen aber preisen im Himmel wohnend 
die grosse Gottheit in Gesängen." Demnach werden nach 
diesen Versen des Pindar die Seelen der Verstorbenen nicht 

226) Hesiod. ??ya 121: 

avxciQ iizeiSii tovxo yivog xara yaia KttXvipev, 
xol (ilv daipovig floi dibg ptyuXov dtd ßovXag 
io&Xoi, iittx&ovtotj rpvXaxeg &vr)xäv av&oaincov. 
oi §a yvXdaaovalv xt öUag xal o%txXta fyya, 
rihQa iaadfisvoi ndvxj] cpoixmvxeg in' alav. 
Vgl. auch V. 252 f. Ganz ähnlich lehrte Pythagoras nach Diog. Laert. 
VIII, 31 1*qi<p&sigccv de avxrjv [xrjv fpvx^v] inl yrjg nXa&o&ut iv xtö 
ocsql bfioiuv xm oapaxt. xbv de 'Eofiiiv xccpiccv slvai xdöv ipvx<ov x.t. X. 
Vgl. auch Plut. de fac. in orbe lunae 28, 6: TLäaav ipvxrjv, ävovv t« 
xal gvv v(p, GtofictxoQ ixneaovootVj eifiaQfiivov iaxl xa (isxa£v yijg xal 
asXrjv^g X m Q^ nXavrftrivcti XQ° V0V °v* ? aov *• Vgl. Mart. Cap. 

II, 161: Haec omnis aeris a luna diffusio sub Plutonis potestate con- 
sistit, qui etiam Summanus dicitur quasi snmmus Manium. Hic luna, 
quae huic aeri praeeßt, Proserpina memoratur. 

227) Vgl. die ähnliche Lehre des Pythagoras (Diog. L. VIII, 31): 
ayeo&cti [vnb xov 'Eqfiov] fihv xotg %aQ-«Q<h [tyvxdg] inl xov vtyiaxov, 
xag a*cc&doxovg (xqxe hslvaig nsXä£eiv pijxs dXXrjXag, deio&ai <J' 
iv CtQQT)KXOig dtOfloCg V TT o 'Eqivvvmv. 

228) Lehrs, Popul. Aufsätze" S. 313 f. 

229) Dass yai'a dies in der That bedeuten kann, ersieht man aus 
den von Kühner, ausf. Gr. a II, 383 gesammelten Beispielen. 
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in die Unterwelt, sondern in den Raum über der Erde versetzt, 
der nach Analogie der beiden Abtheilungen in der Unterwelt in 
einen oberen (den Himmel) und einen niederen (die Luft) ge- 
schieden ist. Im obern wohnen die Guten, im untern die Bösen. 
Irgend ein Anlass die Worte Pindars zu ändern, wie Lehrs will, 
liegt nach meiner Ansicht nicht vor. Aehnlich heisst es in 
der Grabinschrift der im Jahre 431 bei Potidaea Gefallenen 230 ): 
At&rjg per il>v%dg V7tföe%ato 6(6[}iata ds %^av] 
Tcovdt, UoxeidaCag d' dptpl nvkag itiayLtv. 
Dieselbe Idee, nur philosophisch entwickelt, vertritt Euripi- 
des, nach welchem der Geist des Menschen ohne zu leben, 
d. h. ohne Persönlichkeit in den Aether, sein irdischer d. h. 
aus Erde gewordener Theil zur Erde zurückkehrt. Die hier- 
her gehörigen Stellen sind: Helen. 1014: 6 vovg \\ räv xccr&a- 
vovrav £ij filv ov, yvafirjv d' £%et, || dfrdvaxov sig d&dvarov 
ai&SQ* ipneocov. Suppl. 1139: ßsßäoiv, ovxfa' UöC fiot, Ttdrsg, | 
ßeßäöiv ai&r)g fysi viv ijdrj, \\ mgog rstaxotag anodaH' [J ito- 
tavol d* rjvvöav rov "Aiöav. Fr. 943. 6 d' agu ftdXXav ödgxa 
dioitsrrjg oxag || dörrjg ansaßr] , hvsv\l dcpelg sig aid-ega. 231 ) 
In allen diesen Versen scheint crfdrjg nicht, wie Nägelsbach 
(Nachhom. Theol. 452) meint, den reinen Geist (vovg), son- 
dern in etwas materiellerem Sinne eine reinere Luft (drjg) 
zu bedeuten, zu welcher die windhauchartige Psyche nach 
dem Tode zurückkehrt. Dass aldrjQ bei Euripides in der 
That in der Bedeutung von drjg vorkommt, lehren Ausdrücke 
wie yvofpadrj aidegog (pvarjpata (Tro. 79), itXoxuiiov sig 
alftega gimaav (Bacch. 150), (pdgvyog ai&eg* £%tfig ßagvv 
(Cycl. 409) , iyxdtpavteg cdftiga yvdftoig (ib. 525). Ausser- 
dem ist wohl zu beachten, dass drjg nur äusserst selten von 
Euripides gebraucht wird , welcher sonst regelmässig den Be- 
griff von drjo durch aförjg ausdrückt. 232 ) Später gewann 

230) C. 1. Att. ed. Kirchhoff No. 442. 

231) Vgl. auch das Fragment aus dem Chrysippos (N. 836): %(OQn 
oniaat || tot (ilv in yctCag cpvvz' sig yaiav, || tu d' an* al&tQiov ßloc- 

axovxa yovrjg || sig ovquviov itctliv r\X&s noXov. Ferner gehören auch 
frgm. 869 und 903 N. sowie die nach Stobaeos 123, 3 dem Moschion 
zurückzugebenden Verse, die man bisher in den Suppl. als Euripideische 
las, hierher (Nägelsbach, nachhom. Theologie 461). 

232) Ebenso gebrauchen die lateinischen Dichter z. B. Vergil aether 
im Sinne von dijQ. 
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dieser eigentümliche, wie es scheint von jeher mit der An- 
nahme einer Fortexistenz der Seelen in der Unterwelt riva- 
lisirende Volksglaube von dem Aufenthalt der Verstorbenen 
im Luftreiche der Oberwelt noch weitere Verbreitung und 
philosophische Vertiefung durch Piaton, so dass es im ein- 
zelnen Falle schwer zu ermitteln ist, ob die für jenen Glau- 
ben in Betracht kommenden nachplatonischen Zeugnisse als 
Ausflüsse Platonischer Philosophie oder vielmehr jener ur- 
sprünglichen Volksanschauung anzusehen sind. Unrichtig ist 
jedenfalls die neuerdings von Lehrs (Popul. Aufs. 2 313 f.) 
vorgetragene Ansicht, dass jene Idee erst durch die Plato- 
nische Philosophie in's Griechische Volk eingedrungen sei, 
da, wie auch Lehrs selbst zugeben muss, die vorhin be- 
sprochenen Zeugnisse die Existenz eines solchen Glaubens 
schon in vorplatonischer Zeit ausser Zweifel stellen. Spielt doch 
Piaton selbst im Phaedo 70 auf eine jenem Volksglauben ver- 
wandte Anschauung an, indem er den Kebes sagen lässt: xd de 
7t sql xrjg tyvirjg noXXrjv dmaxCav nage%ei xoig dv&Qaitoig , 
ineiddv diiaXXayrj xov ödtiaxog ovda^ov £xi 17, dXX 1 bxhvtj 
xrj riinigcc dia<p&eCor]xai xe xal dnoXXvr\xai , rj äv 6 av&oaitog 
axoftdvr}, ev&vg dnaXXaxxo(ievij xov öapaxog xal ixßaCvovaa 
aaitSQ7Cvev^a nz )ri xanvog diaaxedaödeiöa ot%r\xai diaitxo- 
(isvri xa i ovdev ixi ovdapov ij, worauf Socrates 84 b folgen- 
dermassen antwortet: ix de xrjg xoiavxrjg xooyrjg ovdev dei- 
vov nrj yoßrjfrfj . . . onag firj diaOTcaafreiGa . . . vito xäv 
dvifiav d latpvGrjd' elöa xal d ianxo(ievn ofy^ra* xal 
ovdlv Ixi ovöafiov rj. Besonders beachtenswerth ist unter 
den späteren Zeugnissen, die sich namentlich in Grabinschrif- 
ten vorfinden 234 ), eine Stelle in Vergils Aeneis (IV, 705), 
wo es von der sterbenden Dido heisst: dilapsus calor atque 
in ventos vita recessit 2 ™) , weil in diesem Falle Platonischer 
Einfluss ganz unwahrscheinlich ist. Ebenso sagt Ammianus 
(XIX p. 148) animis in ventum solidis, was sicherlich eben- 
falls einfachem Volksglauben entstammt. Weiter in die eigen- 



233) Vgl. Aen. VI, 701: effagit imago [Anchwae] Par levibus 
ventis voluerique simillima somno. 

234) Vgl. C. L Gr. 1066 , 3511, 3026, 3847, 2647, 2161»», 3019. 

236) Vom Schattenbild der Kretisa, welches dem Aeneas erscheint, 
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thümlichen and einander widersprechenden Vorstellungen der 
ältesten Hellenen vom Leben nach dem Tode einzudringen, 
ist für jetzt nicht möglich: ich beschränke mich darauf auf- 
merksam zu machen , dass schon bei Homer die Vorstellungen 
vom Todtenreich auf der Oberwelt und in der Tiefe unter 
der Erde nebeneinander hergehen, indem bald die Seelen 
nach dem Tode in das Innere der Erde herabsteigen 236 ), bald 
auf eine Insel im westlichen Okeanos, wo die Sonne unter- 
geht, versetzt werden. 237 *) Im letztern Falle tritt Hermes als 
Führer der Seelen nach ihrem fernen Bestimmungsort auf. 237b ) 
Mit den Vorstellungen von den seelentragenden Winden 
sind die von ihren Beziehungen zu Traum und Schlaf innig 
verwandt Das erhellt schon aus einer etymologischen Unter- 
suchung der Ausdrücke für Traum und Schlaf. Erster er wird 
bekanntlich mit ovap, oveipog, Ivvitviov, somnium, letzterer 
mit vxvog, sopor f somnus bezeichnet. "Ov-aQ, ov-tigog nun 
ist wahrscheinlich entweder derselben Wurzel entsprungen 
wie av-epog oder wie av-oi, da die kretischen Nebenformen 
nach Hesychius av-ag, av-eugog lauteten. Die Endung in 
6v-£iQog scheint dieselbe wie in ^dy-siQog und ex-uiQog zu 
sein (Curtius, Grundz. 4 326). "Ov-ccq dagegen vergleicht sich 
mit vji-ccq, ov&-aQ 9 jrffp-ap, jjfi-ctQ u. a. (Leo Meyer, Vgl. 
Gr. U, 128 f.). Ist dies richtig, so werden wir durch ov-ag, 
ov-siQog, äv-ccQ, av-cciQog auf den ursprünglichen Begriff 



heisst es AeneislI, 791: tenuisque recessit in auras. Ausserdem mögen 
hier noch folgende Zeugnisse eine Stelle finden: Ov. Tr. I, 4, U: spi- 
ritum in auras extenuare, Id. Her. X, 121: infelix Spiritus in auras 
ibit, Ib. XII, 85: spiritus in auras evanescit, Verg. Aen. V, 740: dixe- 
rat et tenuis fugit ceu fumus in auras. Hesych. s. v. 'Slnsavoio icoqov" 
top di oa, stg ov ai tyv%al twv tsXtvxavxmv cc7CO%<oqovgiv . 8. v. Äxfi- 
avos' aif(>, ftctlaoocc. Procl. in Anthol. Lips. III p. 148 sqq. mit der 
Anmerkung von Jacobs vol. X p. 273, Voss zu Verg. Georg. IV, p. 805. 

236) Das folgt nicht blos aus dem Ausdruck £veooi (vgl. Curtius, 
Grundz.* 309), sondern auch aus Stellen wie 11 I 568, T 61, X 481 
Vgl. Hea. sc. Herc. 150 u. 254. 

237«) Od. x 508, <o 10, Hes. Theog. 767. Vgl. Völcker, Homer. 
Geogr. S. 138 und 140 f. 

237 b ) Wahrscheinlich erklären sich die beiden entgegengesetzten 
Vorstellungen vom Aufenthalt der Seelen aus den beiden verschiedenen 
Arten der Bestattung (Begraben und Verbrennen). 
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eines entweder oberhalb des Schlafenden (av-a, dvd) oder 
in der Luft (im Winde) schwebenden und durch den Wind 
hergetragenen Luftbildes geführt vx-vog, sop-or und som- 
nus (= svop-nos) dagegen hängen jedenfalls mit sanskr. svap 
schlafen, sterben, altnord. sef y svaf, sofa schlafen, sterben, 
mittelhoehd. ent-sueben einschläfern zusammen (Fick, Worterb. 2 
219) und dürften wiederum mit svap in der Bedeutung schwe- 
ben , schwingen, schaukeln (wovon althochd. suep Luft) ver- 
wandt sein (Fick 416), so dass, um mit Grimm, Deu. Myth. 3 
1098 zu reden „schlafen und träumen eigentlich das Ent- 
schweben des Geistes in die Luft aussagt". 238 ) Zu diesen 
gegenseitigen Berührungen von Wind (Luft), Seele, Schlaf 
und Traum kommt noch manches Andere. Sehen wir von 
dem schon in derllias und beiHesiod vorkommenden schönen 
Bilde von dem Bruderverhältniss des Schlafes und Todes 
ab 239 ), so ist vor Allem darauf hinzuweisen, dass Traum- 
bilder und Seelen mehrfach mit denselben Ausdrücken — et- 
daXov, simulacrum, umbrae, axiai — bezeichnet werden. Wie 
aus der Benennung eidakov simulacrum hervorgeht, dachte 
man sich Beides, Seele und Traumbild, gewissermassen als 
ein wesenloses, schattenhaftes Ebenbild eines Wirklichen, 
gerade so wie der Schatten das Abbild einer lebendigen Ge- 
stalt darstellt; daher der Ausdruck axcd umbra. Ferner 
glaubte man , dass Seelen und Traumbilder in der Luft daher- 



238) Interessant ist es, dass auch in den Yeden eine deutliche Be- 
ziehung des Windgottes zum Schlafe vorliegt, indem I, 135, 7 (Grass- 
mann, Uebers. II S. 139) Vaju aufgefordert wird „über alle Schlafenden 
zu schreiten". Auf die Verwandtschaft der Begriffe des Hauchens 
(Wehens) und Schlafens machen Curtius, Gr. 4 391 u. Lobeck, Rheniat. 
4 Anm. 3 aufmerksam. Sie zeigt sich nicht blos in l-av-m schlafe, 
das ohne Zweifel von der Wurzel va hauchen, wehen abzuleiten ist, 
sondern auch in gewissen Redensarten wie vnva nveiov (Aesch. Cho. 
618), -qdvnvoa oveiQuza (Soph. El. 480), vitvov ßagvv incpvoaivxsg 
(Theoer. XXIV, 46), toto proflabat pectore somnum (Verg Aen. IX, 
326) , mollem spirare quietem (Propert. 1 , 3 , 7). Soph. Phil. 827 f. 
redet von einem "Tnvog ivctijg. 

239) II 3 231, n 672, Hes. Theog. 212, 756, Paus. V, 18, 1 u.s.w. 
Eust. ad Od. a> 12: laxiov dt xat', oxi md-ccvevSTCci 6 pv&og oveiQoig 
ronov ttvcti ntqC nov xcc %axa xov aärjv, ov ot xs&VBmxeg, inel xal 
«dtltpoi ftavttxog xai vnvog slvai Xiyovxai. C. Fr. Hermann, Gottesd. 
Alt. 41, 5. 
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schwebten oder flögen , daher beide geflügelt gedacht wurden. 
Von dem ttdaXov in der Gestalt der Iphthime, welches Athene 
Od. Ö 796 f. der Penelope im Schlafe sendet, heisst es Vers 
838 ausdrücklich , dass es schliesslich durch das Schlüsselloch 
(vgl. oben S. 47) in das Bereich des Windes zurückgekehrt sei : 

ag tlnov Otadpoto naga xXrjlda Xiäo^rj 

ig itvoiag ävipav. 
Aehnlich wird von der Athene, welche der Nausikaa als 
Tochter des Dymas im Schlafe erscheint, gesagt: 

ij d' dvifiov &g nvoirj iniaavto Öepvia xovQyg, 

worin ich keineswegs blos eine „Bezeichnung der überraschen- 
den Schnelligkeit", sondern auch zugleich eine Hindeutung 
auf das innere Wesen der Traumbilder erblicke. 

Mehrfach wird bei derartigen Traumbildern hervorgehoben, 
dass sie über dem Haupte des Schlafenden geschwebt hät- 
ten 240 ), was ebenfalls auf ihren Aufenthalt im Bereiche der Luft 
und des Windes hindeutet. Vortrefflich wird das luftige Wesen 
der Traumbilder von Vergilius charakterisirt , wenn er von 
der Seele des dem Aeneas im Traume erscheinenden Anchi- 
ses sagt: 

dixerat et tenuis fugü ceu fumus in auras. 
Die Wesensähnlichkeit von abgeschiedenen Seelen und Träu- 
men, die übrigens mit auf der Anschauung beruhen mag, 
dass die Traumbilder von Abgeschiedenen die Seelen selber 
seien (wie dies z. B. von der Seele des Anchises an der oben 
angeführten Stelle der Aeneide und von dem stdaXov des 
Patroklos [II. W 62 f.] gilt) , zeigt sich nirgends deutlicher 
als Od. X 207 und 222, wo es von der Seele der Mutter des 
Odysseus heisst: 

tglg Öd fiOL ix %£lqqüv axifj stxsXov ij xal öra'pw 

Untat' und 

tyv%r\ ö J rjvt' ovstQog anQitta\kivr\ 7t£7t6trjtai. 2U ) 

240) Daher der Ausdruck atr t #' ccq' vii\q %£tpuXr\q Od. 8 803; 
£ 21; v 32; IL B 20, 59; W 68; & 682, auch K 496. 

241) Verg. Aen. VI, 702 heisst es vom Schatten des Anchises: 
Ter frustra comprensa manus effugit imago, 

Par levibus ventis volucrique simillima somno. 
Vgl. auch Aen. II, 792 u. Apollon. IV, 877: avxri ds nvot^ intXr} ft*. 
(iccg, ijvt' o v$iQog } || ßi} q' tfitv. 



Digitized by G( 




- 65 - 

Hiemit lassen sich die Worte Vergils (Aen. VII, 89) von 
den schwebenden Schatten der Unterwelt vergleichen: 

multa modis simulacra videt volitantia miris. 

Wie hier den Seelen der Abgeschiedenen ein Schweben oder 
Fliegen in der Luft zugeschrieben wird, so auch dem Traumbild 
(ovsiQog), welchem deshalb die Epitheta vnomtQCdioq^ fisXavÖTttE- 
qv% , Ttravog eigen sind. 242 ) Auch den Gott des Schlafes oder 
der Träume dachte man sich auf Fittichen in den Lüften 
schwebend und mit dem Wehen seiner Schwingen die Men- ' 
sehen einschläfernd. 243 ) Hesiod. fr. 4 ed. Göttl. gebraucht 
vom Einschlafen den Ausdruck vjcvog ittittep inl ßXs(pdgoig, 
was ebenfalls auf die Luft als Sitz einschläfernder Kraft hin- 
weist. Aehniich sagt Vergil, Aen. V, 838: 

Cum levis aetheriis delapsus Sommis ab astris. 

Endlich ist auch der Aufenthaltsort der Träume und der 
Seelen identisch. Od. gi 12 wird erzählt, dass das Volk der 
Träume ganz in der Nähe der Asphodeloswiese am westlichen 
Okeanos wohne: ev&a ts vuCovGi il>v%cd) eldaka xafiovtav. 
Vergil dagegen lässt Aen. VI, 282 die Träume unter den 
Blättern einer Ulme sitzen, die am Eingang der Unterwelt 
steht, während Ovid, Met. XI, 592 u. 614 ihren Aufenthalts- 
ort in die Nähe des Gebietes der Kimmerier verlegt, die man 
sich ebenfalls an der Schwelle der Unterwelt wohnhaft dachte. 
Vielleicht hängt diese Anschauung mit der Thatsache zusam- 
men , dass Traum - und Todtenorakel sich öfters an Stellen 
befanden, wo sich vulkanische Einflüsse nachweisen lassen, 



242) *Ovsiqos vnoTceTQtdiog Alkman in einem von Bergk Philol. 
XXII, 5 besprochenen Fragment (vgl. Curtius, Grundz. 4 700); fisla- 
vomsQvycov (iccreg ovscqcov Enr. Hec. 71; nxttvov ovslqov Phoen. 1539; 
ntrjvcSv ovsiqcov Iph. T. 571. ovsiqov attoQovfisvov Soph. El. 1382. 

243) Hypnos verbirgt sich in Vogelgestalt in den Zweigen einer 
hohen Fichte und schläfert so den Zeus ein: IL S 290. Call, in Del. 
234: Xrj&cctov inl tcxbqov vitvog iQti'aei. Volucer somnus Verg. Aen. 
VI, 702 u. Sen. Herc. für. 1068. Somnua alatus: Brouckh. zu, Tib. 
II, 1, 89: fulvis circumdatus alis Somnus. Prop. I, 3, 45: me iocundis 
sopor impulit alis. Von bildlichen Darstellungen des geflügelten 
Schlafs und Traums handeln Scheiffele in Pauly's Realenc. VI, 1, 1287, 
0. Müller, Hdb. d. Arch.« S. 605, O. Jahn, Arch. Beitr. 54, Müller-Wie- 
seler, Denkm. d. a. K. II, 873 ff. 

Boscher, Hermes. 6 
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die man wiederum mit der Unter- und Todtenwelt in Ver- 
bindung brachte. 24 4a ) 

Das Resultat unserer Untersuchung lautet also: man 
dachte sich die Seelen und Traumbilder als gleichartig und 
glaubte mehrfach an deren Verbindung mit der Luft und 
den Winden. Unter den älteren Philosophen scheinen nament- 
lich die Pythagoreer diesen Volksglauben verwerthet zu haben, 
da sie nach Diogenes Laertius (VIII, 31) Folgendes gelehrt 
. haben sollen: slvaC te icdvta xov atQa i\)v%cav i^iTt^eov 
xal xovxovg xovg daifioväg te xal rjgaas voiit£söd"tu 24ib ) xal 
VTto xovxatv %i\k%£6%ai äv&Quitoig xovg oveiQovg x.x.X, 

B. 

Hermes als Scelenfülirer, Schlaf- und Traumgott. 

Die im vorigen Abschnitt nachgewiesenen zum Theil 
sehr alten Beziehungen des Windes und der Luft zu den 
luftartig gedachten Seelen und Träumen erhalten eine will- 
kommene Ergänzung und Bestätigung durch den Nachweis 
der gleichen Vorstellungen im Mythus und Kultus des Hermes. 
Wie wir gesehen haben, stehen sich seit ältester Zeit zwei 
Anschauungen von dem Aufenthaltsorte der Seelen nach dem 
Tode ziemlich schroff gegenüber, indem man das Todtenreich 
bald in das Reich der Luft und der Oberwelt bald in die 
Tiefe der Erde verlegte. Wichtig ist es nun zu konstatiren, 
dass ursprünglich das Entschweben der Seelen entweder in die 
Region der Luft oder nach dem Jenseits im westlichen Okea- 
nos unter dem Geleite desjenigen Gottes gedacht wurde, den 
wir für einen Luft- und Windgott zu halten allen Grund haben, 
nemlich des Hermes. Das älteste Zeugniss für die Thätigkeit 
des Hermes als Seelenführers findet sich bekanntlich im letzten 
Buche der Odyssee, wo geschildert wird, wie H. die Seelen 
der getödteten Freier kreischenden Fledermäusen gleich durch 
die Luft in's westliche Jenseits führt: 

o v. 1 f. 'Eoprjg de tyv%ag Kvllijviog i&xalslxo 

dvÖQciv fivrjözijQav i%6 dl Qccßdov psta x^Qolv 2 * 0 ) 

244«) K. Fr. Hermann, G. A. § 41, 22—24. Die &sol *azcc%&6vtoi 
senden den in ihr Adyton Hinabsteigenden Traumgesichte: Paus. X, 32,9. 
244 b ) Vgl. die oben Anm. 226 angeführten Verse Hesiods. 
245) Vgl. Hör. ca. I, 10, 17: Tu pias laetis animas reponis «edi- 
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T V Q* &V £ xivyöagy xal dh XQftpvOai eitovxo. 
dg d' oxe vvxxsgCdeg pv%t5 ävxgov &s<f7tsofoio 
tQ%ovaai itoxdovxai, insC xi xig anoniiSr^tSiv 
VQpcc&ov ix 7cexQi]g } dvd x' dXXtjXyaw ixovxca, 
cig al xsxQiyvtccL ap rjiöav ^g%e 8 y agcc 6<piv 
'Egpetag dxdxrfta xax' svqoSevxcc xiksvfta. 

Wie man auch über die Zugehörigkeit dieses Buches zu den 
übrigen Gesängen der Odyssee urtheilen möge, ein sehr altes 
Zeugniss für die Funktion des Hermes als Seelenführers 
bleiben jene Verse, und die in ihnen niedergelegte Anschauung 
ist schwerlich dem Kopfe eines einzelnen Rhapsoden ent- 
sprungen, sondern wurzelt in einem alten Volksglauben. 

Ein zweites ebenfalls altes Zeugniss findet sich im Home- 
rischen Hymnus auf Hermes, wo es V. 572 heisst: 

olov d' (ig 'Mdrpf xexsXeöpivov ayyeXov sivai, 
oöx' adoxog tcsq iav doiau yeQctg ovx iXd%i<Sxov. 

Im Hymnus auf Demeter wird geschildert, wie H. die Perse- 
phone als Lenker ihres Wagens wieder auf die Oberwelt 
zurückführt. 246 ) Eine gewisse Rolle scheint ferner der Gott 
in der Philosophie der Pythagoreer gespielt zu haben. Diese 
nemlich, welche die volksthümliche Anschauung von der Fort- 
existenz der abgeschiedenen Seelen im Luftreiche in ihr System 
aufgenommen hatten, glaubten an einen Seelengebieter Her- 
mes (xccpCag xäv ^v%iBv) ) welcher die Seelen der zu Wasser 
und zu Lande Verstorbenen abhole und die Reinen in den 
obersten Luftraum versetze. 247 ) Bei den Argivern war es 

bus virgaque levem coerces aurea turbam superis deorum gratus 
et iuris. 

246) Hy. in Cer. 377-383. 

247) Diog. L. VIII, 31: ixQHp&eiaav dh avxrjv [xr\v tyv%riv] inl 
yrjg nXafcfa&ai iv tw ocbqi opoi'ai xm ctouan. xov dh 'EQftijv xctpCav 
ilvai xeov ipvxfov xai diu xovxo nopnsoc X£ys6&ai xcel ifinoXatov [?] 
y.ul %&6viov y ilteidtjTrf-Q ovxog ti'anitiTtti. coro xav oapuxmv xug ipv%«S 
(titö xs yqg xcci ix &aXdxxr]g, aal ayto&cci phv xeeg xa&ccoccg inl xov 
vipioxov, xag dl dxad'aQxovg (irjxe ixst'vaig neXdfaiv fiqxe äXXjjXcug 
x. t. X. Auf dieser Vorstellung beruht auch der Traum, den nach 
Artemidor Onirocr. p. 246 (H.) Plutarch kurz vor seinem Tode hatte: 
o TlXovxttQiog dg xov ovoavov ctvaßaCveiv vno xov 'Eopov ayoptvog 
£tfo£f . . . ovx slg (laxQocv ocni&ave. 

5* 
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Sitte, unmittelbar nach einem Todesfalle dem Apollon, 30 Tage 
später aber dem Hermes zu opfern, denn, wie Plutarch be- 
richtet, glaubten sie, dass wie die Erde die Leiber so Hermes 
die Seelen aufnehme. 24S ) Die gleiche Anschauung findet sich 
bei Aeschylus, welcher, um das Sterben eines Menschen zu 
bezeichnen, die wahrscheinlich auch sonst üblich gewesene 
Redensart gebrauchte: %iy%avu oV viv 'EQfirjg (Cho. 620). 
Welch vortreffliche Parallele bilden diese Stellen zu den oben 
angeführten Belegen für die Vorstellung, dass die Erde den 
Leib, die Luft oder der Aether aber die Seele aufnehme. (S. 
oben S. 60.) Ziemlich zahlreiche Zeugnisse für die Psycho- 
pompie des Hermes finden sich bei den attischen Tragikern 
sowie bei Aristophanes, welche bald von einem Lourjg %&6- 
viog bald von einem itopTtog oder nopncuog reden und ihn 
namentlich auch bei Todtenbeschwörungen anrufen lassen. 249 ) 
Als x&oviog wurde H. übrigens an den Festen der Choen 
und Chytren in Athen verehrt, wo man seiner in Verbindung 
mit den Verstorbenen gedachte und ihm ein Opfer von allerlei 
Sämereien darbrachte. 250 ) Da der Monat Hermäos in ßöotien 
und Argos ungefähr in dieselbe Jahreszeit (Ende des Winters) 



248) Plut. Q. Gr. 24: Toüg dnoßaXovat xivce cvyysvav rj avvq&oov 
Zfrog iaxl (isxd xb niv&og sv&vg xtp 'AnöXXcovi ftvetv , rjfiSQaig ds 
vgxbqov XQidxovxa tc5 Ep/ufl. Nopifcovot. yccQ, (oansQ xoc aapaxa xäv 
dno&avovxoov de%£a&at xijv yjjv, ovxca xccg tpv%ag xdv 'EQfifjv. 

249) '-Ep/Kjjs x^oviog: Aesch. Cho. 1. KrjQv£ (ityioxs xav ava> tt 
xal vmxcd Q uq^ov 'Eqy.fi x&ovis, Worte der Elektra b. Aesch. Cho. 
124 (vgl. Ov. fast. V, 665). dXXd x&ovioi Salpoveg dyvoi, || rijj xs %al 
'Equti, ßaaiXsv x* ivigcov, II 7ts(irpax t Zvegfrs rl>v%riv ig qxog Pers. 628. 
'Eguijs 6 nofinbg r\ xs vsQxSQct &iog (Persephone) Soph. Oed. Col. 1547. 
Soph. Aj. 833: xccXa $' apa \\ noynaiov EQfirjv x&oviov, $v noifiioai ' 
£vv datpadaGxco xai xcc%bl nrjdijficcxi. co %&6vi' Eg^ii} xcci nbxvi 'Aqu 
El. 111. 7cq6(pqcov ae x&ovtog &' 'EQftrjg "Aidrjg xs dt'jjotr" Eur. Ale. 
743. w dianod"' 'EQfirj pi) Xsye t || dXX' t"ct xbv ävdg titeivop ovjvsq Igt 
elvtu ndxto' l| ov yccQ rjpixSQog tx' sgx' Sxeivog dvrjQ, dXXd aog Arist. 
Frieden 648. Ausserdem findet sich die Bezeichnung 'Eo^s jtfonos 
noch an folgenden Stellen: Pythag. b. Diog. L. VIII, 31; Schol. zu 
Ar. Frieden 648 u. zu Ach. 1076; Plut. vita Arist. 21, 5; Et. M. 371, 
49; Plut. de fac. in orbe lunae 26, 5; auf Grabsteinen von Krannon 
und Larissa 'Eq^ccov x^oviov : Ussing, Inscr. ined. p. 34 ; Welcker, G. 
II, 442, C. I. G. 538. Vgl. auch Val. Max. VI, 8. 

250) Mommsen, Heort. 362 u. 366. 
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fiel, so dürfen wir vielleicht aseh für diese Landschaften ähn- 

worauf Preller gr. Myi-.- I, 316. 1 aufmerksam gemacht 
hat, dass gegen das Ende des Winters auch die Römer ein 
Todtenfest feierten. Hierdurch wird das hohe Alter dieses 
Hermesknltns nur tun so wahrscheinlicher. Auf ihn bezieht 
sich wohl auch die Ton Cicero de leg. II, 26. 65 bezeugte 
Sitte Hermesbilder auf den Gräbern aufzustellen. Sonstige 
Beinamen des Hermes als Todtenruhrers sind rrzcyopoc* 

und svTCHfiäöTj-g. • - . Zahlreiche Bildwerke stellen den Gott 
als Geleiter der Seelen in den Hades oder als Todten- 
beschworer dar.***i 

Mit der Funktion des Hermes als Gott des Todes und 
der Seelen hängt seine Beziehung zu Schlaf und Traum auf 
das innigste zusammen. Die wahrscheinlichste Begründung 
dieser beiden Funktionen dürfte bereits in dem gegeben sein, 
was wir oben über die gleichen Beziehungen der Luft und 
des Windes bemerkt haben. Schon in der Ilias und Odyssee 
wird dem Stabe des Hermes, mittelst dessen er die dem Jen- 
seits zuschwebenden Seelen der Freier leitet, eine einschlä- 
fernde und erweckende Kraft zugeschrieben.^*; 11. 52 445 
giesst H. Schlaf aus über die griechischen Wächter am Ein- 
gange des Schiffslagers. Äy ) Od. y 137 bringen ihm die 
Phäaken, jedenfalls als Schlaf- und Traumgott, die letzte 



251) K. Fr. Hermann. Monatekunde 58. 

252) 'E. yv%tr/my6g u. xfrvioxoiixog : Corautus XVI p. 66 u. p. 279 
Ob. Hesych. s. v. yvzox. Diod. I, 96. Aristarch b. SchoL zu Od. a> 1. 
Eust. zu Horn. 561, 34. vtxqoxoanog Luc. dial d. 24, 1. xaxoiog: Le- 
normant im Rh. Mas. 9, 1853, 365. Welcker, G. 11, 443; C. I. Gr. 539 
(vgl. Hesych. s. v. xdxoxoi). SchoL zu Ar. Frie. 648: %9öviog 6 'V.ours 
xal xaxaißaxrjg nttQa 'PodCoig xal 'A&T\vaCoig. aq%t9duag und tvxa- 
tpLaoxjg: Welcker, G. U, 442 u. f. 

253) Welcker, Götterl. II, 442; Müller -Wieseler, Denkm. d. a. 
Kunst II, 329-333; Müller. Hdb. d. Arch. § 381, 4 u. 391, 9. 

254) II. ß 343: siisxo ds ödfidoi. t' avdQÜv ouuaxa freiysi, 
(oj i&elsi, xovg d' avxs xal vnvxoovxag iyiCifSi. Vgl. Od. t 47, «3, 
Verg. Aen. IV, 242: Tum virgam capit: hac animas ille evocat 
Orco . . . | Dat somnos adimitque et lumina motte [nocte?J resignat 

255) II. & 445: xoiai d' i<p' vnvov $zsvs diaxxoQog 'vJpyEtqpöVrqs. 
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Spende vor dem Schlafengehen dar 258 ), eine Sitte, die sich 
auch bei späteren Schriftstellern vielfach bezeugt findet. 257 ) 
Nach dem Homerischen Hymnus (v. 14) ist er ijyifrop oW- 
qc3v. Jenen letzten Trunk vor dem Schlafengehen nannte 
man in späterer Zeit geradezu 'EQfirjg. 25S ) Nach einem Frag- 
mente des Apollodor brachte man an den Betten Bilder des 
Hermes an, um ruhig schlafen zu können und angenehme 
Träume zu haben. 259 ) 

Hierher gehörige Epitheta des Gottes sind: ovstQoTtofi- 
Ttog, vjtvodotijg, somniorum dator (comes), vnvov jZQoatd- 
TJfg. 260 ) Auf späteren Monumenten wird H. nach Welcker 
mehrfach mit einer Eidechse abgebildet, die man auch zu 
den Füssen des Schlafes und schlafender Personen sieht. 261 ) 
Auf einer Gemme des Berliner Museums erscheint H. end- 
lich wie Hypnos mit Flügeln am Kopfe, zwei Mohnstengeln 
in der Linken und einem umgekehrten Horn in der Rechten, 
Flüssigkeit ausgiessend, wodurch er deutlich als Schlafgott 
gekennzeichnet ist. 262 ) Ueberhaupt scheinen die Darstellungen 

256) Od. rj 137: evoe de <Pcetijx(ov rjyijzooag rjde (iddovzccg (| onev- 
Sovzag Sendeaotv evoxonct) aQyeupovzr], [| o> nvfidztp aneväeaKOv , orf 
{tvrjocticcTO noCzov. Schol. e*nel oveioonopnog xai vnvodozrjg. 

257) Plut. Q. Conv. VII, 9, 6. Athen. I, 16»»: ¥onevö*ov 91 ano 
zoüv Ssinvcav dvaXvovzeg xai raff anovdag Inoiovvzo '.Ep/u.»j! xai ov% 
wg vazeoov Jil zeXelto. 8o%ei yap 'E^ft^s vnvov itooazKzrjg elvai. VgL 
die folg. Anm. u. Long. P. 4, 34. 

258) Poll. On. VI, 100: 'EQfirjg 77 zeXevxuCa noaig. Hesych. u. Phot. 
b. v. 'Eopr)g. Strattis bei Athen. XI p. 473« u. I p. 32 b . Meineke fr. 
com. II, 771. Philostr. Her. X, 8 p. 311. 

259) Apollod. beim Schol. zu Od. 198 ed. Buttm. : ta> de ovsiqo- 
jtopitbv elvai xai zovg %oipo3usvovg avzät ev%ec%ai xai avzov dva- 
{livtiv etXovzo iv tütg &aXd[ioig e%evv avzov tpvXa*a zov vnvov 
imvofjaai ze xai äonrjaui zovg x<3v nXivtov nddag Big zrjv zov 9tov 
nooaotyiv ovzmg dXe&zooccg fyovzeg Ideccg, zoc filv delpaza pr) tpoßoivto, 
nooodo%tpev de nXeiaz^v incHpoodioiccv diu x6v oveiodxav. j} de IctoQi'a 
nagte 'AnoXXodoiom xai 'J&rjvaicp. 

260) H. 6vetoono[in6g: Schol. zu Od. r\ 137 u. zu Od. ip 198. Eosh 
1574, 40. Vgl. auch Apollon. Rh. IV, 1732 u. Schol. vnvodoxrjg: Schol. 
zu Od. rj 137. somniorum dator an einer Herme: Welcker, 6. I, 341. 
somniorum comes: Ammian. XV, 3. vnvov nooozdzrjg: Athen. I, 16 b ; 
Eust. 1574, 36; 1470, 62. 

261) Welcker, G. II, 441. 

262) Müller- Wieseler, D. d. a. K. II, 328. 



Digitized by Googl 




£>ie Fruchtbarkeit des Getreides wie der Fatterkräater 
und der Bäume hängt srästentheils ron Wind und Wetter 
ab: diese Thatsache haben wchi alle Viehzucht und Acker- 
bau treibenden Völker ron jeher anerkannt. Besonders deut- 
lich ist sie in einigen deutschen Sprichwörtern ausgesprochen, 
z. B. ; ,Mit dem Winde macht Gott die Bäume fruchtbar, 
wenn sie sich in den zwölf Nächten ramlen% „Viel Wind, 
viel Ohrt" ,;franz. .Jk*»it nnmit p*mme*M~ , „Ohne 

Wind verscheinet das Korn- u. s. w.-* 11 Aehnliche Ansichten 
finden sieh auch bei den Griechen und Römern und zwar 
ebenso in TolksthSm liehen wie in wissenschaftlichen Schriften 
vor und lassen sich grösstenteils auf die Erfahrungen ein- 
facher Lau diente und Hirten zurückfuhren. 

Von der zeugerischen befruchtenden Kraft der Luft und 
des Windes im Allgemeinen redet namentlich Theophrast 
der auch einer Ansicht des Anaxagoras gedenkt, wonach aller 
befruchtende Same der Luft entstammt."''. Natürlich leitete 

263 Müller WIeaeier. D i. a. K. II. *7*. 

264) VgL Waoier, iiTit^Zter.ttStt V 5. 252 no. 133; 
255, 197 ; 253. 142; 253, 152. M^r' r^rTL G*rnL*n Mjtnen 5. 710, Ant. 
Wald- a. FeidJnite S. 155. 

265) Theophr. de c. pl I IL 4. 2: r? *• *c -juf xui cr|i» *tr»d' 
o riio; sei o cq'f Ib. IV. I?. 5. Ib. Li,!:» a>i? fst^ssis 
dann 6v-fxaxu%i<?urf Mxif jeyc'f«^. Id. Hiitor. pL III, 1,4. 
Geopon. 9. 3 p. 573: #v wr qurri pmr «i-ut x«n«r 
yovorci. Said. i. t. e»ft»9r**7«V ro /r :vr t *imot; zono<; 
ifdpaa^W mor»r r*rro «t* *-?«rr*i; TgL Wien Apoilon. S. 
lex. Horn. 3. t . Said: t. «u>»r; jiufjti; i * r f a o ; i«»rc 
Mf» qpt>*i **i evfft. Las. bs* aee. 1 : ««r; truor,- 9 rrov* y«ir- 
toj lijotm. Pallad. XIL 5: Ama* cae* arfcor **Iea~ feraeiboi veatL* 
dementer agxtari. Sen. nat q. V, 1*. 3: Fri^es pereipi eoq posse&t, 
üia flato sopenacoa mixta serrizjdi» reirGLareiitnr , ne* esse: qcod 
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man ebenso auch die Unfruchtbarkeit der Pflanzen von dem 
schädlichen Einfluss des Windes ab. 26G ) Sehr interessant ist 
in dieser Beziehung der Abschnitt, in welchem Plinius die 
mannichfachen Einflüsse der Winde auf Ackerbau und Vieh- 
zucht behandelt. 267 ) 

Dem Westwinde, welcher nach Theophrast (de ventis 7) 
und Plinius (n. h. II, 122) vorzugsweise im Frühling weht, 
schreibt bereits Homer (Od. rj 119) die Kraft des Zeugens 
und Reifens der Früchte zu : 

&q)VQi'r] nveiov<Stt xä p,lv cpvsi aXka öl niaöei. 

An einer andern Stelle (Ö 567) heisst es von demselben Winde, 
dass ihn Okeanos nach dem Elysischen Gefilde sende, um da- 
selbst die Seligen zu erfrischen: 

oi) vHpetog, ovz' ao %£in(ov TtoXvg öftre itoz* oußoog, 
äXX' atei Zeqjvooio Xiyv nvsCovtag dijtag 
'Slxtavög ävirjOiv avayv%uv äv&Q(67iovg. 

Derselben Ansicht von dem befruchtenden und zeugerischen 
Wirken des Westwindes begegnen wir später bei Theophrast, 
Lucrez, Catull, Plinius u. A. 26S ) Die lateinische Bezeichnung 



segetem excitaret et latentem frugem ruptis velamentis suis, qnae 
folliculos agrieolae vocant, adaperiret 

266) Hes. Theog. 878: at d' [ccvqcu] av xal xata yatav dntiQirov 
av&sfiotooctv || igy' /para tpd&lQOvai %a^,aiyBvi(ov dv^qä-ncov j| nip- 
nXevaat xoviog xs xal aQyaXsov xoXoavgxov. Einpedocl. bei Diog. L. 
VIII, 59: nctvastg S' dxapdxcov dviftmv [livog, o?x' iiti yatav || 
ogvvfisvoi nvoiaiai xuxacp&ivv&ovaiv ccqovqccv. Diog. L. VIII, 
60: hi\a((ov noxs acpodQcög nvsvodvtcov tag xovg *aQnov$ Xvfirjvai, 
xsXtvaag [6 'E/iÄ.J ovovg ixdaQrjvai xal daytovg noifjaai, nQog xovg 
Xocpovg xal tag d%Q(OQSiag dtixnvs itQog xo cvXXaßsiv xo nvevpa' 
Xrji-avxog dl KtoXvaavifiav xXrj&rjvai. Theophr. de ventis 7: 6 £iq>vQos 
xäv xaonäv tovg pev ixxosqisi xovg d' dnoXXvEi. xal ö icttpft sign 
xeXeicog. Plin. XVIII, 151: Venti . . . tribus temporibas nocent fru- 
mento et hordeo: in flore aut protinus cum defloruere vel maturescere 
incipientibus. Vgl. auch Plin. XVII, 232 u. Paus. IV, 25, 8. Wander, 
Deu. Sprichwörterlex. V, 250, 56. 

267) Plin. h. nat. XVIII, 326 ff. 

268) Theophr. de vent. 7 (s. oben Anm. 266). Id. de c. pl 
II, 3, 1: ßeXxtto de xal ta fryvQta [nvsvpaxa] . . . xd (isv ydo xgeipH 
x. x. X. Lucr. I, 11: genitabilis aura Favoni. Catull. 64, 282: aura 
parit Hores tepidi fecunda Favoni. Plin. h. n. VIII, 166: animalis 
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für Westwind ist bekanntlich Favonius, ein Wort das ohne 
Zweifel mit favere fordern, begünstigen, Faunus d. i. der 
Holde, Gnädige, faustus begünstigend, beglückend, glücklich 
verwandt ist und den Westwind als den Begünstiger, Wohl- 
thäter trefflich charakterisirt. Ebenso hielt man den Boreas 
in der Regel für einen fruchtbaren und nützlichen Wind. 
Hesiod W. u. T. 547 behauptet, bei kalter Luft, wenn der 
Boreas wehe, lagere sich eine befruchtende Luft über den 
Feldern, die sich aus den Flüssen schöpfend verstarke: 

1>vxQrj yag t' qag xelexeu Bogeao ntöövxog' 
jjcoog d 9 im yatav dx' ovgavov döxeQoevxog 
di}g xv QoyoQog xixaxai {icixagcov ixl igyoig. 

Aehnliches sagen auch Andere, z. B. Theophrast und Plinius.^) 
Um böse Winde abzuwenden wurden allerlei Beschwörungs- 
mittel angewandt, unter denen eigentümliche Hahnenopfer 
und Lederschläuche, mittelst deren z. B. Empedokles die 
Winde eingefangen und gefesselt haben soll, besondere Er- 
wähnung verdienen. 270 ) -Der letztere Gebrauch scheint uralt 
zu sein, wie aus der Erzählung von dem Windschlauche, den 
Aeolos dem heimkehrenden Odysseus mitgegeben haben soll, 
hervorgehen dürfte. Das Hahnen opfer dagegen erklärt sich 
wohl einfach aus der Rolle, welche dieser dem Hermes ge- 
heiligte Vogel als Wetterprophet spielte. 171 ) 

Aber nicht blos die Fruchtbarkeit der Pflanzen, sondern 
auch die der Thiere wurde vom Winde abhängig gedacht. 

Spiritus mundi a favendo dictus. Id. XVIII, 337: hic ver inchoat 
aperitque terras tenui frigore saluber, hic vites putandi frugesque cu- 
randi, arbores serendi, poma inserendi, oleas tractandi ius dabit 
afflatuque nutritium exercebit. Tw ndpxmv dvfucov ntoxdxtp Ztq>vo<p: 
Preller, gr. Myth.» I, 370, 5. 

269) Theophr. de c. pl. II, 3, 1: xmv nvtvfidxmv xd ßoofta xmv 
voxtatv ßtlxt'to. Plin. n. h. XVII, 10: [arbores j aquilone maxime gau- 
dent, densiores ab afÜatu eius laetioresque et materiae firmioris. 

270) Paus. II, 24, 2: äpffiog 6 Aiip ßlaaxavoveaig xaig dpxüoig 
ipnlnxmv ix xov LaomviyLOv xolnov xrjv ßXdaxrjv oq>mv dcpavaivu. 
xuxtövxog ovv ixt xov rcvsvfiaxog dlsxxovova xa hxbqcc i%ovxa 
hvxa ditlovxtg avdoBg dvo it ui n'oi runi&tovot xag duitilovg rjfitav 
txdxeoog xov dlsxxovovog tpiowv. Diog. L. VIII, 59 f. Hesych. 8. 

' ccvspoxoixat, i v9dv£(iog, xotlvodvsfiog, Suid. s. v. dood. 

271) Arißtot. fr. 159 b , Theophr. de s. temp. 17 u. 18. 
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Deshalb heisst es in den Geopon. 9, 3 (p. 573) ganz allge- 
mein: avtfiot ov td tpvtä povov dXXd ndvxa ^cooyova-üac, 
und wir haben schon oben gesehen, dass man die attischen 
Tritopatoren als kosmogonische Windgötter und Zeuger ver- 
ehrte. Hie und da glaubte man an die Möglichkeit der Be- 
fruchtung gewisser Thiergattungen, z. B. der Pferde, Geier, 
Wachteln und Bergschildkröten durch den Wind. 272 ) Einen 
ganz eigenthümlichen Einfluss achrieben ihm die griechischen 
Hirten auf die Fortpflanzung der Heerden zu, indem sie an- 
nahmen, dass, wenn die Thiere bei der Befruchtung sich 
gegen den Nordwind wendeten, männliche, im entgegenge- 
setzten Falle weibliche Individuen erzeugt würden. 273 ) Nach 
Aristoteles (Polit. VH, 147) lehrten sogar gewisse Natur- 
philosophen, dass die Tage, an denen der Nordwind weht, 
zur Kindererzeugung besonders geeignet seien. 274 ) 

Endlich ist auch die Gesundheit der Menschen und Thiere 
wesentlich von Wind und Wetter abhängig. Wie noch jetzt 
so galten schon im Alterthume windstille tiefgelegene und 
sumpfige Orte im Gegensatze zu solchen, die einem frischen 
Luftzuge zugänglich waren, für ungesund. 27 5 ) Für besonders 



272) Nach II. T 224 zeugt Boreas mit den Stuten des Erichtho- 
nios 12 Fullen. Aristot. H. A. 6, 18; Varro r. r. II, 1, 9; Coluni. VI, 
27, 3; Justin. 44, 3; Plin. VIII, 166; Sil. Ital. 3, 379 erzählen von dem 
auf Kreta und in Lusitanien verbreiteten Glauben, dass Stuten vom 
Winde geschwängert werden könnten. Vgl. auch Opp. Cyn. III, 355. 
Hinsichtlich der Geier vgl. Schol. zu Opp. Hai. I, 29 u. Phile 122, hin- 
sichtlich der Bergschildkröten und Wachteln Schol. Nie. AI. 560. 

273) Aristot. de an. hist. VI, 19, 2: ßooeioig plv 6%Bv6(i,tva ccqqs- 
voxontf päUov, voxioig 8\ 9r)lLvto%£t. Id. de an. gen. IV, 2: tpaal 6h 
xai ot vopBig diaq>£osiv ngog ^fjXvyoviav xai doQ8voyovi'av ov (idvov 
iav ovpßaivri xrjv b%t£av ylvsa&cei ßooeioig rj vott'oig -allä xav 6%ev6- 
H&vtt ßli7trj 7iobg voxov rj ßoosetv. Plin. h. n. XVIII, 330 u. 336. 

274) Arist. Pol. VII, 14, 7: Jet . . . ftswostv noog xr\v xs-kvo- 
itoitav .... xai xu naoec xtöv cpvat%dtv [Xsyofisva] negl täv nvsvaa- 
xmv oi ((.■vaiv.nl \Xiyovai\ roc ßo'osict nov voxioav InctivovvTsg (idXXov. 

275) Arist. Probl. V, 34:* noltg vyistvrj xai xoitog svnvovg. Ib. 
XIV, 7: dicc xC ot (isv tv xoig svrevöoig zonoig ßgctdsag yr]odaxovaiv 
ot d* h xoig Hott oi$ xal tlcodsat xa%i<og', 'Ev (Tsv ovv xoig vtyijXoCg $ia 
xr\v evnvoiav 6 df}Q fo xivqou iaxi'v, iv dh xoig noiXoig pivEt. Vgl. 
auch de an. gen. V, 5. Plat. de rep. III, 12 p. 401«. Luc. Char. 1. 
Arist. Oec. I, 6. 
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~ wohlthätig hielt man in dieser Beziehung die Nordwinde, 
vor allem die Etesien und den Circius, welch letzterem 
Augustus, weil er die Luft reinigte und deshalb der Gesund- 
heit zuträglich war, sogar einen Tempel stiftete. 276 ) Dasselbe 
galt auch von den Westwinden 277 ), wahrend der Notos (Auster) 
allgemein für gesundheitsschädlich gehalten wurde. 278 ) 



Hermes als Förderer der Fruchtbarkeit Ton Pflanzen und 
Thieren sowie der Gesundheit. 

Dass Hermes von Alters her als Gott der Zeugung und 
Fruchtbarkeit verehrt wurde bezeugt am deutlichsten das 
alterthümliche Symbol des Phallos. Dieser eignete dem Gotte 
nicht blos im Kultus des arkadischen und eliscben Kyllene 279 ), 
sondern kam wahrscheinlich auch an vielen andern Orten 
vor, da Herodot von der Sitte, die Bilder des H. ithyphal- 
lisch darzustellen, als von einer pelasgischen redet. 280 ) Sicher 



276) Hippoer. 1,608 ed. Kuhn: <5<ö [6 ßooeag] xal vyisivoxaxog eaxi 
xmv dvepav , 6 dl voxog xdvavxla xovxm eoyd£exat. Plin. n. h. II, 
127: Saluberrimus Aquilo, noxius Auster. Geis. II, 1 p. 28, 41 ed. 
Daremberg. Hinsichtlich der wohlthätigen Wirkung der Etesien bei 
Epidemien vgl. die Erzählung vom Aristäos bei Diod. IV, 82. Die Ge- 
schichte von der Tempelstiftung des Augustus siehe bei Preller, r. 
Myth.» 292. 

277) Arist.Probl. XXVI, 81: 6 tfyvoog eidtstvbg xal faoxog doxe? 
elvat xmv dvi^mv x. x. X. Plin. n. h. XVIII, 337: Favonius saluber. 
CeU. II, 1 : optimique [dies] . . . quibus Favonii perflant. 

278) S. Anm. 276 u. 274. 

279) Artemid. I, 45: tldov de xal iv KvXXijvij ytvopevog 'Eofiov 
dyaXpa ovdev aXXo rj aldoiov dedrjfiiovQyrjfievov Xoyco xivi rpvaixm. 
Hippol. ref. haer. 5, 7 p. 144: aldoiov dvQ-Qmnov dito xmv xdxm iizl 
xd avm OQtiijV £% ov " Paus. VI, 26, 3: Tov Equov de xo ayaXpa, ov 
ot xavxrj neqiaamg oeßovaiv in Elis), 6q9ov iaxtv aldoiov ixl xov 
ßd&QOv. Gleich darauf redet P. von der Fruchtbarkeit des Bodens in 
Elis. Der Kylienische H. scheint auch kurzweg QdXrjg genannt wor- 
den zu sein: Luc. Iup tr. 42. Dass QdXrjg von maXXog abzuleiten ist 
lehren Stellen wie Arist. Ach. 263 f. und Hesych. s. v. Vgl. ausser- 
dem Philostr. v. Apoll. VI, 20 p. 120 K. Pape -Benseier, Wort d. 
Eigenn. I, 384. 

280) Herod. II, 51: tov dt 'Egfiico xd dydXftaxa oo&a e%tn xec 
aldoia noievvxeg [ot "EXXrjvt g] ovx an' Alyvnximv pcrihjxafft , aXX' 
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lassen sich ithyphallische Hermesbilder auf Münzen, von 
Sestos nachweisen. Dieselbe Bildung muss bei den im athe- 
nischen Hermokopidenprozesse in Betracht kommenden Her- 
men vorausgesetzt werden (Ar. Lys. 1093, Plut. an seni 28). 
Das uralte von Kekrops geweihte Hermesbild im Tempel der 
Athene Polias zu Athen trug höchst wahrscheinlich einen 
Phallus, da Pausanias dasselbe mit Myrthenzw eigen ver- 
hüllt sah. 281 ) 

Eine direkte Beziehung der fruchtbaren und zeugenden 
Kraft des Hermes auf die Vegetation erblicke ich einerseits 
(mit Preller, gr. Myth. 2 I, 307, 3) in den Aehren, welche auf 
Münzen von Sestos und Aenos und anderswo neben alter- 
thümlichen Hermen (deren eine ithyphallisch gebildet ist) 
erscheinen 2 * 2 ), anderseits in den schönen Versen des Hymnus 
auf Aphrodite (262-266): 

trjai [Nvn<pcus] dl UeiXrjvoL ts xal svöxoTtog ^QysL(p6vTfjg 
piöyovT' iv (piXotriti (iv%fß (Snuav igoivxtov. 
rrjöi 9* ol\l y IXdxai y\k dgveg vil>txdQrjvoi 
ysLVoiisvyöiv £<pv<5av iitl %&ovl ßanavsLQi], 
xaXal, zrjXs&dovaai, iv ovqsoiv vtyrjXotöiv x.x.X. 

Wenn es an dieser Stelle, deren tiefpoetisches Naturgefühl 
Welcker (G. H, 441) mit Recht sehr hoch stellt, heisst, dass 
Hermes und die Silene mit den Baumnyphen buhlen, so hat 
das ohne Zweifel dieselbe Bedeutung wie die Sage von dem 
die Pitys umfreienden Pan. In diesem Mythus aber hat Maun- 
hardt ( An t. Wald- u. Feldkulte 131) eine deutliche Anspielung 
auf den Wind erkannt, der mit den Zweigen der Bäume 
spielend und tanzend gleichsam mit den Dryaden buhlt und 
deshalb gleich sonstigen W f aldgeistern als lüstern, geil, be r 
fruchtend, xrjXav (Kratinos), noXvoitoQog , TtdvönoQog ge- 
schildert wird. Auch sonst steht H. nicht selten mit den 

ano IlsXccoyav tzqcöxoi pev 'EXXrjvav andvxav 'A&rjvcttoi naQaXaßovxsg , 
nccQu dt xovxcav aXXot. Vgl. auch Ar. Lys. c. schol. ad 1079: 6 'E. 
ngiccnatÖBs *Z«i xo aidotov xcci hxixaxai (leydXmg. 

281) Paus. I, 27, 1: Kuxat de iv x<p vuta xrjg üoXidSog 'EQpijg 
1-vXov, KdriQonoe etvai Xeyopevov dvd&rnicc, vnb nXddoav (ivQaivrjs ov 
avvonxov, 

282) Müller -Wieaeler, D. d. a. K. II, 297 u. 298. Müller, Hdb. d. 
Arch. § 381, 2. 
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Nymphen in Verbindung und wird neben diesen Naturgott- 
heiten , welche bekanntlich ebenso wie er Fördererinnen der 
Fruchtbarkeit von Pflanzen und Thieren sind {Nvpyai oji- 
TivLCCL ? xctQTtoyoQOL , ixedcoQideg , voixiai ^ ainoXixai , (irjXtdeg, 
ijzt{ir]Mdeg etc.), verehrt. 283 ) 

Zahlreicher sind die Zeugnisse für den Glauben, dass 
H. die Fruchtbarkeit und das Gedeihen der Thiere, nament- 
lich des Heerdenviehs, fördere und auf diese Weise den Men- 
schen Reichthum verleihe. Denn der Reichthum der ältesten 
Zeit wurde, wie mannichfache Beispiele aus Homer und die 
Etymologie von pecunia lehren, nicht nach Geld, sondern 
nach der Zahl und Grösse der Heerden bemessen (Schömann, 
gr. Alt. 1 I, 69). Der älteste Beleg für jenen Glauben findet 
sich II. S 489 ff. : 

6 d* ovxadsv 'IÄiovrja, 
vlov OÖQßavzog TtoXvtitflov, töv qcc fiäXiöta 
'EgpeCag Tqcoov iyiXei xal xtijöiv oTtaaa ev. nA ) 

Nicht minder wichtig ist hierfür Hes. Theog. 444: 

io&Xri d' iv (Sta&tLoföi Gvv 'Egfifj Arjtd 1 ae^eiv. 
ßovxoXtag z* aykXag te xal alitoXia nkati' aCycSv, 
f £ oliyav ßgiaei, xal ix nolltov pstova ftijxsv. 

Dass hier Hekate neben Hermes als Mehrerin des Viehstandes 
gilt, erklärt sich wohl einfach aus ihrer Bedeutung als Mond- 
und Geburtsgüttin, auf welche auch ihr Epitheton xovqoxqo- 
<pog (v. 450 u. 452) hinweist. 285 ) Von einer Verbindung des 
H. mit Hekate (Brimo) ist auch anderwärts die Rede, im 
Kultus prägt sich dieselbe dadurch aus, dass beiden Gott- 



283) Preller, gr. Myth.» I, 309 A. 2 und 567. So opfert schon 
Eumaeos Od. g 435 Nvittpyot. xal 'Egfirj. 

284) Der Scholiast bemerkt zu dieser Stehe: evz*Qk laziv avra 
[tüü *E.], <dq to dovvcti xal to acpsXia&ai. i7ii(isXmg dl htrjvoTQocpovv 
ot naXaioi'. tag in' 'Oävaaiaig, xal tw Tvds i xqic%C\hu innoi xal äXXco 
Xtlicu innoi. ofioi'tog xal äXcpeoi'ßoiai, xal vofiiog &sog xal 
Matdöog vist". (Od. 14, 435). Paus. II, 3, 4: jrapiffT^xe 8i ot xoio'g, 
ort 'EQ(irjg pdXtGtcc donti dtcöv icpogäv xal avi-stv wotftvag, xa#a de 
xal "OurjQog iv 'iXiuSt 489] inotiycsv. 

285) Roscher, Studien z. vgl. Myth. d. Gr. u. Römer II S. 50 f., 
besonders S. 64 Anm. 148. 
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heiten am Neumond geopfert wurde. 286 ) Sehr verallgemeinert 
zeigt sich die Fürsorge des H. für die Thierwelt in den 
Schlussworten des Homerischen Hymnus (v. 567 f.): 

xam (x £ j Maiddog vth, xal dygavXovg eXixag ßovg, 
iitjcovg t' (ai(f mokevs xal rjpiovovg xaXaeQyovg' 
xal %aQ07Cofäi XiovCv xal agyiodovai GveGtii 
xal xvöl xal iirjXoiöiv, ooa tQS(psi svgeta %&cov y 
itäöi d' inl ngoßdxoiOiv dvdöösiv xvdipov 'EQprjv. 

Gewöhnlich aber wurde H. nur als Schutzgott des Kleinviehs 
(lirjXa, Schafe und Ziegen) verehrt, das in den meistenteils 
gebirgigen Landschaften Griechenlands im Alterthum, wie 
auch noch jetzt, den Hauptreichthum der Bewohner bildete. 
Zahlreich sind daher die Epitheta und plastischen Dar- 
stellungen, welche sich auf diese Funktion des Gottes be- 
ziehen. Solche Beinamen sind dygotrjQ, vöfiiog, imfi^Xiog, 
(iijXo(S<s6og, £vyXa%, tvgevtfjQ. 287 ) Hinsichtlich der Bildwerke, 
welche H. entweder auf einem Bocke sitzend oder ihn tra- 
gend oder mit Widdern fahrend darstellen, verweise ich auf 
Welckers Götterl. II, 438, Preller, gr. M. 2 I, 326, 3 uud 
Müller, Hdb. d. Arch. § 381, 2. 

Auf die Förderung menschlicher Fruchtbarkeit führe ich 



286) Propert. II, 2, 11 (L. Müller), Porphyr, de abst. II, 16: xar« 
nijvu enaaxov xatg veoprivlatg arecpavovvxa xai (patÖQvvovxa xov Eq- 
(ifjv xal zrjv f E%dxrjv. Möglicherweise hängt diese Bedeutung der 
Neumondtage im Hermeskultus mit der Anschauung zusammen, das« 
dieselben ebenso wie die 4ten im Monat Wind und Wetter bestimm- 
ten. Vgl. die Wetterregel bei Wander, Deu. Sprichwörterlex. V. S. 213 
no. 108: „Wenn's Wetter im Neujmond] nit ändert, so blybt's vier 
Wuche so." Theophr. de sign. pl. 8: and vov(ir}vfas tog dn dQ%rjg 8h 
G-Aontiv. fisraßdXXsi yaQ x. r. I. Id. de veni 17: at avvodoi tmv pq- 
vaxv i uiztooi, 

287) H. dyQOtijQ: Eur. EI. 462 N. vopiog: Arist. Thesm. 977: 'Eq- 
Hqv xb vofiiov uvtouuL | xal Flava xai Xiwyag cpCXag. Schol. z. d. 
St. i-'cponog yaQ x(ov &QS(ifidxo>v 6 &eog. Corn. XVI p. 75 Os. Vgl. 
p. 287; imfiijXtog in Koroneia: Paus. IX, 34, 2; (irjXoaaoog Anthol. Pal. 
VI, 334; svyXa£: ib. IX, 744; xvqsvt^q'. ib. Jedenfalls hängt die alte 
Sage von den beiden dem Atreus und dem Phrixos geschenkten gol- 
denen Widdern mit der Funktion des H. als Gottes der Schafzucht 
zusammen. Aus demselben Grunde ist er zum Vater des Pan gewor- 
den. Bei Anton. Lib. Transform. 15 tritt H. als noifiijv auf. 
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mit Preller (gr. M. 1 I, 307) die beiden von Hesychius über- 
lieferten Beinamen iTCi^akayUtriQ und av£törmog zurück. 288 ) 

Schliesslich ist in diesem Zusammenhange noch zweier 
gleichartiger Mythen zu gedenken, welche ebenfalls auf die 
Förderung der Schafzucht durch H. hinweisen. Ich meine 
die Sagen von dem Liebesverhältniss zur *Prjvri und //<>/. v^iijXrj, 
zweier Nymphen (?), deren Namen eine deutliche Beziehung 
zu Schaf heerden und Schafzucht enthalten. Die Sage von 
der Polymele, mit welcher H. den Eudoros erzeugt, findet 
sich II. II, 180, die von der Rhene bei Diodor V, 48 und in 
den Scholien zu Apollonius Rh. I, 917. Aus dem letzteren 
Verhältnisse soll Saon, der Heros Eponymos von Samothrake 
entsprungen sein.'* 9 ) 

Ebenso wie bei den Winden 290 ) lässt sich ferner auch 
bei H. die Idee der Forderung der Gesundheit nachweisen. 
Am deutlichsten zu Tanagra, welche Stadt H. durch Um- 
tragung eines Widders von der Pest befreit hatte, daher beim 
Feste des Gottes der schönste Ephebe mit einem Bocke auf 
der Schulter um die Stadt gehen musste. 291 ) Zweifellos haben 
wir es in diesem Falle mit einer Art von aniburbium oder 
sacrifiäum ambarvale 792 ), an die oben (Anm. 270) erwähnte 
Umtragung eines weissen Hahnes um die Weinpflanzungen 
erinnernd, zu thun, wodurch man das wahrscheinlich aus ver- 
pesteter Luft stammende Contagium zu vertreiben suchte. 
Denn dass Seuchen aus verdorbener Luft entstehend gedacht 
wurden, ist mehrfach bezeugt. 293 ) In solchen Fällen konnten 



288) Väju verleiht Kindersegen Rigv. VII, 90 [606], Kindersegen 
und Rinderfülle VII, 92 [608], ebenso die Maruts VII, 56 ß [572] . 

289) Müller, v Orchomenos 1 S. 65. 

290) Der Wind weht Arzenei und bewahrt in seinem Hause einen 
Schatz von Amrita nach Rigv. X, 186 [1012]. Die Maruts verleihen 
langes Leben: VII, 57 [573]. 

291) Paus. IX, 22, 1: xov p\v ['Eoftov xov xQtotpooov] ig xqv inC- 
*Xi}aiv liyovoiv <bg 6 'EQpijg ayiaiv anozoiipat voaov Xoifuodrj ntol xo 
ui%og xqibv neoisvsyxtov, xoü inl xovxtp KdXctfiig inoiqatv ayaXfia 
'Eofiov tpioovxa xqibv inl xtov auwv. og d' av slvat xmv iytjßav 
nqoxQid-ij xo sldog xdXXioxog, ovxog iv xov 'Ep/ioü xij tooiij nsoluotv 
iv xvxXto xov xiC%ovg h%tav aova inl xmv aptov. 

292) Preller, r. Myth.« 372 f. 

293) Ar. de an. gen. IV, 2; Lucr. VI, 1122 u. 1134; Verg. Georg. 
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aber nur die Luft reinigende Winde, z.B. die Etesien helfen 294 ), 
und deshalb werden sich wohl die Tanagräer an den Wind- 
gott Hermes gewandt haben. Hierfür spricht auch das Opfer 
eines männlichen Schafes, insofern Bocke und Lämmer bei 
Griechen und Italikern die im Kultus der Windgötter üblichen 
Opferthiere waren. 295 ) Der Gesundheitsgott Hermes wurde 
nach Cornutus neben der Hygieia verehrt 296 ) und sein uralter 
schon bei Homer vorkommender Beiname axdxrpa wird wohl 
am besten von äxeiö&cu abgeleitet. 297 ) 

Auf die soeben besprochenen Funktionen des Gottes 
werden wohl auch zwei homerische Epitheta zurückzuführen 
sein, welche sein segenspendendes Wirken ganz allgemein 
ausdrücken: ich meine die Bezeichnungen egiovviog (f'otov- 
vr\$) und tfw'rwo £««i/. 298 ) Spätere Schriftsteller nennen ihn 



III, 478; Aen. III, 136; Catull. 26, 5 ed. M. Pallad. I, 3; Claud. b. 
Gild. 514. . 

294) Ein lateinisches Sprichwort lautet: „Venti scoparii mundi"; 
ein deutsches: „Die Winde sind der Welt Besen" (Wander, Deu. 
Sprichwörterlex. V, 250, 79). Ar. Probl. I, 3: dia ti . . . nvEVficexa 
InLxtivoveL r\ nctvovci xai kqi'vovoi rag voaovg xai noiovaiv; Ib. V. 
34; XLV, 7; Ar. Pol. VII, 10,3: itXsioxov avfißdXXixat noog tfjv vyi'eicep 
r\ . . . toi) nvtvpecxog dvvafitg; de an. gen. V, 5: rot nvhv^ctxa v.colvn 
xi\v cqipiv. Diod. IV, 82: xara xqv xov otioCov ävaxoljjv, xa-ö"' rjv 
avvißaive nvstv xovg ixtjaiag, Xrj£ai tag Xoi^mag voaovg. Sen. nat. 
q. V, 17: cui [CircioJ . . . incolae gratias agunt, tarn quam salubri- 
tatem coeli sui debeant ei. Ib. 18: Providentia] non . . ex una causa 
ventos auf invenit aut per diversa disposuit, sed primum ut aera non 
sinerent pigrescere sed adsidua vexatione utilem redderent vitalemque 
tracturis. Der Wind entführt die Krankheit Kigv. X, 97 [923J. 

295) Ar. Ran. 847 u. Schol.: aov* ccqvcc (itXcuvctv: roiavxoc yceo 
£&vov tw Tvqpcövt, onoxs axQoßiXoadrjg intvrj&r} avspog. Preller, röm. 
M.' 292 Anm. 2. 

296) Corn. 16: ti\v *Tyuav avtm ovvnmcap. 

297) S. die Citate bei Ebeling, Lex. Homer, p. 60 f., wo noch L. 
Meyer, z. ält. Geschichte d. gr. Myth. S. 54 hinzuzufügen ist. Von 
axa'xijta ist übrigens der Name des arkadischen 'Ay.u*j)aiov abzuleiten. 

298) 'Eoiovviog ist von 6vtv7\\Li abzuleiten: Et. M. 374, 20; Apoll. 
So. 76, 16 (B.); Autenrieth, N. Jahrb. f. Ph. 95, 286; Christ, Lautl. 
226; Gerhard, Myth. § 274, 3; Welcker, Götterl. 1,334; II, 439 u. s.w. 
Daneben kommt auch eine euphemistische Beziehung auf den 
Z&oviog und xXinttjg vor (Preller, gr. M. 2 I, 306 , 2 u. 3, Welcker, 
Götterl. I, 334; Apollon. S. s. v.). 
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(pikai^Qaxoxarog xal niyaXodmqmarog und arAovrotforifC. 599 ) 
Genau dieselbe Vorstellung yon Reichthum verleihenden Wind- 
gottern findet sich in den an Vajn und die Maruts gerichte- 
ten Vedaliedern, z. B. Rigv. VIII, 46 C 1 666] : 

Komm her zu langer Dauer uns, 

Dem Kämpfer, Vaju, recht zur Kraft, 

Wir dienten dir, damit dn viel uns schenken sollst, 

recht Grosses» du uns schenken sollst. 

Ebenso Rigv. VII, 90 [606] : 

Die ihr als Herrscher Herrliches uns schenket 
an Bindern, Rossen und an Geld und Gütern, 
O Indra-Vaju, lasset stets die Fürsten 
durch Koss und Helden in den Schlachten siegen. 400 ) 



Kapitel VII. 
A. 

Der Wind metaphorisch für Glück. 

Von jeher ist das Glück oder Schicksal mit dem Winde 
verglichen worden. In deutschen Sprichwortern und ge- 
flügelten Worten sind es vor Allem die Launenhaftigkeit 301 ), 
der bestandige Wechsel, das unerwartete oder unverhoffte 
Eintreten, die Treulosigkeit, die Gunst und Ungunst beider, 
des Windes und des Glückes, welche als Tertia comparationis 
hervortreten. Ich erinnere an das Goethesche „Schicksal des 
Menschen wie gleichst du dem Wind" sowie an folgende dem 
Wanderleben Sprichwörterlexikon 3ü *) entnommene Proverbien, 
in denen vielfach Wind geradezu für Glück erscheint: 

299) Ar. Frie. 393 u Eust. 999, 10. 

300) Vgl. ausserdem Rigv. VIII, 26 C [647], VII, 90 [606], VII, 92 
[608], IV, 48 [344]. An einigen dieser Stellen sind die Wolken als die 
„dunkeln allgestaltigen Schatzkammern" bezeichnet. In Betreff der 
Maruts vgl. Rigv. V, 57 [411], V, 53 [407], I, 40 [40]. 

301) Vgl. auch unser „wetterwendisch" und das lateinische „homo 
ventosus". 

302) Wander, Deutsches Sprichwörterlex. V S. 247 f. Vgl. auch 
das neute8tamentliche (Ev. Johann. 3, 8): to itvsvpa Znov ftslet nvei, 
xal trjv qHDvijv avtov axovftf, all' ovx oldag nö&tv ?qxstcci xal nov 
vituyn. 

Roscher, Hermes. 6 



* 
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„Ein guter Wind währt nicht lange (ital. „Non dura 
scmprc il vento in poppa"); Es ist keinem Wind noch Wetter 
zu trauen, es sehe so freundlieh als es wolle; Was der Wind 
bringt, kann er auch wieder vertreiben; Dein Winde der ver- 
traut, der auf Jungfern baut; Auch der beste Wind kann es 
nicht allen Schiffern recht machen; Es ist kein Wind, der nicht 
Einem etwas Gutes brächte" u. s. w. Ebenso wird auch im 
Griechischen Wind als eine Metapher für Glück gebraucht 
und zwar ebensowohl im guten wie im schlimmen Sinne. 
Man vergleiche folgende Stellen: Eur. Iph. T. 1307: itvevpa 
ßv[i(pogäg; Herc. für. 216: otav freov Goi 7tvsvucc fietaßaXov 
tv'xn: Ion 1507: [isdiöTccTcci rä itvsvuara \xa rrjg tv%ng]; 
fr. Andr. 152 N. vsvst ßCotog, vivst de rv%a [ xaxä Ttvev^ 
dvifiov. Häufig steht ovgog in der Bedeutung von Glück: 
Soph. Phil. 855: ovgog rot, tixvov, ovgog (== xaigog); Eur. 
Ion 1509: iyivtxo rig ovgog ix xaxcov, to %al, sowie ovgiog 
in der Bedeutung günstig glücklich; ovgi&iv oder litntvilv 
bedeutet begünstigen beglücken, dvxixvslv das Gegentheil: 
Aesch. Cho. 812: Ttgä^tv ovgCav\ Soph. Aj. 1083: i% ovgCav; 
Eur. Herakl. 822: ovgiov <pövov ; Hei. 1587: aipaxog 9' dnog- 
goal || ig old^i* iGnxovxi£ov ovgiai £evtp; Antip. Sidon. Anthol. 
VII, 164, 9: ovgiov l%vvoi nävxa xv%r\ ßiotov. Aesch. Pers. 
601: neno&ivai |j xov avxöv del dai^ov' ovgistv zvfflQ. Die- 
selben Metaphern sind übrigens auch im Lateinischen nach- , 
weisbar. So bedeuten ventus und flatus Glück und Unglück 
je nach dem Zusammenhang 303 ), adspirare heisst oft begün- 
stigen und wird namentlich in Verbindung mit fortuna ge- 
braucht. 304 ) Endlich ist ohne Zweifel in den verbreiteten 
Ausdrücken fortuna adversa und secunda eine dem Winde 
entlehnte Metapher enthalten. 



303) Cic. Pis. 9: Alios ego vidi ventos, alias prospexi animo pro- 
cellas; ad Att. II, 1: CuiuB (Caesaris) nunc venti valde sunt secundi; 
ad. fam. 12, 26: Quicunque venti emnt, ar8 certe noatra non aberit 
ib. 8, 8: Quo vento proicitur Appius? <te or. 2, 44, 187: Ad id, unde 
aliquis flatus oatenditur, vela dare; de off. 2, 6, 19: prospero flatu for- 
tunae utimur. 

304) Verg. Aen. II, 385: Adspirat primo fortuna labori. Curi III, 
8, 20. Amm. 19, 6. 
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V 



dem Schiffer r-üiä^-jcihta. Fi_i_rv^u; nätr r~:*I_LrLj;i>£r >t^t 



dem Aekä-isi.-fcr .1: Hjnn itm.: u&I ^ 




Stab des Glücke* iz. £ Lt::l*ixzLi :*fdz**j*tg^ wiri* . 
der schon fifrlffcgg rin örr r^r^ifc." »Liig: W rlnib* t*~- 
glichen vorJci ä«-^ «feg! ra»t ru.* 

Schätze an: äe ttalti al^i *Ltr W^aacbt ib* " -.k^rg 
eignet dem Wodk^. öer ~:tzs.: -mir Hernes er G.42 ^r- 
verhoffieB Glücke*. £*r L:.:*e uar W*s&L kl*"" Die- 
selbe Zaabofcnn fcij-^t-: =^=. 5r=. ^-kt* i** zr*:. 
Gottes sc. wSe A*cä*_— ztz. Arriki <3^r: Iti: 
Nicht selten trra H. 1-? - : n l-.z 'j 1 1 : k *I : : se oder 2«r Würfel 



war and 'Efpwf sitfcs g*-.k.—.T w^rfe.** Ere b«cr.itre 



306 Hon.. *.t. _^ If-rL- Ür: il-Utr xi.:-T-rpT i-a&a ue.<L«-*£ 
$aßdor. Die faSt " S mg ▼oc CrÄ Ur^r=^e c*r Z*=.b*r- 

ruthe Kkemt uur «es* öet-.^ Eriid^ar 1= MB 

306 \>L fein. <L Mr^r^' >ic : Eft£gt£ ^"»^i B.C& Ms 

«7) PiTim * •> 0 S ss£ ^ Bszoek« Li»« M. 

308 Arr. Ejüt I'-ä LLi. :*: ryft* Uz: r« r?? 

<m*il*t;. *tj€*t. w.. «x Zf r*:.f. hCTcs. C:±- :f 1, 44: q^.>is 
omnia nobi*. fSN " läcteSS c^lr^n.^-* p-er^ert. virsrilA di- 

vina , nt ahmt, nj 

309 Ar. P*£- 3£5: £4»* t - - m xlr*«9 iwrVa; «ti. Scboi. 
01 yaQ xl^^o< rot £^?r ii*»>» ivx&zti* in m , c$trr *ci t :■» x^h^t ~ > 
xXijpovutre» JE^«^i f-cc. ^f-** «ä!**». E_z.tr 1 -^~r-*J, '.rr. . . . ji- i. aller 
Sitte beim Loosen gt-icz£tz Pbou«, Lex, ; i€». 7 ned Saidas: xii^- 
Qog Equov Gvrrßtt* c^icla.. ipaliov a» *ir t ?om*i *i; r^pi'^r Urne; 
ipvUov o »^rj^erw afrfcr« * ? hV=rr rofro. n.^r «■ 
&m xavtf,* aximmomz- ii&jzawtJ 6'i i »?t* tö» ErfiXiti,; 
h tu Aiölm m.TT t uorirn tot ?>orj tortor. He§. s. v. Efnor «Ire«»' 
0 Tpc3roj ii%Qp.i90i L&Loi »o«--»eref. P:l_ :z- Vi. oö: Eo«or 

xJ.ä ( (K>» »J *** r »««>e. Hfcs. s. v. E^Jir; . . . Mi *r 

tot« xii^Oif' oior uj*$f>; oimroi. Vgl auch Ecst. p. 1397. ±7 and 
Leutsch za Diogen. V 

6' 
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Klasse der Loose bilden die sogenannten &qiocC oder manti- 
schen Loose 310 ), welche ebenso wie die sortes im Tempel der 
Fortuna zu Praeneste 311 ) gezogen oder geworfen wurden, um 
die Zukunft zu erforschen. Auch diese Loose waren dem H. 
heilig, wie aus dem Hymnus erhellt 312 ), wo zugleich in kaum 
misszu verstehender Art angedeutet ist, dass die Thriobolie 
eine uralte volksthümliche Mantik der Hirten war. 313 ) Apol- 
lodor sagt an einer Stelle, die im Wesentlichen ein Auszug 
aus dem Homerischen Hymnus ist 314 ), von den Thrien: yfaks 
xccl rrjv fiavrtxrjv SJt£X&etv xcci . . . öiddaxstai trjv diä tav 
1>tjq>(Ov fiavnxijv. Am Parnass scheinen ursprünglich Frauen, 
denen man Honigwaben als Lohn darbrachte, die von den 
Fragenden gethanen Würfe ausgelegt zu haben 315 ) und daraus 
mag, wie Welcker vermuthet, die Sage von den fliegenden 
Schwestern, welche, wenn sie durch frischen Honig begeistert 
waren, willig die Wahrheit verkündigten, im entgegengesetzten 
Falle aber Ausflüchte suchten, entstanden sein. 310 ) Wenn 
der Hymnus den ursprünglichen Besitz der Thrien dem Par- 
nassischen Orakelgott Apolion zuschreibt, so wird dies ebenso 

< 

310) Vgl. über diese im Allg. K. Fr. Hermann, Gottesd. Alt. 
§ 39, 15—17; Welcker, Götterl. III, 120; Lobeck, Aglaoph. p. 814 f. 
Schneidewin, Philologus III, 697. 

311) Marquardt, Hdb. IT, 103 f. Preller, röra Myth.« 561 f. 

312) Hy. in Merc. 552 f. 

313) Hy. in Merc. 556: rjv [(lavTei'rjv] inl ßovalv j| naig it ie>v 
(islitrjaa. Welcker a. a. 0. S. 120. Hesych. s. v. &qiccI' at itqmai 

314) Apollod. bibl. III, 10, 2. Vgl. auch E. M. 455, 34: »gtal Bi 
slaiv at ftavtixai iprj(poi. Zenob. prov. cent. V, 75. Cramer, Anecd. 
Paris. 4, 183. 

315) Dies schliesst Welcker aus dem Verse bei Steph, Byz. s. v. 
Ogta: nollol &Qi6ßoXoi, nccvQOt de xb [idvriBg ccrdg fg. 

316) Dass der Genuss von Honig unter Umständen eine begeisternde 
und berauschende Wirkung hervorbrachte lehrt Xenophon's AuabasisIV, 
8, 20 f. u. Vollbrecht z. d. St. Wenn es von den Thrien heisst, sie 
hätten ihre Köpfe mit weissem Gerstenmehl bestreut, so erinnert dies 
an das mantische Gerstenmehl im delphischen Cultus, das man nach 
Plut. de Pyth. orac. 6 als Räucherwerk anwandte und womit man sich 
wohl auch bestreuen oder pudern mochte, wie aus der Erzählung von 
den Thrien, sowie aus der Bezeichnung JsXtplg piltöccc (= Pythia) 
hervorzugehen scheint (Pind. Pyth. IV, 6). Uebrigens wurde die Gerste 
auch sonst in der Mantik gebraucht: K. Fr. Hermann, Gottesd. Alt. 42, 15. 
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wie die Erzählung von dem Zauberstabe nur eine poetische 
Fiktion gewesen sein, nur gemacht um die Mantik im Cultus 
des Hermes, der sonst nirgends als mantischer Gott auftritt, 
zu erklären.. 

Oft erscheint H. als Gott des unverhofften Glückes oder 
Fundes ({VQrjita). Von Aeschylos (Eum. 934) wird die glück- 
liche Ausbeute der Bergwerke von Laurion eine tgyLala dai- 
liovmv öoöig genannt, an einer andern Stelle (Sept. 508) 
heisst es von dem unerwarteten zufälligen Zusammentreffen 
zweier Feinde: 'EQprjg d' tvloymg ^vvijyayev, wozu der Scho- 
liast bemerkt: td dito rrjg tv%r\g 'EQfirj dvayfyovöLv* 11 ) Eine 
wahrscheinlich alte Bezeichnung des unverhofften Fundes oder 
Glückes ist der Ausdruck typaiov* 18 ), von dem freilich Curtius, 
Grundz. d. gr. Etymologie 4 350 bemerkt: „es aus dem Götter- 
namen abzuleiten will mir nicht in den Sinn, wenigstens 
wüsste ich keinen in dieser Weise verwendeten Namen eines 
Gottes". Dennoch trage ich auf Grund verschiedener Ana- 
logien z. B. ßax%ECa y <poißd£co, (poißao^ia, Tldvsiov [seil. 
dftfia], dtpgodCöicc (Liebeshändel), Ceres (fr uges), Minerva (Woll- 
arbeit) u. s. w. durchaus kein Bedenken jenes Wort direkt 
auf den Götternamen 'EQprjg in der Bedeutung von Glück 
oder Glücksgott zurückzuführen. Ganz ähnlich sagt man von 
dem gemeinsamen Funde zweier Personen xoivog 'Egtirjg 3 ™), 
in welcher Redensart f Eg[irjg einfach die Bedeutung von ev~ 
Qtjltcc zu haben scheint, und nach verschiedenen Zeugnissen 
späterer Grammatiker kamen die Ausdrücke evsQfitcc und dvö- 
€Qp£a für Glück und Unglück vor. 320 ) 

317) Nach Aesch., Suppl. 920 gab es auch einen 'E. paotyoiog, d. i. 
einen zum Wiederauffinden eines Verlorenen helfenden H. 

318) Plat. Phaed. 107 c . Phot. s. v. "'EopaioV rb düQOödonrjTov hbq- 
dog. Hesych. b. v. "Egtiaiov . svorj^uc J} xsodog. Aehnlich Suid. s. v. 
u. E. M. p. 376 Eust. ad IL 999, 11. Them. VII p. 97«. Vgl. Luc. 
Tim. 41. Hes. s. v. 'EgpLov tprjtpog. 

319) Theophr. char. 30. Hes. s. v. xoivog 'Efirjg' nccQot(iia litl tmv 
xoivij tt tvQiOHovteov. Vgl. Suid. s. v. Spanheim zu Call. hy. in Dian. 
70 p. 219, Benseier, Lex. d. gr. Eigennamen unter 'Eoprig. 

320) Hes. s. v. svequi'cc' tvxv%(«. fpnaXiv Ss dvasQiiia dvarv%{«. 
Vgl. Poll. on. 9, 160; Et. M. 291, 49; Phot. 29, 15; Suid. 8. v. 
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Kapitel VIII. 
A. 

Der Wind als Beförderer des Verkehrs (Haudcls) zu Wasser 

und zu Lande. 

Es dürfte überflüssig erscheinen, Stellen anzuführen, 
welche die Abhängigkeit des Seefahrers von Wind und Wetter 
beweisen 321 ); hier möge nur auf die Thatsache hingewiesen 
werden , dass in der älteren Zeit bei weitem die meisten See- 
reisen von Kaufleuten des Handels wegen unternommen 
wurden. 322 ) Einen deutlichen Beleg hierfür bietet vor Allem 
die Etymologie der beiden Ausrdücke s^inogog und ^Ttogia, 
insofern sie ursprünglich nur die Begriffe des Reisenden und 
des Reisens enthalten, später aber und zwar schon seit He- 
siod 323 ) fast ausschliesslich den [meist zur See fahrenden] 
Grosshändler bezeichnen. Aehnlich verhält es sich mit den 
Worten oöata Import- und Exportwaren und oddv ausführen 
und verkaufen. 3 ' 1 ) Die Waaren sind also von den Wegen, 
die sie zurücklegen, benannt worden. Kaum weniger als der 
Seefahrer hing auch der Landreisende von Wind und Wetter 
ab 325 ), zumal wenn man bedenkt, dass die meisten Reisen 

321) Vgl. übrigens Preller, gr. M. 8 I, 370, röin. M.« 293. Welcker, 
G. III, 67 f. Nach Himer, or. III, 14 dichtete Simonides nach eioer 
stürmischen Fahrt einen Hymnus auf den Wind. (BeTgk, P. L. 2 877.) 

322) Hes. (gyet 643: vrj' bXCyr\v ctlveiv, (XBydXij ivl tpogxtct &t- 
tffreu, || tutfav (isv (pogxog, psiftv 3' iizi xigäsi xigdog || toatzai, 
« v x' «vfttoi yf xaxas uiti%m9iv dr^xag. Od. fr 162 vennuthet 
Euryalos in Odysseus, der nach Scheria verschlagen ist, einen 'g%6$ 
vccvxdayv ot xs ixgTjxxqgeg uemv. || cpogxov xi (ivtjfuov xorl inianonog 
etaiv odaiav ß Hfgdttov fr' dgirecXsav. Ebenso hält Laertes ca 300 den 
Sohu für einen tfiixogog vrjog dXXoxgirjg. Vgl. auch Hermann, gr. 
Privatalt. § 44, 1 u. 8 sowie die Ausdrücke aeivavxcti bei Plut. Qu. gr. 
32 u. mercatores et navicularii bei Cic. pro leg. Man. V, 11. 

323) Hes. tgyet 646: tvt av £jr' funogirjv xgiiprjg dtoi'cpgovtt frvaor, | 
ßovXrjcci de zgia xs ngocpvysiv wai dxsgxia Xtuov, Q detl-m drj toi (liiQct 
nolvqploiaßoto $ctlctoxT}s. Der Scholiast zu Ar. Plut. 1155 definirt den 
tunogog als dyogd^mv xori fni 'i&vtjg ntoiiöv. 

324) Od. fr 163 u. o 445. oddto rindet sich bei Kuripides. Vgl. He- 
sych. s. v. odaoiiivogy odtiv. odrjofig, odrjaai, odr\aov. 

325) Vgl. Isambert, Itiucraire de Torient 1 I, 5 u. Noe, Dalmatien 
u. s. Inselwelt 333. 
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auf dem Boden Griechenlands im Alterthum wie noch jetzt 
zu Fuss oder zu Pferde unternommen werden inussteu, weil 
fahrbare Strassen nur in sehr geringer Anzahl existirten. 32 *) 
Wie hinderlich ein widriger Wind unter Umstanden dem Fuss- 
ganger werden kann, lehrt unter Anderem Od. r 201 und die 
Erzählung des Xenophon (Anab. IV, 5, 4). Als die Griechen 
an den Quellen des £uphrat ankamen, heisst es hier, wehte 
ein so widriger und kalter Boreas, dass ein Seher rieth, den 
Wind durch Opfer zu besänftigen. Als -dies geschehen war, 
glaubten Alle gauz deutlich das Abnehmen der Heftigkeit 
des Wiudes zu bemerken. 3 * 7 ) 

B. 

Hermes als Beförderer des Verkehrs und Handels zu Wasser 

nnd zn Lande. 

Da aller Seehandel, auf den die Griechen bei der eigen- 
thümlichen Natur ihres Landes vorzugsweise angewiesen waren, 
hauptsächlich von Wind und Wetter abhängig ist, so ist es 
begreiflich, dass H. als Windgott auch zu einem Gotte des 
Handels und der Kaufleute werden inusste. 3 * s ) Als solcher 
führte er die Beinamen f{i7toXatog, ayogalog, itaXiyxdxiilog 
und xsQdepnoQog 329 ), wurde mit dem Beutel als dem Symbol 



326) Hermann, gr. Privatalt. § 51, 3 u. 4. 

327) Wie gefährlich der Wind mitunter dem Fussgängcr in (ie- 
hirjwt'ejienden der Balkanhalbinsel werden kauu, ersieht man nament- 
lieh aus der oben angeführten Stelle in Noe's Dalmatien S. 333. Od. 
t 201: tClet yaQ BoQiTjg avefiog ftiyag, ovd' ini yat'tj || ttec loxctc&at. 
Theophr. de vent. 21: ot odotnoQQi xai &bqi6xcc\ 7toXXd%tg dito&vrj- 
GKovöiv vtco xmv xoiovxcov nvsvfidxwv. 

328) Artem. Onirocr. 141 (H.) 'E^? dya&og . . . näai xoig ipno- 
Qtnov ßtov i%ovoi xai £vyoOTaxaig Sid xo ndvxag xovg xoiovxovg ini 
*ovqov xbv %sbv vop££(iv, xai xoig arcoSr^nstv ßovXophoig. 

329) H. iunoXaiog: Ar. Plut. 1155: dXX' ifinoXctCov [ttovoaedi pc]. 
Schol.: ifin. itqayuaxt vxijv , rj dvxl tov dyoqctiov xai xijg HctTtqXstag 
TtQOBöxcäxa x. x. A. Ar. Acharn. 816: Equü '(inoXais, xav yvvaixa xav 
iftav ovxea p,' dnodoc&ai. Hes. 8. v. ifitcoXaiog 6 XEodaiog E. Poll. 
VII, 15: xovxav dh xal &soi fdiot, ^(inoXaCog \E. xai ecyoQaiog. Plut. 
c. princ. philos. II, 4. dyoQaCog: Paus. I, 15, 1. II, 9, 7. III, 11, 8. 
VII, 22, 2. IX, 17, 1. Welcker, G. II, 455. naXiy*dnr}Xog: Ar. Plut. 
1156: Schol. zu v. 1155: n. öh band xov ipnoQov dyoadfav xai molar. 
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des Handels abgebildet 330 ), auf Marktplätzen bildlich, dar- 
gestellt 331 ) und besonders von den Kaufleuten verehrt. 332 ) 
Seit dem Jabre 289 u. c. wurde bekanntlich sein Kult auch 
bei den Kömern eingeführt. Hier hiess er Merctirius und 
galt für den göttlichen Beschützer der mercatores und nego- 
tiatoreSy welche allmählich seinen Cultus über den ganzen 
orbis terrarum verbreiteten. 333 ) Uebrigens mag zur Ausbil- 
dung dieser Seite seines Wesens nicht wenig der Umstand 
beigetragen haben, -dass der Klein- und Zwischenhandel in 
Folge der vielfachen Betrügereien, die sich seine Vertreter 
zu Schulden kommen Hessen, das allgemeine Vorurtheil gegen 
sich hatte 334 ), so dass H. auch als Gott der betrügerischen 
List zu einem Handelsgotte werden musste. 

Sehr ausgebreitet muss schon in ältester Zeit der Kult 
des Wegegottes H. (JE. odiog, ivodiog, rjysuoviog, dytjtaQ) 
gewesen sein 33y ), unter dessen mächtigem Schutze alle Wan- 
derer und Reisenden standen. 336 ) Wenn neben diese] n H. 

HfQdtpnoQog: Orph. h. 27, 6. So berührt sich dieser H. mit dein öo- 
Xiog (s. oben S. 48 Anra. 184). 

330) Lauer, Syst. d. gr. M. 226. Preller, r. Myth.« 599, 4. Müller, 
Hdb. d. Arch. § 380, 8. 

331) Daher der Beiname dyooaiog, s. Anm. 329. 

332) Die HUTCjjliÖBg opfern ihm nach Ar. Plut. 1120 oivovxza, pilt, 
to^cttffs. Schol. nänrjXtg y xov olvov ncaXovaa. 

333) Preller, r. Myth. 1 599, 3.- Liv. II, 21 u. 27. 

331) Oft wird die Lügenhaftigkeit der Kleinhändler hervorgehoben: 
Hermann, gr. Privatalt. § 44, 3. 

335) H. oSiog: Hes. s. v. odiog . . . intötxov 'Eqiiov. Phot. s. v. 
ivodiog: Arr. deven. 34: xovg inl &ijqa ionovÖccxoxag ov %qt} cifisXfiv 
. . . 'Eqpov ivodi'ov xal ^ysfioviov. Hes. 8. v. ivodiog. Theoer. id. 
25, 4. ^ysfioviog: Ar. Plut. 1159 u. Schol. zu d. St.: naxcc xorjafibv ol 
'A&rjvatot Tjyfpoviov *E. idovoocvxo. Dem H. fjysuoviog opferten die 
Feldherren in Athen beim Ausmarsche im Frühjahr: Boeckh, Staatsh. 
II, 254. äytjMQ in Megalopolis: Paus. VIII, 31, 7. Eine ganz ähnliche 
Bedeutung hatte der keltische Teutates nach Caes. de b. Gall. VI, 17, Ii 
Deum maxime Mercurium colunt: hunc omnium inventorem artium fe- 
runt, hunc viarum atque itinerum ducem, hunc ad quaestus pe- 
cuniae mercaturasque habere vim maximam arbitrantur. 

336) Wer dem Wanderer keine Auskunft gab, beleidigte den H. 
ivodiog nach Theoer. id. 25, 4: "Ex xoi, gefve, itDoyomv fiv&rjaofiat 
oao' tosiivsig, H'EpfiHD u&itsvog dsivrjv ontv slvodioio. || tov yäg yaei 
(liyioxov Inovoaviav xezoXäa&cci, || ff xfv oSov £axQStov ctvi\vr\tai 
ng b8lxr\v. 
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nicht selten auch eioe 'Eaurrij ivodia genannt und verehrt 
wurde» 7 ), so ist der Grund davon ohne Zweifel in der gros- 
sen Bedeutung zu suchen , welche der Mond als Leuchte für 
den nächtlichen Wanderer hat. 3 - j Wahrscheinlich haben wir 
auch bei dieser Funktion unseres Gottes ein Zusauimenfliessen 
zweier an sich verschiedenen Ideen anzunehmen , insofern die 
beiden Vorstellungen eines göttlichen Heroldes und Geleiters 
(s. oben Kap. 1 S. 24) und des trodiog sich von vornherein ziem- 
lich nahe standen. Dem Wegegott H. waren ferner die Weg- 
weiser und Wegezeichen geheiligt, die entweder ab einfache 
Stein hauten oder als viereckige Säulen, oft mit einem Hermes- 
kopfe geziert, an den »Strassen standen. 335 ] Die Bezeichnung 
derselben war dem Namen des Gottes entlehnt: man nannte 
sie einfach ipaafa, tppaioi köyoi, igfiaxig und Enaal. 
Gewiss mit Recht nimmt Welcker (G. II, 455) an, dass die 

337) Schümann, gr. Alt.« II, ö. Preller, gr. M.* I, 247. 

338) Hekate Sadovjog, rxoXauxxuoa n. *m<s<t6oog: Preller, gr. M.« 
I, 246 f. 

339) Dass dies in der That ihre ursprünglichste Bedeutung war, 
scheint aus folgenden Stellen hervorzugehen: Strabo VIII, 343: ov%va 
Üt xai iouhu iv xaig odoig. Antikleides beim Schol. zu Od. «471: o 
otooog xcov Xi9mv iv xaig odoig couutor 6rofia£ixai . . . 'Eouqg ttqcötos 
txa&TjQt tag odovg. xai itxov aadr.o?, Xföov dxi&txo /|a> xfjg 6d*ov, 
o oratio* r]r. Eguaicg ovv lotpoq avxi xov erjutioo xfjg cdov. xa 
yao onutia xtuv pwaci'w ptiXi'tov io^aiovg Xotpovg xaXovoiv. o&tv xai 
Toi S dv9o(oxovg xov vvr tlg tiprjv 'Eouoi xaxa xag oSovg dta 
to xbv &(6v tlvai xovxov -/.uff v/fuero xai txixQoxov xmv ixdqfiovvxtov 
emoovg noiiiv Xi&atv xai Sidjovxag xooßaXXuv Xtöovg xai xovxovg 
xaXeiv souai'ovg Xotpovg. ij toxooia xao' 'JvxtxXtidn. Dasselbe steht 
im Et. M. 376, 1, wo statt des Antikleides ein Xanthos genannt ist u. 
bei Eust. zur Od. x 471. Theophr. Char. XVI: 6 b\ dtiaidaiuwv xot- 
ovxog xtg , ofog . . . xmv Xixaomv ii&arv xmv iv xaig tQiodoig xaotiov 
ix tijg Xrjxv&ov iXaiov xaxavtiv xai ixi yovaxa xtccov xai xooaxvvij- 
««S axaXXixxtotui. VgL Com. 16 u Babr. fab. 48. Schol. Nie. Th. 
150: (Qfiaxag . . . Xi'9ovg oicatotruivovg tlg xtfir,v xov 'Eopov. Et. M. 
375, 55: 'Eopaiov xov oatoov xav X&av xai owolag xovg ivotiovg XC- 
»ovg. Suid. s. v. Eopatov Xftuv cagovg aa>iioovv x6 *E. h ta£g 
odotg xaig ddijXoig. Noch jetzt finden sich solche tQftata: Boss, Pelop. 
I, 18; 174. Mitunter muss auch eine Vereinigung von tguaCa und 
feuert vorgekommen sein: SchoL zu II. B 104: nooadxxovoi di xai 
M&ovg ico xovxov dyu/.uaxt, drjXovvxtg tag ix u-ixq> ~ i fiigwv ovvioxa- 
u -i 6 XQO<poQtx6g Xoyog. Vgl. Paus'. VIII, 34, 6, wo unter Eouaiov 
entweder ein Tempel oder ein Steinhaufen zu verstehen ist. 
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Sitte au bestimmten Punkten des Weges Steine zusammen- 
zulegen, um dem Wanderer anzuzeigen, dass er sich nicht 
von einer bestimmten Richtung ab in das Weite verloren 
habe, eine Reliquie aus dem höchsten, noch wegelosen Alter- 
thum sei. „Der Vorübergehende legte im Gefühl der Dank- 
barkeit für die allen einsamen Wanderern, die in weiten unbe- 
wohnten Strichen sich als eine unsichtbare Genossenschaft 
empfinden, erwünschte Führung . . . seinen Stein hinzu, und dies 
dauerte, wie ein Scholiast der Odyssee (16, 471) sagt, bis 
jetzt fort." Auf den Landstrassen in Attika dienten Hermen 
seit dem Pisistratiden Hipparchos als Meilensteine und Weg- 
weiser, damit die in ihren Geschäften und zu den Festen nach 
der Stadt ziehende Menge wissen könnte, wie viel des zum 
Theil beträchtlichen Wegs sie zurückgelegt habe und etwa 
Halt machen und die Sprüche lesen möchte, die an den Basen 
angebracht waren. 310 ) In Athen waren ihrer eine grosse An- 
zahl, theils von Privaten, theils von Korporationen aufgestellt, 
in einer langen Colonnade zwischen der Poikile und der Stoa 
des Basileus beisammen, die deswegen auch Halle der Her- 
men genannt wurde. 341 ) Nicht undenkbar wäre es, dass die 
viereckige Form (to tsrQdycavov) der meisten Hermen mit 



hang stände, insofern, wie das auch Macrobius annimmt 342 ), 
die vier Seiten der Basis die vier Himmelsgegenden und die 
Richtung der vier Hauptwinde zur Orientirung der Reisenden 
andeuten sollten. Auf Kreuzwegen mögen drei- und vier- 
köpfige Hermen aufgestellt worden sein. 343 ) Wer armen Rei- 
senden eine Wohlthat erweisen wollte, legte wohl eine milde 



340) Boeckh, C. L ür. no. 12 p. 32; "Welcker, G. II, 457; Schümann, 
gr. Alt.* II, 528. Suid. s. v. EguaC inalovvxo di xivsg xorl ' Inndg%tioi 
'Equcci, dno 'InnaQxov xov TIsiaiaiQaxov. Ebenso bei Harpocr. u. Phot. 
8. v.'Ewai. Curtius, Wegebau d. Gr. 43. Gerhard, Abh. d. Berl. 
Ak. 1855. 

341) Harpocr. Suid. Phot s. v. 'EQfiai. Schümann a. a. 0. 528, 1. 

342) Macrob. Sat I, 19, 14 f.: pleraque . . . simulacra Mercurii qua- 
drato statu figurautur solo capite insignita et virilibus erectis . . . quippe 
significat hic numerus . . . totidem piagas niundi. 

343) Phot. s. v. EQprjg XQt*iq>alog und xtxQantqxxlog ' iv K*Qapsi*(j> 
TeXioctQxidov tgyov. Lycophr. G74 und Tzetz. zu d. St. Eust. p. 1353,3. 
Ebenso gab es eine Uekate xQi'poQcpog , xQMQOGGiJtog , xgtoSCxig. 



■ 
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Gabe , bestehend in allerlei Früchten , namentlich in trocknen 
Feigen, auf solchen am Wege stehenden Heiligthümern des 
Hermes nieder, damit wer Lust dazu hatte, sich daran er- • 
laben konnte, und solche Gaben scheinen ebenso wie unver- 
hoffte Gaben des Glückes "Egpata genannt worden zu sein. 345 ) 
Derartige Herraesheiligthümer, mögen sie nun blosse Stein- 
haufen oder Bildwerke gewesen sein, konnten auch leicht als 
Grenzmarken verwerthet werden, um dem Wanderer den 
Uebertritt auf ein anderes Gebiet anzuzeigen. So hören wir 
in der That von einem Hermes eniregpios 3 ^) , sowie von 
Hermäen und Hermen auf der Grenze von Messenien und 
Megalopolis, von Argos und Lakedämon. 340 ) Eine weitere 
Konsequenz derselben Idee eines Gottes der Wege und Gren- 
zen mag endlich die Sitte gewesen sein au und in den Ein- 
gängen der Häuser Hermen anzubringen, die zugleich als 
Wahrzeichen göttlichen Schutzes beim Ein- und Ausgehen 
und als Marksteine zwischen dem öffentlichen und Privat- 
eigenthuine galten. 347 ) Diese Hermen waren dem //. atgo- 
(patog und TiQonvlaiog geheiligt? 1 *) Von dem atgotpaCog wird 
ausdrücklich bezeugt, dass er wie ein Thürhüter 3,u J den Ein- 
gang bewachen sollte, um etwa hereinschleicheude Diebe ab- 



244) Et M. 376, 16: "Egpaiov xo angnodoxriiov xeQÖog «bo rcov iv 
zai<; odotg zi&tui i < ov dnctQXoWy «S oi oSoinoQOt xcczeafriovai. Ebenso 
Phot. u. Snid. 8. v. Darauf bezieht sich wahrscheinlich das Sprichwort 
cvxov ftp* 'Egufj' noQOtuia inl xäv XBifitvonv in totpsXtin zä>v ßovlo 
fiivav. örtots tpccvei'r] ov%ov »pwtov t» '£pft# dvtzi&toav Hesych. Vgl. 
Zenob. V, 92 p. 157. Eust. 1572, 57. 

345) Hes. s. v. 

346) Paus. II, 38, 7: iazrjnaai tfc inl toig OQOtg [Aaxsöaipovuov 
ngog 'Agytiovg] 'EQfiai li'&ov xal tov %ooq(ov zb ovofid iaztv an* avzmv. 
(Vgl. III, 1, 1 u. 10, 6.) Id. VIII, 34, 6: 'Eguaiov, ig o Msaarjvioig xal 
MsyalonoXlxaig tlolv ogot. nsnoifivxai 6' avxo&i xal'EQnf,v inl otrjlri 
(vgl. 35, 2). Polyaeu., Strat. VI, 24. 

347) Hermann, de terminis Gotting. 1847 p. 26 u. Charikles* II, 
06. Ebenso gab es eine Hekate nQo&vgidia , ngonvXat'ct , ngonoXtg: 
Preller, gr. M.» I, 218, 1. «v 

348) Hermann, Gottesd. Alt § 15, 9. Ar. Plut 1153. Paus. I, 29, 8. 
Thuk. VI, 27. Einen H. nvXrjäoxog erwähnt schon der homcr. Hymnus 
v. 15. Vgl. die von Jacobi, Hdwörterb. d. Myth. 411 gesammelten 
Stellen, der auch einen H. ngo&vgatog und ngovaog anführt. 

349) Becker, Charikles* II, 97. Aristot. Oec. I, 6. 
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zuwekren. 350 ) Vielleicht ist aber auch diese Funktion un- 
mittelbar von der ursprünglichen Bedeutung des H. als Wind- 
• und Luftgottes abzuleiten , insofern die Thore und Thören 
der stete Sitz eiues mehr oder weniger kräftigen Luftzuges 
sind 351 ), welcher gewissermassen die Häuser reinigt und des- 
halb für gesundheitsbefordernd galt 552 ) Dann wäre der Her- 
mes öTQoq>alos ursprünglich der Windgott, welcher die Thür- 
angel (tfrpdgptylj) und damit die Thüren selbst in Bewegung 
setzt. 



Kapitel IX. 

Sonstige Beziehungen des Hermes zum Winde. 

Wir haben schliesslich noch mehrerer einzelner Bezie- 
hungen des H. zum Winde zu gedenken, die wir unsern bis- 
herigen Betrachtungen nicht wohl einzureihen im Stande 
waren. Zunächst kommen hier die uralten Benennungen 
'AgytKpovxrig^ öiäxroQog und 'Egfistag in Betracht. WasWp- 
yeifpovTrig anlangt, das bei« Homer oft als Hauptname, ge- 
wöhnlich in Verbindung mit den Epithetis didxzoQog und 
xgatvg (seltener %QvaoQQccjtig und svöxonog) vorkommt 353 ), 
so ist aus den homerischen Gedichten selbst keine Etymo- 
logie des Ausdrucks zu entnehmen. Daher gab es schon früh- 
zeitig eine ganze Reihe von Deutungen, die aber grössten- 

350) Schol. Ar. Plut. 1153: ozQOtpaiov ' kvXcoqov. ineavvpia iazl 
zovzo xov &sov' naget zo zaig ftvQaig t<5Qva&ai inl tpvkctHrj x<bv aXXav 

xXS7CT<OV. 

351) Theophr. de vent. 29: iv totg azsvanotg oxav xaxaxXeio&toßi 
xal ovfMEOoooi XapitQol itveovot, xal iv xaig nvXaig, xal at ^vglSts 
ZXnovoiv dsl xal nvorjv nags%ovai. 

352) Arist-Probl. V, 34: noXig vyistvfj xai zoitog ivnvovg, Sio xal 
-q ddXaxxa vyisivq. Ib. XIV, 5: oi p\v iv xoig evnvooig xonoig Qqa- 
dimg yrjgdoHOvaiv . . . iv psv ovv xoig vtprjXoig öid trjv evnvoiav 6 
eirjQ iv xivjjast iox£v, iv di xoig noCXoig uivsi. "Eti d' inet ftlv dia 
xr\v nCvi\aiv dsl *a&ao6g 6 dt]o xai txsoog yivsxai. Oecon. VI, 7: Kai 
noog tvr^utu'ui' de xal BQog vyisiav 8ei eivat \xr\v oluCav], svicvovv 
fisv xov &SQOvg f svrjXiov Sh xov %niyL(ovog^ 

353) didxzogog 'jlgysiqtovxrjg (ohne 'Eq(is i'ag) findet sich am Schlüsse 
des Verses $ 477, Sl 339, 378, 389, 410, 432, 445, B 103, * 43, 75, 94, 
145, fr 338, oi 99, in Verbindung mit 'Eoftslag a 84. x^axus 'Agy. 17181, 
Sl 345, f 49, 148. ivoitonog Wpy. rj 137, Sl 24, 109, a 38. 

dgy. x 331. 
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theils so willkürlich und unwahrscheinlich sind, dass es sich 
nicht verlohnt sie kritisch zu widerlegen. S51 ) Auf Berück- 
sichtigung können im Grunde nur zwei von ihnen Anspruch 
machen. Nach der einen hätte 'dQytupovtiig die Bedeutung 
„ Argostödter" und beziehe sich auf den bekannten Mythus 
von der im Auftrage des Zeus vollzogenen Tödtung des Argos, 
des vieläugigen Wächters der Iokuh. 355 ) Unter den Neuern 
hat sich namentlich Preller für diese Deutung ausgesprochen. 356 ) 
Von den Meisten jedoch, z. B. von Welcker, Kuhn, Ameis, 
Pott, Goebel, Clemm, Mehlis 3 ") ist nunmehr diese Erklä- 
rung wohl endgültig aufgegeben worden, und zwar haupt- 
sächlich deshalb, weil, wie schon die Alten bemerkten 358 ), 
der Mythus von der Tödtung des Argos in den homerischen 
Gedichten nirgends angedeutet und aller Wahrscheinlichkeit 
nach neueren Ursprungs ist. Hierzu kommt noch die nach 
meüter Ansicht gewichtigere Erwägung, dass ein so alter und 
gewiss auch verbreiteter Name , der sogar mitunter als Haupt- 
name gebraucht wurde, schwerlich einem lokalen Mythus 
entsprungen sein dürfte , in welchem Hermes genau genommen 
nnr die Nebenrolle eines im Auftrage des Zeus auftretenden 
Dieners spielt. Wie ganz anders verhält es sich in dieser 
Beziehung mit den Apollinischen Beinamen Ilv&tog und Tlv- 
O-ttfvg {llv%ox%6vog) oder mit yogywpovog , dem Epitheton 
des Perseus und B(XlfQO(p6vtrjg } der uralten Benennung des 
Hipponoos 359 ), welche sich nur auf Mythen beziehen, in 
denen ihre Träger die Hauptrollen spielen ! Ja es wäre keines- 
wegs undenkbar, dass der Mythus vom Hermes ^gysi^övrijg 
erst durch falsche Interpretation des schon frühzeitig unver- 



364) Vgl. Et. M. 136, 47. Hesycb. s. v. apy. Apollon Soph. lex. 
42, 10 Bekker. Schol. zu 11. B 103 u. 104 u. zu Od. a 38. 
355) Vgl Anm. 354. 
366) Preller, gr. M.* I, 303 u. f. 

357) Welcker, Götterl. 1, 336. Kuhn, Ztechr. f. vgl. Spr. V, 64. 
Ameis, Anhang z. Od. « 84. Pott in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III, 316. 
Goebel, Lexil. I, 220. Clemm in Curtius, Studien z. gr. u. lat. Gr. VII, 
33 f. Mehlis, Grundidee d. Hermes I, 31 f. u. 8. w. 

368) Schol. zu II. B 103: tov 'lovg ^Qtoxa ov% oUtv 6 xotTjtqg, ni- 
nlacxai 8% roig v$cot(QOig ra ntgi "Aqyov. 

359) Schol. II. Z 155: ovxog ttqothjöv i%a\tixo 'Initovovg' avelmv 
<ft BellsQov rbv Koqiv&üov ävvaoxijv Btll. i%lj&r). Vgl. über den 
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stündlich gewordenen Namens entstanden sein könnte, da 
eine solche Annahme durch zahlreiche Analogien gestützt 
würde. 300 ) Viel weniger Bedenken erregt dagegen die zweite 
ebenfalls schon im Alterthume und zwar von keiner geringeren 
Autorität als Aristarch ausgesprochene Ansicht 3ÜI ), dass 'Aq- 
ysi(p6vtrjg aus dgyog und (paivo zusammengesetzt sei, eine 
Erklärung, der sich auch die meisten Neuern angeschlossen 
haben. 30 ' 2 ) Freilich lässt auch diese Etymologie sehr ver- 
schiedene Deutungen zu, wie denn Aristarch den Namen 
^Agyuq*6vTr\g durch Ta%i(og xcci rgavag anotpcavotiavog™), 
Ameis mit der Uebersetzung „Eilbote" (ebenso Goebel, Lexi- 
log. I, 220) erklärt, während Welcker ihn als den „ Alles 
weiss erscheinen Lassenden", Clemm als den „durch Glanz 

Tödtenden« deutet.' 6 ')- 

Was nun meine eigene Deutung betrifft, so stelle ich 
mich unbedingt auf die Seite derjenigen, welche in apytt- 
(povrrjg ein aus dgyog und yaivco entstandenes Compositum 
erblicken und lege diesem alten Namen die Bedeutung , »Auf- 
heller" oder „Hellmacher" (des Wetters) bei. 365 ) Die Er- 
wägungen, die mich zu einer solchen Annahme bestimmen, 
sind kurz folgende: 

1 . Nach Athen. 498 F nannte Alkman einen Käse dg- 
yeitpovrag (rvgov hvgtjticcg (isyav axgvyov dgyeupovrav), in 
welchem Zusammenhange das Wort schwerlich etwas Anderes 
als „weissglänzend" bedeuten kann (vgl. Rhein. Mus. X, 255). 

Ursprung des Namens Pott, Ztschr. f. vgl. Spr. IV, 4 IG ff. u. Müller 
ebenda V, 140 f. 

360) So entstand z.B. die Sage von der Ernährung des Trjleq>o; 
(= Tijlitpdvrjg S. 95 Anm. 367) durch eine Hirschkuh wahrscheinlich 
aus einer missverständlichen Deutung des Namens TqXsqiog = tfyla- 
£cev ?Xuq>ov: Apollod. 111,9, 1. Auch erregt es Bedenken, dass H. sonst 
nirgends als Tödter auitritt. Es liegt wohl im Wesen des H. deu 
Argos einzuschläfern und ihm die Kuh zu entführen, nicht aber 
ihn zu tödten. Dieser Zug des Mythus scheint daher lediglich auf der 
falschen Deutung von dgysKpovxrig «= Argostödter zu beruhen. 

361) Sengebusch, Ariston. p. 26. 

362) Vgl. Anm. 357. 

363) Hesych. erklärt apy. auch durch xatfapoqpoVrqs und levxo- 
qpövTTjg. 

364) Vgl. Anm. 357. 

365) Vgl. Hesych. s. v. Vfpyfiqpovrijs' nctd'ccQoyovtrjg, XsvKOfpovtrjg. 
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2. Nach mehreren Zeugnissen war Wpy. auch ein Bei- 
name des Apollon bei Sophokles und des Telephos bei Par- 
thenios. 366 ) Da nun Apollon ebenso wie Telephos ursprüng- 
lich Lichtgottheiten waren 367 ), so wird man auch hier wohl 
nur an unsere Deutung von agy. denken dürfen. 

3. Goebel (Lexil. I, 220) hält es für glaublich, dass das 
o in ^gyaKpotnrjs auf einer volksetymologischen Verstüm- 
melung eines ursprünglichen 'dQysiydvrrjg beruhe. Ohne 
diese Möglichkeit als solche bestreiten zu wollen — obwohl 
Analogien hierfür meines Wissens aus den Homerischen Ge- 
dichten noch nicht beigebracht sind — nehme ich zur Er- 
klärung des o statt « einfach eine Neigung zu Aeolismen 
an 308 ), deren mehrere bei Homer vorkommen, z. B. ntövgeg 
statt t£60ccq£q ( welches ebenfalls in den homerischen Ge- 
dichten erscheint) , iTtccöavteQoi statt inaöaoxBQOi. 36ft ) und 
Aehnliches. 

4. Der Diphthong u statt des eigentlich zu erwartenden 
o dürfte sich ebenso erklären wie in dvdgsKpovT^g statt dv- 
ÖQocpovtrjg. 310 ) 

5. -rrjg ist natürlich Suffixum agentis wie in KXeo<pov- 
rt}g und 'dQiOToyovtrjg, denen die verkürzten Formen KXeo- 
<pc5v und ^QLöTocpcov zur Seite stehen. Auch bei diesen bei- 
den Eigennamen wird man viel eher an eine Zusammensetzung 
mit tpaivco als mit (pdva (inetpvov) zu denken haben. 

6. Der Hauptgrund für meine Auffassung des Namens 
4Qy. liegt für mich jedoch in der Erwägung, dass wir durch 
sie eine höchst willkommene Parallele zu einem sehr ver- 
breiteten Beiworte des Windes, das mitunter auch zum selb- 
ständigen Namen geworden ist, gewinnen. Ich meine das 



366) Et Gud. 72, 53. Eust. ad IL B 103 p. 183, 8. Welcker, 
Götterl. I, 337. Meineke, Anall. AI. 286. 

367) Wahrscheinlich steht TnXsyog für TriUq>dvr)Q wie Tr { U(pt} 
für TriXs<pdr) oder Trjlfcpccaooa , TqXsnXog für TrjXsTtX^g; 'En-'oxXo? 
für *Er soxXrjgy EvQvpog für EvQV(ta%og u. s. w. Da seine Mutter Avyr\ 
wahrscheinlich eine Personifikation des strahlenden Mondes ist, so deutet 
ihn Preller, gr. M. 2 II, 241 als den Morgenstern, 

368) Ahrens, de dial. Aeol. p. 76 f. 

369) Ahrens a. a. 0. p. 81 f. 

370) Kühner, ausf. Gr. d. gr. Spr. 2 I, 744. 
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Epitheton aQysötrjg f das bei Homer iu Verbindung mit IVo- 
roff 371 ), bei Hesiod als Beiwort des Z&<pvQog erscheint 372 ) 
und als selbständiger Name gewöhnlich eine bestimmte Art 
des Westwindes 373 ) (Iapyx, Olympias, Skiron, Caurus), selten 
den Ostwind 374 ) (Euros, Apeliotes) bezeichnet. Fragen wir 
nemlich nach der Bedeutung dieses Wortes, so kann es kau 12) 
zweifelhaft sein, dass es einen Wind charakterisiren soll, wel- 
cher, wie die genannten, die Wolken am Himmel verjagt und 



371) A 306: agyeaxao voxoio (vgl. * 334). Hierzu bemerkt der 
Scholiast: tl filv xov Evgov dtiloZ, toxi xvqiov Ttgoixago^vvofisvov • §1 
dl 5 tov voxov ini&exov, ngontgianaxai. drjXoi öl ?) xbv Xsvnov y 
xbv xa%vv y und (zu * 334): dgyeaxrjg öl 6 Noxog, ort Xsvnaivn rag 
viqte'Xag. dgysoxao N. xov Xtyopevov Xsvnovoxov. Apoll. Soph. lex. 
42, 26 (B). Vgl. Apoll. Rh. IV, 1628, Strab. I, 29. Galen, ed. K. IX 
p. 258: Qaivexai ydg [6 voxog] ivioxt £r)oog ysvofievog, ov itgooayo- 
gsvovaiv ot löitoxai Xsvxovoxov. Hör. ca. I, 7, 15: Albus ut obscuro 
deterget nubila caelo || Saepe Notus neque parturit imbres. Arist. ed. 
Didot. IV, 45, 38: Asvnovoxog . . . . xb ö' ovofia uno xov av^ißatvovxog' 
Xevnaivexai yao. Theophr. de ventis 11: aC&gtot ydg [ol Xsvxovoxoi] 
nal dovvvetptig (og hninav. Vgl. auch Hy. in Ap. 433, wo a&giog die 
Bedeutung von dgy. hat. 

372) Theog. 378: Uoxgai'tp d' 'Hag dvipovg t«tc xagxsgo&v(i.ovg, j| 
dgysoxrjv Zitpvgov, Bogirjv x atipqooxiXtvftov || %al Noxov, wo Andere 
freilich 'Agyioxrjv, Ziqpvgov lesen und, wie schon Aristarch, nach dem 
Schol. bei Gaisford (xovxov xov 'Agysaxrjv 'Agi'oxag%og dnr}Xi(6xrjv <prjo£) 
darunter den Ostwind verstehen, obwohl dagegen, wie schon die Alten 
bemerkten, das Fehlen eines xs spricht. Uebrigens fasste schon Aku- 
silaos ocQyfGxfjv als Beiwort zu Zecpvgov. Ebenso ist Theog. 870 wohl 
agyiaxBca Zstpvgoto und nicht 'Agysoxsto Zswvgov xe zu lesen. Der 
Euros galt in der Kegel als regnerisch: Aristot. ed. Didot. 111, 590, 18. 

373) Apollon. Rh. II, 961 : dgyeoxao nagdaoov InmvtCovxog tßrjoctv. 
Schol. xov £s<pvoov rj ovzcog Xtyofiivov, og dgiexai itvtiv uno frtgivibv 
övGftov. Aristot. Meteor. II, 6: havxCog öl xovxco [Euro] . . o dito 
xov E, ov hccXovoiv 01 (ilv 'Agyiaxriv, ot Öl 'OXvpnlav, ot öl Enigava. 
Id. de mundo IV. Met. II, 6, 16: dgyeaxat, . . . ctl&gitoxctxoC slai xäv 
avefMov . . . ycd dnotpvciövxeg xä avvtoxdfieva viq>r\ noiovaiv ctl&gittv. 
Theophr. de ventis 62. de sign. pluv. 36. Pseudoarist. de vent. IV, 
973, 17 ed. Didot: 'iditvl; . . . nccgcc öl noXXotg 'Agysaxrjg. Hör. ca. 
III, 7, 1: candidi Favonii. III, 27, 19: albus Iapyx. Hesych. s. v. ccq- 
yiaxai ot ixrjotai. Galen. VIII, 569 K. dgyioxrig, ov nal Kavgov xtvtg 
6vopd£ovoiv. Plin. h. n. II, 126: Hi [Corus et Aquilo] et reliquos com- 
pescunt et nubes abigunt. Id. II, 119: Zephyrum et Argesten vocant 
(vgl. 121). 

374) Vgl. Schol. zu II. A 306 (Anm. 371) und Anm. 372. 
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dadurch helles Wetter erzeugt. 375 ) Eine solche Wirkung 
schreiben auch die Veden dem Winde (Vaju) zu, wenn es 
I, 134 (Grassmann, Uebers. II S. 137) von ihm heisst: 



Bei den Griechen und Römern galten besonders der Nord- 
wind, eine bestimmte Art des Südwinds, der sogenannte Leu- 
konotos, und der Nordwestwind für Vertreiber der Wolken 
und somit für Aufheller des Wetters 376 ), während der Süd- 
wind (Notos) und der Nordost (Kaikias, Aquilo) in der Regel 
Wolken und somit Regen brachten. 377 ) 

Ist nun diese Erklärung von ^Qyenpovtrjg richtig, so 
können wir sie wohl auch für die Deutung des ebenfalls ur- 
alten und namentlich bei Homer häufig erscheinenden Bei- 
wortes diäxtoQog verwerthen. Offenbar gehören diäxtogog 
und 'AQyuyovTYis schon um deswillen zusammen, weil did- 
xtogog in der Ilias und Odyssee fast nur mit *Agy. verbunden 
am Schlüsse des" Verses vorkommt und sich somit als dessen 
stehendes Beiwort dokumentirt. Was nun die Etymologie 
des Epithetons anbetrifft, so stehen sich zwei Deutungen 
gegenüber. Nach der einen, welche schon im Alterthum ver- 
breitet 378 ) war und in neuester Zeit namentlich von Nitzsch 
und Ameis (zu Od. « 84) vertreten worden ist, ist diäxtoQog 
von didya abzuleiten und bedeutet den Geleiter oder den Boten. 
Gegen diese Erklärung scheint mir Folgendes zu sprechen. 



375) Vgl. Anm. 371 u. 373. uQyia-zrjg von aQyog (= helles Wet- 
ter) wie 'Oqio-xrii von oqog y 'OtpeXic-zrjg von ocpsXog. 
37G) Vgl. Anm. 371 u. 373. 

377) Pauly, Realencycl. III, 752 f. Arist. Probl. 2*, 1. Stob. I, 672. 

378) Apoll. Soph. 58, 17 (ed. Bekker): öhIktoqe' d ictyojv xccg ay- 
ysXtctg. Schol. zu Od. a 38: Xeyszai [diuKzoQog] in zov Öiazogeiv xerl 
dyysXXeiv zu ztov ftsojv Hea. s. v. dtdxzoqog. ayytXog, anb zov Sia- 
yeiv zag uyyiXiag' 17 otov ÖiazoQcag xcu cctcpcog SiaXiyofisvog. s. v. 
didxzao. diänovog, J ayysXog anayy tXXfov . 8. v. SittxzoQGL' qy sporn, 
ßaadsvatv. Vgl. Welcker, G. I 346 u. 346 Anm. 30 u. Preller, gr. M.« 
I, 301, die dianzoQog mit Ausrichter, Besteller übersetzen, trotzdem 
dass Sidysiv in der Bedeutung vollführen, ausrichten erst bei Piaton 
vorkommt. Calliraachus gebrauchte diaxzooog von der Eule als Die- 
nerin der Athene, scheint also das Wort ähnlich wie Welcker und 
Preller gefasst zu haben. 

Roscher, Herme». 7 



„Erhell die Welten und die Morgen mache licht, 
Zur Herrlichkeit erleuchte hie." 
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1) In dieser Bedeutung passt dtdxroQog schlecht zu dem 
Namen 'Agys Kpovtqg , dem wir die Bedeutung „Hellmacher" 
oder „Aufheller" beilegen müssen. 

2) Lässt sich didya überhaupt nicht, geschweige denn bei 
Homer, iu der Bedeutung ,,geleiten u nachweisen, didya bedeutet 
vielmehr an der einzigen Stelle, wo es vorkommt (Od. v 187 
7toQ&iirj£g d' äga tovg ys dnjyccyov), überfahren oder übersetzen. 

3) Ist es bei der offenbaren hoben Alterthümlichkeit des 
Ausdrucks von vornherein einigermassen wahrscheinlich, dass 
wir seinen Begriff in einer mehr sinnlichen Sphäre zu suchen 
haben als diejenige ist, welcher der Begriff desGeleiters angehört. 

Viel grössere Wahrscheinlichkeit hat deshalb die andere 
Ableitung von diaxa, welche, so viel ich weiss, zuerst von 
Buttmann aufgestellt worden ist und mehrfache Zustimmung 
gefunden hat. 379 ) Von den verschiedenen Bedeutungen, welche 
jenes Verbum bei Homer hat, scheinen mir für die Erklärung 
von öidxxoQog nur „wegtreiben, jagen" und ,,in Bewegung 
setzen" 3 *°) in Betracht kommen zu können. Auf solche Weise 
erhalten wir für didxrogog ^Qyacpövrijg die passende Deu- 
tung: „Der [die Wolken] vertreibende Aufheller des Wetters", 
eine Erklärung, gegen die sich weder sprachlich noch mytho- 
logisch gegründete Einwendungen erheben lassen, während 
alle übrigen Deutungen von dem einen oder dem andern 
Standpunkte aus betrachtet sich als ungenügend erwiesen 
haben. Derselben Vorstellung des wolkentreibenden Windes 
entsprechen übrigens auch die drei andern Epitheta, welche 
dem 'jfQyEHpovtrjg eignen: XQccrvg, ödooajrtg und ivOxo- 
jrog 381 ): xgaxvg insofern bedeutende Kraft dazu zu gehören 

379) Buttmann, Lexil. I, 218. Curtius , Grundz. 4 647. Leo Meyer, 
Bemerkungen z. ält. Gesch. d. gr. Mytli. 52 u. vgl. Gr. II, 360. Mehlis, 
Grundidee d. H. 28 f. 

380) Da didum nach Curtius, Gr. 4 647 mit dem deutschen , jagen" 
verwandt ist, so lässt sich Hermes als dtaxtopog recht wohl mit un- 
serem „wilden Jager", als welcher Wodan erscheint, vergleichen. Vgl. 
Theoer. id. VII, 53 orcev Norog vyQct itcony Hv(iava. Id. XXV, 89: ßösg 
... iQXOftsvccL yctCvovQ'' (oasl vtq>7] vdaxoe vree, || ccoooc r* iv ovQavü 
tlatv IXavvotisvct nQortQioae \\ r]t Nozoio ßi't] ijl Gqijtios Boqbcco. H. 

213: BoQsrjs nal Zey.] vitpna ytloviovxs tmxqol&sv. 

381) Vgl. oben Anm. 353. Ov. Met VI, 690 sagt Boreas: apta 
mihi vis est: vi tristia nubila pello, || vi freta coneutio, nodosaque ro- 
bora verto, || induroque nives, et terras grandine pulso. 



Google 



- 99 



scheint , wenn es gilt die oft so gewaltigen Wolkenmassen 
rasch dahinzujagen, %QvöoQgaxig weil der Treiber der Wolken 
sich wie ein treibender Hirte eines unwiderstehlichen Treiber- 
steckens bedient, tvöxoxog endlich, fceil es eine Hauptaufgabe 
eines guten Treibers ist scharf zuzusehen, dass kein Stück 
der Heerde zurückbleibe, und ein verlorenes Thier wieder 
aufzufinden. 3d? ) 

Dieser Reihe scheint endlich auch der Hauptname r Eg- 
Hetag selbst anzugehören. Dies ist bekanntlich die älteste 
bei Homer gewöhnliche Form; ausserdem finden sich noch 
folgende Formen: 'Egpeag (TL E 390), EQ(iäov (Hesiod. b. 
Str. I, 42), 'Egfiäv auf einer messenischen Inschrift, 'Egfiäg 
dorisch. Auch "Egprjg -rjzog und der Genetivus 'Ep/uro sind 
inschriftlich bezeugt. 3 * 3 ) Schon bei den Alten finden sich 
die verschiedensten Deutungen des Namens, die jedoch ohne 
Ausnahme ganzlich unhaltbar sind. Piaton erblickt in Egfiijg 
ein Compositum von stga und uijöaö&ai, Diodor denkt an 
Ableitung von ippiyvfvca, wahrend Andere, wahrscheinlich 
?on stoischer Philosophie beeinflusst, E^g auf iga zurück- 
führen und im Sinne von Xoyog fassen wollen. 3S4 ) Kaum 
besser ist es mit den meisten neueren Etymologien bestellt. 
Zoega möchte den Namen aus dem Aegyptischen erklaren, 



382) VgL Colum. de re rast. XI , 1 : ubi crepusculum inceaserit, 
neminem post ee relinquat [rillicus] &e<\ omnes subsequatur more 
optimi pastoris, qui e grege nullam pecadem patitur in agro relinqai. 

383) Vgl. ausser Pape- Bentelers Wörterb. d. gr Eigennamen noch 
Ahrens, dejliaL 1 II, 530, 568 o. 571 und Sanppe, Mysterieninachr. a. 
Andania 17. Denselben Wechsel der Endungen -dag, -tag, ijg 
sehen wir anch in folgenden Eigennamen: AiyUag, Atr/iag, Avyrjg. 
Aivslag, Alvtag, Mraatiag, Mrueeug , Japtag, ämßS§ 9 Jrjurjg 
u.8.w. Vgl. Benseier a. a. O. I S. XVII u. Lobeck, Pathol. Serm. gr. 
proll. 495 f. 

384) Fiat. Crat. 408*: it, duyoxto&v ovv xovxtov xbv xb leynv xs 
tut xbv Xoyov ar^Quanov — xo d\ Xiytiv üri iaxiv ttgtiv — xovxov 
xbv &tbv (öanBQti ixixdxxti rjfitv 6 touo\ffxr t g' a dv&otonoi, og xb fi- 
quv (pijoaxo, di%aCtog av xuloixo vwb vuäv Elatfiyg' vvv i \ . . . 
'EQprjv xalovutv. Diod. Sic. I, 16: xvvg "Ellijvag diia£at xovxov xd 
ntQl fcpqrftW, vxho lav ^^v avxhv uvopao&ai. Et M. 376 , 20: 
naod xb io£ xo 2*>, 'E^iag xai 'EouUg %ai Eoutlag. Vgl. ib. 376, 
27. Suidas s. v. 'Eq^v. Plut. vita Horn. 126. Lac. Herc. 4. Schol. zu 
II. B 104. Creuzer, Symb. II, 102. 

7* 
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Haupt bringt ihn mit £Oö~ij Thau, Schwenck mit eQa Erde, 
0. Müller mit *ou« oder fp^«|, Doderlein mit toucc oder 
ivQtlv zusammen. 3 " 5 ) Dagegen will Kuhn in seinem be- 
kannten Aufsatze (Haujfts Zeitschr. f. d. Alt. VI, 131), unter 
Beistimmung von Mommsen. Christ, Benary, Leo Meyer und 
Schwartz 3 * 6 ), 'EQpeütg mit skr. Sarameyas, als Sturmgott ge- 
fasst, identificiren. Dass diese Identificirung sachlich unbe- 
gründet sei, haben wir bereits oben gesehen, weil, wie namentlich 
Max Müller ( Vöries. 2 II, 495 f.) ausgeführt hat, weder Sarama 
noch Sarameyas irgend eine Beziehung zum Winde, sondern 
yiel eher zur Morgendämmerung oder Morgenrothe verrathen. 
Welcker endlich (Götterl. I, 342) denkt an Ableitung von 
oQfido, indem er / .<>ua> als den Gott der Bewegung deutet. 
Was nun meine eigene Ansicht betrifft, so stimme ich den 
beiden letztgenannten Gelehrten insofern bei, als auch ich — 
jedoch ohne an eine mehr als formelle Identificirung von 
Sarameyas und 'EQpnas zu denken — den griechischen Na- 
men von der Wurzel sar eilen (in Zusammensetzungen auch 
in der Bedeutung antreiben vorkommend) ableiten möchte. 
Auf diese Wurzel sind in der That skr. sar-anju eilig, behend 
(Beiwort der Maruts), sar-ana die rasche Bewegung, sar-aju 
Wind, gr. ogpda und aAloptu, lat. salio zurückzuführen. 387 ) 
So wäre ohne irgend ein formales Bedenken für den Gott 
des Windes ein höchst passender Name, der ihn als den 
Raschen oder Eilenden kennzeichnet, gefunden, ohne dass 
man mit Welcker nöthig hatte den abstrakten Begriff der 
Bewegung schlechthin zu Grunde zu legen. Wir haben be- 
reits früher dargelegt, wie die Schnelligkeit für eine der her- 
vorragendsten Eigenschaften des Windes gilt und wie sich 
aus dieser Seite seines Wesens das dienstliche Verhältniss 
des H. zu Zeus und andern Göttern erklärt. 



385) Zoega. de obelisc. 224 u. 581. Haupt, Z. f. Alterthumsw. 
1842 Ho. 32. Schwenck, Andent. 121. 0. Müller, Hdb d. Arch. § 379. 
Doderlein, Homer. Glossar 2483. 

386) Mommsen, röm. G. I, 18. Christ, Lautl. 135. Benary bei 
Heffter, Rel. d. Gr. u. ßo. f S. 10. Leo Meyer, z. alt. Gesch. d. gr. 
Mythol. 51. Schwartz, Urepr. d. Myth. Vorr. S. V. Zweifelnd spricht 
sich Curtius, Gr. 4 349 hierüber mm, 

387) Curtius, Gr. 4 349. Fick, Worterb. d. indog. Spr.* 195. 
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Von anderweitigen Beziehungen des H. zum Winde au» 
dem Bereiche des Kultus ist Folgendes zu bemerken. 

Eine jedenfalls sehr alte Sitte war es am vierten Monats- 
tage (ritQäg) den Gott zu verehren und seine Geburt zu 
feiern. 3 *' 8 ) Ich erkläre diesen Gebrauch nicht sowohl aus der 
Vierzahl der Winde auf der ältesten 'Windrose, als vielmehr 
aus dem sehr weit verbreiteten und vielfach bezeugten Volks- 
glauben, dass der vierte Tag des Mondmonats für Wind und 
Wetter während der folgenden Monatstage entscheidend sei. 3 * 9 ) 

Wenn ferner der Hahn auf Münzen von Karystos und 
Bildwerken als der heilige Vogel des Hermes erscheint 3flü ), 
so erinnert uns das auffallend an das eigenthümliche Opfer 
eines weissen Hahnes, das nach Pausanias (II, 34) dem Winde 
dargebracht wurde, um seine schädliche Wirkung von den 
Weinstöcken abzuwehren. Auch ist zugleich auf die grosse 
Rolle aufmerksam zu machen, welche der Hahn als Wetter- • 
prophet spielte. 391 ) Denn der Hahn kräht, sobald die Luft 

388) Hy. in Merc. 18: tansoiog ßovg nXiiptv inrjßoXov 'AnoXXoh- 
vo?, II tf xqcc dt tri nqoxtQTj, xtj au xi*t noxvicc Maia. Ar. Plut. 112G: 
EPM. oifiot nltxxovvTOQ xov 'v xsxoadi nsnsfififvov. Schol.' H xs xoag 
ivopifcexo xov 'Eofiov ■ xcri xa*r' ixaoxov firjva xccvxy xy r)u;\ja dnsxi- 
dtvxo tfl5 'E. x. x. X. Plut. qo. sympos. ]X, 3, 2. Procl. ad Hesiod. 
i. x. r). 770. Suid. III p. 76. C. Fr. Hermann, Gottesd. Alt*. § 44, 5. 

389) Theophr. de sign. pl. 8: pexaßdXXei. . . ä>s inl xo noXv iv xij 
xtxgdöi. Arat. 781, 792, 805 (c. schol.), 1150. Varro b. Plin. n. h. 
XVIII, 348: Si quarta die Lima erit directa, magnam tempestatem in 
mari praesagiet. Ib. 347. Verg. Geo. I, 432: Sin ortu quarto — nam- 
que is certissimus auctor — || Pura neque obtusis per coelum cornibus 
it)it, Q Totus et ille dies, et qui nascentur ab illo Q Exactum ad men- 
sem pluvia ventisque carebunt, j| Votaque servati solvent in litore 
nautae || Glauco et Panopeae et Inoo Melicertae. Der vierte Tag der 
Woche war nach Grimm, d. Myth. 3 114 dem Wuotan geheiligt. 

390) Gerhard, gr. Myth. § 271, 3. Hirt, Taf. VIII, 4, 6. Albric. 
deor. imag. C. Müller- Wieseler, Denkm. d. a. K. II, 325, 337 J , 337 e . 

391) Theophr. de sign. pl. 17: äXi*xov6v tg q>ftsiQi£onsvoi vöaxtxov 
orifiiiov (vgl. 18). Der Hahn zeigt Sturm an nach Aristot. fr. 159 b . 
Dasselbe besagen italienische und französische Wetterregeln: Quando 
il gallo canta a pollajo || Aspetta l'acqua sotto il grandajo. | Quando il 
gallo beve Q di stato, tosto piove. Quand en este" le haut coq boit Q la 
pluie soudain vient et paroist. Brinkmann im Archiv f. d. Stud. d. 
neu. Spr. LVIII S. 207. Aehnliches behauptete ein alter Bauer der 
Meissner Gegend, als ich ihn darum befragte. Windfahnen in der 
Gestalt von Hähnen sind sehr verbreitet. 
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»ich ändert, wie auch moderne Zoologen beobachtet haben. 392 ) 
Sicherlich hängt damit die altitalische Sitte prophetische 
Hühner zu halten und zu beobachten ursprünglich zusam- 
men. 3v3 ) Zunächst mochte der Landmann (Hirte oder Acker- 
bauer), dem viel an der Erforschung des Windes und Wet- 
ters gelegen war, das »Fressen und sonstige Gebahren der 
Hühner beobachten, um daraus einen sicheren Anhalt für die 
Bestimmung des Wetters zu gewinnen. Ebenso beobachtete 
man Raben, Habichte, Wolfe, Delphine und andere Thiere, 
von denen man glaubte, dass sie eine bevorstehende Aende- 
rung des Wetters anzeigten 31 ' 4 ), und so wurden dieselben 
schliesslich dem mantischen Gotte Apollon geheiligt. Ueber- 
haupt ist es mir bei der ungemeinen Wichtigkeit die eine 
Vorausbestimmung des Wetters für den ursprünglichen Men- 
schen, sei er nun Jäger und Fischer oder Hirte und Acker- 
bauer, nothwendig haben muss, im höchsten Grade wahrschein- 
lich, dass die ältesten Orakel hauptsächlich Wetterorakel waren. 

Als Hermesopfer werden schon in der Odyssee Lämmer 
und Böckchen genannt 395 ), also dieselben Thiere, welche in 
der Regel auch den Winden und Stürmen dargebracht wur- 
den. 396 ) Der Grund davon möchte einerseits in ihrer Fähig- 
keit das Wetter vorauszuahnen 3 '' 7 ), anderseits in der eigen- 
tümlichen Bedeutung zu erblicken sein, die man dem Unter- 
gang des Sternbildes der ignpoi (haedi) zuschrieb. Man glaubte 
nemlich, dass bei ihrem Untergang Sturm und Unwetter aus- 
breche, weshalb derselbe namentlich von Schiffern und Land- 
leuten sehr gefürchtet wurde. 398 ) 

392) Lenz, Zool. d. alt. Gr. u. Rö. 334 Anm. 1046. 

393) Plin. n. h. X, 21, 24. 

394) Theophr. de sign. pL 16, 17, 19, 39, 40, 46, 52, Aristot. fr. 159 b . 

395) Od. I, 397: 'Egusfag- rw yäg xf ;/uo< au fj a ut^iu ytaisv || dg- 
vätv yd' igicpcov. 

396) Aristoph. Ran. 847: ägv agva pilaivav naidtg ifrvty- 
xars- \\ rvcpcos yag inßatveiv nagaoxevafctai. Vgl. d. Schol. z. d. St. 
Verg. Aen. III, 117 und die übrigen von Forbiger zu dieser Stelle und 
von Preller, r. Myth.' 292 gesammelten Belege. 

397) Arat. 1104f. Theophr. de sign. pl. 40: ngoßara iav ngm 
6%tvT]xai ngto'iov %sifimva arjfiai'vovai. ib. 41: uaxöumc ngoßaza %u- 
(isQiov. Dieselbe Wetterregel kennen auch die deutschen Bauern, 
z. B. die der Meissner Gegend. 

398) Theoer. VII, 53: %oaxuv itp' tontgiots igicpoig Norog vyQ« 
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Schliesslich mache ich noch auf folgende auffallende 
Uebereinstimmung aufmerksam. Für Griechenland gilt ebenso 
wie für Deutschland die Wetterregel, dass der Wind, welcher 
den Tag über weht, sich meistens schon in der frühesten 
Morgenstunde, genauer mit Sonnenaufgang, erhebt. 3!>y ) Aus 
diesem Grunde ist nach Hesiod (Theog. 378) Eos die Mutter 
der Winde vom Astraeos, den man als Personifikation des 
gestirnten Himmels zu fassen hat. Wenn daher im Hymnus 
auf Herrn es Vers 17 40 °) die erste Morgenstunde ausdrücklich als 
die Geburtsstunde dieses Gottes genannt wird, so dürfte der 
Grund davon schwerlich in etwas Anderem als eben jener 
wohl bezeugten Thatsache zu erblicken sein, dass der Wind 
sich mit der Morgenröthe zu erheben pflegt. Wer die ausser- 
ordentliche Genauigkeit der Naturbeobachtung, welche sich 
in den antiken Mythen offenbart, zu schätzen weiss, wird 
diese Erklärung eines scheinbar 9o unbedeutenden Zuges im 
Hermesmythus gewiss nicht für zu kühn halten. 401 ) 

• 

did>%ri || HVfiatdj %(0(fi'o>v oV in' m*savq) nodccg Vgl. auch den 

Schol. z. d St. Arat. 158: . . 'EQt'tpav, otx' etv äXi noQq>vQOvarj |) noX- 
Xoxtg io%£if>avTO Htdaiofi&vovg äv&Qmnovg. Schol. 17 yap leaa ävaig 
töov *E. ihiyLxava tpBQBi. Verg. Geo. J, 205. Aen. IX, 668. Hör. ca. III, 
1. 27. Ov. trist. I, 11, 13. Plin. n. h. XVIII, 28, 69 u. 31, 77. Stat. 
Theb. VIII, 407. 

399) Vgl. das deutsche Sprichwort: „De Wind steit med den Swi- 
nen up un geit med den Swinen to Bedde 44 Wander, Deu. Sprich- 
wörterlex. V S. 248 No. 23. Theophr. de vent. 15: 6 jjliog doxet xai 
%ivuv dvareXX(ov xai xccTctnavetv ra nvsvfiata. Vgl. auch Aristot. 
Meteor. II, 5. Plin. n. h. II, 127. 129. Hesych. s. v. nivavQcc' tpv%og 
16 aucc qfiega. KvnQiot. 

400) jjcoos yeyoveog [isoto rjfictTi ly*i&ccQi$sv. Dass H. am Mit- 
tag gewissermassen unthätig ist, während er am Abend die Rinder 
stiehlt {soTtiQiog ßovg xXityev v. 18) erklärt sich aus der von Theophrast 
initgetheilten Naturbeobachtung: nctvta%ov yaQ t^g (i£a7}(ißQi'ag ccno- 
lijya ta nvsvfiaza dicc xov jjXiov, apct di xr\ Sei'Xrj ndXtv aCffetai. (de 
vent. 31 vgl. ib. 16 u. 18). 

401) Wohl aus keinem andern Grunde opferte der Priester zu Ti- 
tane den vier Hauptwinden zur Nachtzeit nach Paus. II, 12, 2: ßcofidg 



9 iin x, t. X. Man opferte bei Nacht, weil der Wind erst mit Sonnen- 
aufgang zu wehen anfängt und um Mitternacht Windstille herrscht 
(Theophr. de vent. 18). 
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Kapitel X. 

Dem Hermes vergleichbare Gotter verwandter Völker. 

Wir vergleichen mit Herraes zunächst diejenigen Gott- 
heiten der verwandten Volker, über deren Beziehung zu 
Wind oder Sturm kein Zweifel herrscht. Wenn bei dieser 
Vergleichung sich das Resultat ergeben wird, dass die aner- 
kannten Wind- und Sturmgötter der verwandten Völker 
grösstenteils dieselben Funktionen wie Hermes besitzen, so 
kann dies als eine willkommene Probe der Richtigkeit un- 
serer iu den vorstehenden Kapiteln gegebenen Deutung des 
griechischen Gottes angesehen werden. 

Wie schon oben bemerkt wurde, gibt es unter den sämmt- 
lichen Göttern der verwandten Völker keinen, der dem Her- 
mes vergleichbarer wäre alf der germanische Wuotan (nord. 
Odhin). In der That ist die Aehnlichkeit der beiden Götter 
auf den ersten Blick so auffallend . dass bereits die alten 
Romer, nachdem sie die Götter der Germanen kennen gelernt 
hatten, ihren Mercurius mit Wuotan identificirten. 40> ) 

Schon der Name Wuotan (nord. Odhin) weist klar auf 
ursprüngliche Windbedeutung hin. Nach den im Wesent- 
lichen übereinstimmenden Darlegungen Grimms, Simrocks, 
Manuhardts, W. Müllers 403 ) ist Wuotan (Odhin) von einein 
Verbum watan, wuot (altnord. vadha, ödh) in der Bedeutung 
„stürmen, cum impetu ferri" abzuleiten. Nach Zimmer 404 ) wäre 
sogar an direkte Wurzel Verwandtschaft mit Skr. Väta und 
Väyu (Wind) zu denken. Dass Wuotan -wirklich ein altger- 
raanischer Wind- und Luftgott war, lehren folgende That- 
sachen. Sein Bereich, in dem er waltet, ist die Luft, durch 
welche Wuotan und Odhin stürmend dahinfahren. 405 ) Wo 



402) Grimm, d. Myth. 3 108 f. 121. Mannhardt, D. Götter d. deu. 
u. nord. Völker 107 Amn. 

403) Grimm, d. Myth. 3 120; Simrock, lldb. d. deu. Myth.» 184; 
Mannhardt, D. Götter d. deu. u. nord. Völker 107 f.; W. Möller, Gesch. 
u. System d. alt. deu. Religion 181. 

404) Zimmer, Ztschr. f. deu. Alterthum u. deu. Literatur N. F. 
VII, S. 164 f. 

405) Mannhardt a. a. O. S. 108 u. 113. 
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das Ross Wuotans gra*t. weht fortwährender Wind.««) Odhin 
verleiht Schiffern günstigen Wind und geleitet dieselben, er 
vermag den Sturm zu besänftigen. M 7 Nach einer nordischen 
Sage führt Odhin einen seiner Lieblinge, den er in seinen 
Mantel gehüllt hat, weit durch die Luft fort und durch ein 
Loch des Mantels gewahrt jener, wie das Ross Odhins über 
Wellen und Wolken dahineilt. *'*) Wuotans Hunde, mit 
denen er in den Lüften jagt, sind offenbar die einzelnen 
Windstösse. Nach einer von Mannhardt mittet heilten Sage 
wurde ein solcher Hund des Wuotan einst von einem Bauer 
gefangen und in einen Sack « Schlauch) gesteckt. 40 ') Das 
erinnert lebhaft an einen auch bei den Griechen vorkommen- 
den Brauch die Winde in Schlauche oder Säcke zu bannen. 410 ) 
Oft lässt Wuotan einen Hund auf dem Feuerheerd des Hauses, 
durch welches er gezogen ist, zurück. Da liegt er dann 
heulend und winselnd ein ganzes Jahr und lebt von nichts 
als Asche. 4,! ) Vorzüglich lieben Wuotans Hunde das Mehl 
und wer sich vor ihnen schützen will stellt einen Sack mit 
Mehl vor sie hin, der im Winde zerstiebend von ihnen ge- 
fressen wird. 412 ) Eine Reihe von Sagen, die dasselbe was 
hier von den Hunden des Wodan behauptet wird dem Winde 
zuschreiben, hat Mannhardt (a. a. 0. S. 96 f.) angeführt. H3 ) 
Als Gott des Windes und Wetters führt Odhin die höchst 



406) Mannhardt a. a. 0. S. 110. 

407) Simrock a. a. 0. S. 188; Müller a. a. 0. S. 187 u. 185 Anm. 5 
u. 6; Grimm 116. 

408) Simrock S. 198. 

409) Mannhardt S. 111. 

410) Vgl. Od. x 19: Afokog] düxs fioi indsCQag da-nov ßoog svvsw- 
qoto, || iv&ct dt ßvHTctav aviptov ytarsSrjOE %elev&a. Laert. Diog. y. 
Empedocl. 60: sttjoi'cov note atpodQtbg nvtvadvxfov a>g rovg naQJtovg 
Iv^vcu, HsXevoag [o 'EfinfdoxJLjjg] ovovg ixdaQrjvou xai aaxov? «ot»)- 
aat, itQog xovg loyovg xai rag axgcogeiag diixuvn nQog xo avXXußitv 
to nvevfict, Ir&dvxog 8s Kcalvaavifiav xlijfl^va*. 

411) Mannhardt S. 111 u. 116. Auf dem Feuerheerd liegt der 
Hund deshalb, weil hier beständiger Luftzug herrscht, der die Asche 
emporwirbelt. 

412) Mannhardt S. 111 u. 116. Uebrigens erinnert diese Fresslust 
der Hunde des "Wuotan lebhaft an die Gefrässigkeit, welche man den 
Harpyien zuschrieb. Vgl. Mannhardt, Ant. Wald- u. Feldkulte 95. 

413) Vgl. auch Simrock a. a. 0. S. 33 u. 224 i". 
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bezeichnenden Beinamen Vidhrir (Wetterer), Vafudhr (be- 
bende Luft), Biflindi (der lind bebende). 414 ) Gewöhnlich wer- 
den Wuotan und Odhin als jagende Schimmelreiter ge- 
dacht. 415 ) Das Ross ist unzweifelhaft ein Symbol des Windes 
gewesen 41 6 ), was auch aus einzelnen griechischen Mythen er- 
hellt. 417 ) Das Objekt der himmlischen Jagd sind Waldweib- 
chen (d. h. den griechischen Dryaden vergleichbare Nymphen 
der Bäume) und Wolkenfrauen. 418 ) 

Im Folgenden sollen nun der Reihe nach kurz diejenigen 
Funktionen des Wuotan -Odhin aufgeführt werden, welche 
den in den vorigen Kapiteln behandelten Funktionen des 
Hermes entsprechen. 

Wie Hermes als Sohn des Aethergottes Zeus und der 
Wolkengöttin (Pleiade) Maia dem Himmel entstammt, so hat 
auch Wuotan -Odhin in diesem seinen Sitz, von ihm aus 
schaut er durch eine fensterartige Oeffnung auf die Erde 
nieder. 419 ) Aus dem Beinamen Hlidskialf (Thürbank) ist wohl 
zu schliessen, dass Odhin wie Janus an der Pforte des Him- 
mels, d. h. in den Wolken, welche wie Thüren den obern 
und den niedern Himmel trennen, seinen ständigen Sitz 
hat. 420 ) Wie dem Hermes das Kyllenegebirge geheiligt war, 
so wurden auch dem Wuotan -Odhin verschiedene Berge ge- 
weiht und nach ihm benannt. 421 ) Der Gebirgshöhle, in wel- 
cher Boreas haust und Hermes geboren ist, entspricht deutlich 
die Höhle, in welcher sich Wuotan mit seinem Gefolge im 
Winter, wenn der Himmel grösstenteils umwölkt ist, ver- 
birgt. 422 ) Wahrscheinlich hat man in beiden Fällen unter 
der Gebirgshöhle die Wolke zu verstehen, aus welcher der 
Sturm hervorzubrechen scheint. 423 ) 

' 414) Mannhardt 153; Grimm 135; Simrock 184 u. 189; Müller 185. 

415) Mannhardt 108, 132, 156. 

416) Mannhardt, Antike Wald- u. Feldkulte S. 359 unter „Wind 14 . 

417) Preller, gr. Myth.« I, 371. 

418) Mannhardt S. 112 u. 116; Simrock S. 223. 

419) Grimm 124 f.; Müller 183. 

420) Müller 189. Vgl. Simrock 192. Auch Homer II. E 749 tu 9 393, 
411 nennt die Wolken nvlai ovgavov. Kömische Dichter reden von einer 

421) Grimm 139. fporta caeli. 

422) Mannhardt 126, 135, 156. 

423) Siehe oben Anm. 44 u. 47. 
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Zwar fehlt dem Wuotau - Odhin das griechische Symbol 
des raschen Schwebens durch die Lüfte, die Beflügelung — 
er wird vielmehr, wie schon gesagt, als Reiter des Wind- 
rosses gedacht — dass aber auch ihm die bei Hermes bemerk- 
baren Eigenschaften der Sch n elligkeit, Gewandtheit und 
Stärke zugeschrieben wurden, lehrt namentlich Wuotans Auf- 
fassung als wilder Jäger und die eigenthümliche Thatsache, 
dass Odhin ein achtfüssiges Ross reitet, welches als germa- 
nisches Symbol der Schnelligkeit angesehen werden darf. 424 ) 
Wie Simrock (S. 202) bemerkt, scheinen Wuotan-Odhin ur- 
sprünglich auch dieSiebenmeilenstiefel eigen gewesen zu 
sein, die in verschiedenen Sagen eine so bedeutsame Rolle 
spielen. Sollte dies wirklich der Fall sein, so würden diese 
Siebenmeilenstiefel Wuotan-Odhins eine willkommene Paral- 
lele zu den Flügelschuhen des Hermes abgeben. Als Gott 
der Kraft zeigt sich der germanische Windgott in verschie- 
denen Sagen, in denen er als Beschützer der kraftvollen und 
muthigen Helden auftritt. Häuser, welche dem Zuge des 
wilden Heeres im Wege stehen, stürzen zusammen. 425 ) Wer 
den Gott nahen sieht, muss sich mit dem Antlitz glatt auf 
den Boden werfen, sonst wird er hoch durch die Lüfte ent- 
führt und weit von der Heimath in fremden Ländern zu 
Boden gesetzt. 426 ) Während aber Hermes als Gott der 
Schnelligkeit, Kraft und Gewandtheit zu einem göttlichen 
Vorsteher der Wettkämpfe geworden ist, hat sich Wuotan- 
Odhin von derselben Grundlage aus vielmehr zu einem Be- • 
Schützer der Kämpfer und Helden oder mit andern Worten 
zu einem Gott des Kampfes und Krieges entwickelt. 427 ) 

Wie Hermes so wird auch Wuotan als Entführer von 
Kühen (= Wolken) gedacht. Wuotan entführt mit seinem 
Heere Kühe hoch in die Wolken und bringt sie erst nach 
drei Tagen ausgemolken oder nie zurück. 428 ) Mehrfach kehrt 
die Sage wieder, dass die Geister des wüthenden Heeres eine 
Kuh schlachteten und verzehrten, die sie dann aus der ab- 
gezogenen Haut wieder erneuten. 429 ) Ebenso wie Kühe wer- 



424) Simrock 198 f. 425) Mannhardt 115. 426) Mannhardt 110. 
427) Simrock 209. 428) Mannhardt 118. 429) Mannhardt 117} 
Simrock 224. Vgl. oben Anna. 81, 
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den aber auch Menschen entführt 450 ), was an die Harpyien 
erinnert (s. oben S. 39 f.). 

Dem Hermes als Erfinder der iiitesten musikalischen Instru- 
mente, der Flöte, Syrinx und Lyra lässt sich Wuotan-Odhin 
als Gott der, Dichtkunst und Musik vergleichen. „Wenn 
das wfithende Heer sich naht, so vernimmt man zuerst einen 
leisen Gesang, der den Hörer durchschauert. Das Gras der 
Matten und das Laub der Buchenwälder wogt und neigt sich 
im Mondschein, so oft die Töne neu ansetzen. Bald zieht 
es näher und näher, eine Musik von tausend Instrumenten. 
Hinterher aber bricht der rasende Orkan los und stürzt 
krachend die Eichen des Forstes. 43 ') Oft zeigt es sich als 
eine grosse schwarze Kutsche (= Wetterwolke), in welcher 
Hunderte von Geistern sitzen , die einen wunderbar schönen 
Gesang anstimmen/' 432 ) „Wodan, der Anführer der wilden 
Genossenschaft, welche das alles tanzenmachende Sturmlied 
singt 433 ) und die Seelen aller Alter und Geschlechter in ihren 
Zug aufnimmt, ist in einigen Sagen zu einem Spielmann von 
wunderbarer Kunstfertigkeit geworden, dessen Weisen alles 
zum Tanze zwingen und der mit süssem Spiel Kinder in 
ganzen Schaaren an seine Fersen bannt und in einen Berg 
oder See, d.i. die Wolke 431 ), verlockt. So soll im Harz ein 
alter Dudelsackbläser von Haus zu Haus gezogen sein und 
mit seiner Pfeife davor gepfiffen haben. Dann starb jedes- 
mal ein junges Mädchen und folgte ihm. Zuletzt hatte er 
wohl 50 Mädchenseelen hinter sich. Am berühmtesten ist 
seit dem 16. Jahrhundert unter den vielen lokalen Gestal- 
tungen dieser in ganz Süd- und Norddeutschland, Frankreich 
und Irland verbreiteten Satje die Tradition der Stadt Hameln 
geworden. Einst waren die Felder des Ortes von Mäusen 
heimgesucht. Da erschien ein fremder Pfeifer, welcher sich 
erbot, die Landplage zu entfernen. Er blies so wunderbare 
Weisen auf seiner Pfeife, dass alle Mäuse 435 ) zusammenliefen 
und ihm bis an die Weser nachfolgten, wo sie ertranken. 



430) Mannhardt 110. 431) Mannhardt 113. 432) Mannhardt 114. 
433) Manubardt 49, 50, 114. 434) Mannhardt 88, 117. 

435) Unter diesen Mäusen sind nach Mannhardt a. a. 0. S. 123 
Anm. Seelen zu verstehen. 
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Als man darauf dem Fremden den bedungenen Lohn nicht 
auszahlte, erschien er am nächsten Morgen wieder in Jäger- 
tracht mit rothem Hut und schrecklichem Blick und blies 
auf einem andern Instrument so herzbewegende Tone, dass 
alle Kinder in Hameln aus dem Bette aufstanden und dem 
fremden Manne folgten, über Stock und Stein, bis sie zu 
einem Berge gelangten. Darin that sich plötzlich eine nie 
gesehene Höhle auf, welche den Zug aufnahm und sich hinter 
ihm sehloss." 436 ) Offenbar sind in allen diesen Sagen die 
Vorstellungen von Wuotan als einem göttlichen Pfeifer und 
als einem Seelenführer (Psychopomp) in eins zusammen- 
geflossen. „Edler war die Gestalt des die gewaltigen Sturm- 
lieder pfeifenden oder singenden Wodan in der höheren 
Mythologie hervorgebildet. Hier führte der Götterherrscher 
in jener Eigenschaft den Namen ahd. Horant, bei Angel- 
sachsen Heorrenda, im Norden Hjarramli, wie die Edda uns 
kundgibt. Jn der deutschen Heldensage von Güdrün tritt er 
auf. Da beginnt er eine Weise, die nie ein Mensch vernahm 
und keiner lernet je, der sie nicht erlauschet auf den .wilden 
Meereswellen : 

Der Lieder saug er dreie, | die waren wundersam ; 

Keinem ward es lange, | der solchen Ton vernahm. 

Die Zeit, die einer brauchte, | tausend Wegesstunden 

Zu reiten, wäre hier ihm | wie ein einziger Augenblick entschwunden. 

Lauschend Hess die Weide | im Wald das scheue Wild, 

Die Würmlein, die da krochen | im grünen Grasgefild, 

Die Fischlein, die im Wasser | schwammen auf und nieder, 

Die Hessen ihre Wege, | ja nicht umsonst sang er seine Lieder." 437 ) 

Genau dieselben Vorstellungen lassen sich auch bei Odhin 
nachweisen. „Es gab in Schweden eine alte Weise vom 
Nachtgeist und seinem Heer. Wenn man die spielt, so fangen 
Tische, Bänke, Kannen und Becher, Greise und Grossmütter, 
Blinde und Lahme, selbst die Kinder in der Wiege zu tanzen 
an." 438 ) „Von Odhin heisst es, dass er selber der Lieder- 



436) Mannhardt 123 f. 

437) Mannhardt 124. 

438) Mannhardt 155; Simrock 246. 
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schmiede bester war, und mehrfach wird erzählt, wie er be- 
rühmten Skalden und Helden die Gabe der Poesie verlieh, 
so dass sie gleich fertig dichten wie sprechen konnten." 439 ) 
Ein eddischer Mythus erzählt ausführlich, wie der Gott in 
Scjilangengestalt zu der Gunlödh kam und aus der Höhle 
ihres Vaters den Meth, welcher die Gabe der Dichtkunst ver- 
leiht, heraufholte. 44 °) „Aus diesem Grunde schrieb man auch 
dem Odhin selbst eine Reihe ererbter Sinnsprüche zu, die, 
der Volkspoesie entsprossen, ohne dass man ihre Verfasser 
kannte, Jahrhunderte lang von Mund zu Mund getragen 
wurden."«') 

Dem Hermes Psychopompos entspricht deutlich der To d te n- 
gott Wuotan- Odhin, welcher an der Spitze der Seelenschaaren 
durch die Lüfte zieht. 412 ) Gewiss mit Recht meint Mann- 
hardt, dass diese Anschauung auf der Luftartigkeit beruhe, 
welche man den Seelen zuschrieb. Naturgemäss glaubte man, 
dass die Seelen der Verstorbenen, als Lufthäuche die ent- 
athmenden Leichname verlassend, sich mit dem Winde ver- 
bänden und durch diesen in Bewegung gesetzt durch den 
Luftraum dahinschwebten. Als ein Geisterzug erscheint das 
Heer des Wuotan, man erblickt in demselben Gespenster, die 
den Kopf unter dem Arme tragen ; man erkennt in Einzelnen 
unlängst gestorbene Menschen. Besonders hervorzuheben ist, 
dass die ungetauft gestorbenen Kinder und die Menschen, 
welche auf eine gewaltsame Weise um das Leben gekommen 
sind, in das Heer versetzt werden. 443 ) Im Odhinmythus er- 
scheint die alte Vorstellung von einem allgemeinen Todten- 
gott insofern eingeschränkt, als nach bestimmten Angaben 
nur die im Kampfe gefallenen Helden zu ihm kommen. Nichts- 
destoweniger muss auch Odhin, wie wohl allgemein ange- 
nominell wird, ursprünglich ein Todtengott schlechthin sein, 
da auch die an einer Krankheit gestorbenen Fürsten zu ihm 



439) Mannhardt 171; Müller 190 Anm. 6. 

440) Müller 191. 

* 441) Mannhardt 171 f. 

442) Mannhardt 108 f., 113, 154; Simrock 212 f.; Müller 200 t* 
Grimm 3 122 u. 871 f. 

443) Müller 202. 
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kommen und „zu Odhin fahren, bei Odhin zu Gaste sein" 
überhaupt so viel als sterben bedeutet. 444 ) Als Todtengott 
führte Odhin die Beinamen Draugadrottinn (Herr der Ge- 
spenster) und Helblindi. Aib ) In einzelnen Sagen scheint dem 
Stabe Odhins die Kraft Todte zu erwecken zugeschrieben zu 
werden. 4 

Dem Hermes als Gott der Wege, Wanderer, Schiffer, 
Kaufleute lilsst sich Wuotan- Odhin insofern vergleichen, als 
er nicht nur ein unermüdlicher Wanderer sondern auch 
ein Gott der Frachten, ein gottlicher Geleiter der 
Wanderer und Reisenden und Verleiher günstigen Fahr- 
windes ist. 447 ) 

Wie Hermes so wurde auch Wuotan-Odhin als Verleiher 
des Glückes und Reichthums gedacht. Wuotan selbst hiess 
„ Wunsch", mit welchem Ausdrucke unsere Vorfahren den 
Inbegriff von Heil und Seligkeit, die Erfüllung aller Gaben 
bezeichneten. Noch mittelhochdeutsche Dichter des 13. Jahr- 
hunderts stellen sich den Wunsch als ein gewaltiges schöpfe- 
risches Wesen vor. 448 ) Eine Menge hierher gehöriger Belege 
verdanken wir dem Sammelfleisse Jakob Grimms (Myth. 3 
126 f.), der auch darauf aufmerksam macht, dass der zauber- 
hafte Stab, durch dessen Anschlagen Schätze erworben wer- 
den, umnsciligerta, d. i. Wü nschelruthe hiess. Derj enige dient 
dem Odhin in rechter Weise, der viele Schätze sammelt. 419 ) 
In der Eigenschaft als Glücksgott verleiht Wuotan-Odhin 
auch die höchste aller Glücksgaben: den Sieg. 450 ) Sogar 
die Loose (Loosrunen) und Glücksspiele waren ihm wie 
dem Hermes geheiligt: er gilt als deren Erfinder. 451 ) 

Wie Hermes wird auch Wuotan-Odhin alseinBefruchter, 
namentlich des Getraides verehrt. Darauf führt eine merk- 

444) Müller 200; Grimm 3 132. 

445) Müller a. a. 0. 

446) Simrock 197 f. 

447) Simrock 189, 227, 188; Müller 187; Grimm 116; Müller 185 
Anm. 5. 

448) Mannhardt 152; Simrock 188; Müller 186. 

449) Müller 187 Anm. 3; Simrock 202; Grimm 8 926. 

450) Grimm 3 125. 

451) Mannhardt 176; Grimm 3 136; Simrock 202 u. 233. 
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würdige Gewohnheit des niedersächsischen Volks bei der 
Kornernte. Man pflegt einen Büschel Getraide auf dem Feld 
stehen zu lassen dem Woden für sein Pferd. Sleipnis verdhr 
(Speise des achtfüssigen Itosses Odhins) ist dichterische Be- 
nennung des Heues. In Schonen und Blekingen blieb es 
lange Sitte, dass die Ernter auf dem Acker eine Gabe für 
Odens Pferde zurückliessen. Denselben Brauch hat Grimm, 
dem wir alle diese Mittheilungen verdanken, auch für Mecklen- 
burg, Oldenburg und das Schaumburgische nachgewiesen. 452 ) 
Zieht das Muotesheer um Betzingen recht zeitig im Früh- 
jahr, so wird bald alles grün und es gibt ein fruchtbares 
Jahr, kommt es später, so gibt es einen späten Frühling. 
In der Richtung, in welcher der Rodensteiner (= Wuotan) 
zum Schnellerts hinüberfährt, sieht es deutlich aus wie ein 
Weg und wo es durch die Frucht läuft, geht mitten durch 
das Korn ein Strich. Da steht es höher und gedeiht besser 
als anderswo. In Schleswig bringen die Bauern aus Miel- 
berg jedesmal, wenn ein gewisses Stück Land mit Hafer be- 
sät wird, einen Sack mit diesem Korn auf den Hesterberg 
und lassen ihn da stehen. Nachts kommt dann jemand und 
braucht den Hafer für sein Pferd. 453 ) Aus vielfachen Spuren 
geht hervor, dass der im Frühling mit gewissen Ceremonien 
eingeholte Maigraf .oder Maikönig einst Wuotan darstellen 
sollte, der, nachdem er sieben Monate als Wintersturm im 
beschneiten und bereiften Waldesdickicht gelebt hat, sich 
plötzlich in den sanften befruchtenden Frühlingswind ver- 
wandelt, mit dem Drachen des Winters den Strauss besteht 
und Flur und Feld segnend umreitet. 454 ) Auch als Förderer 
der Gesundheit, als Heilgott tritt Wuotan auf, wie aus dem 
bekannten Merseburger Zauberspruch hervorgeht, in welchem 
erzählt wird, dass Wuotan einst die Fussverrenkung eines 
Rosses heilte. Schon Mannhardt hat diesen Mythus auf die 
Grundbedeutung Wuotans, des segnenden Windes, der mit 
sanftem Wehen die Luft reinigt und Krankheiten verscheucht, 



452) Grimm, d. Myth.« 140 f. Vgl. auch Mannhardt a. a. 0. 129 f. 
u. 186; Müller a. a. 0. 186 f. 

453) Mannhardt 129; Simrock 2 211. 

454) Mannhardt 147. 
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zurückgeführt. * \ Andere Belege für diese Funktion Wuotan- 
Odhins hat Möller 'S. 191 Anna. 2 gesammelt. 

Dem Beinamen didxrogog. welchen Hermes bei Homer 
führt, lässt sich recht wohl die sehr verbreitete Auffassung 
Wuotans als eines Jägers vergleichen. Die Objekte seiner 
Jagd sind , wie schon oben gezeigt worden ist , ursprünglich 
Wolken und Bäume gewesen, mit denen der Wind zu buhlen 
scheint (s. oben S. 50 u. TO . 

Selbst in der äusseren Erscheinung ähnelt Wuotan-Odhin 
auffallend dem Hermes in seiner älteren Gestalt. Wie dieser 
den Petasos (Breithut, und die Chlamvs, so trägt auch jener 
einen breiten Hut und einen Mantel. 44 *) Beides lässt sich 
als Symbol der Wolke fassen. Die Wolfe, Raben und 
Habichte sind Wuotan-Odhin wohl deshalb heilig 45: )> weil 
sie Wetterpropheten waren 4> ), wie der Hahn der Vogel des 
Hermes. Der vierte Tag der Woche gehört dem Wuotan 
wie die retQäg dem Hermes. u *) 

Von den vedischen Gottern sind offenbar Vaj u und die 
Maruts dem Hermes nahe verwandt, beide haben die deut- 
lichsten Beziehungen zu Wind und Sturm. 460 > Vaju (=Wind) 
scheint die höhere Einheit sämmtlicher Winde, die einzeln 
als Maruts angeschaut wurden , zu bedeuten. Wie Hermes 
so stammen auch die Maruts vom Himmel und aus dem 
weiten Luftgebiet. Rigv. V, 53, 8 heisst es: 

Vom Himmel kommt, o Maruts, her, 
aus weiter Luft, von nahem Ort, 
nicht bleibet in der Ferne stehn. 

An andern Stellen wird geschildert, wie die Maruts durch 
die Lüfte brausen und stürmen, sich im Wirbel drehend 



455) Mannhardt 147. 

456) Grimm» 928; Simrock* 191; Mannhardt 108. 

457) Müller 204 f.; Simrock 192. 

458) In Betreff des Raben und der Krähe als Wetterpropheten s. 
Wander, deu. Sprichwörterlex. V, 209, 12 und 211, 50. Dieselbe Be- 
deutung hatten Raben und Krähen auch für die Griechen: Theophr. 
de sign. 16, 39, 40, 52. Ebenso der Habicht (Theophr. de sign. 17) 
und der Wolf (ib. 46). 

459) Grimm* 116. 

460) Max Müller, Vorl.* übers, v. Böttger II, 413. 

Bus eher, Hermes. 8 
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Waldungen und Gebirge durchfahren, Wetterwolken häufen, 
die Wolkenberge verdrängen 461 ), Winde und Blitze (= Ge- 
witter) erzeugen, so dass über ihre Bedeutung als Winde und 
Stürme kein Zweifel bestehen kann. 

Kigv. VII, 56, 8: Mit Licht bestreuen — sie selbst einander, 

Die Adler kämpften — wie Winde brausend. 

14: Vor dringet aus der Tiefe euer Glänzen, 

macht herrlich eu'r Erscheinen, o ihr Stürmer. 

V, 52, 7: Die sich auf Erden zeigen gross 

und in dem weiten Luftgebiet, 
Im Bett der Wolkenströme auch 
und in des grossen Himmels Sitz. 

VI, 66, 7: Auch ohne Hirsche, ohne Rosse, Maruts, 

durchfährt eu'r Wagen, den kein Lenker treibet. 
Auch ohne Zügel, rastlos Luft durchdringend, 
die Welten dennoch, stracks den Weg verfolgend. 

V, 53, 3: Die auf Luftrossen täglich her 
zum Rausche flogen .... 

V, 52, 9: Sie zogen an ihr woll'nes Kleid 

die schmucken in dem Sturmgewölk. 

1, 64, 5: Die Macht gebrauchend, stürmend, tilgend jeden Feind, 
erzeugen Winde, Blitze Bie durch ihre Kraft, 
Und melken schüttelnd aus dem Euter Himmelsgut; 
die Erde füllen ringsum laufend sie mit Milch. 



6: Die tropfenreichen Maruts giessen Wasser aus 
und, bei den Opfern gegenwärtig, fette Milch, 
Zum Wasserlassen treiben sie das schnelle Ross, 
die Donnerwolke melkend, welche nie versiegt. 



7: Ihr zauberreichen Büffel strahlend hell an Glanz 
voll eigner Kraft wie Berge ihr, in schnellem Lauf 
Vernichtet gleich den Elefanten Wälder ihr, 
wenn ihr in eure rothen Stuten Kraft gelegt 



Iii Wie Wegebahner drängen sie die Berge weg 
mit ihren gold'nen Rädern, sie an Finthen reich, 
Rastlose Kämpfer, Festen brechend in der Fahrt, 
die Maruts stürmend, blitzend hell mit Schwerter- 
schein. 

I, 39, 3: Wenn ihr hinweg das Feste schlagt, 
das Wuchtige im Wirbel dreht, 

461) Max Müller a. a. 0. 
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Durchfahrt ihr Männer dann der Erde Waldungen 
und der Gebirge Gegenden. 



5: Sie machen, dass der Berg erbebt, 
des Waldes Baume schütteln sie; 
Ihr Maruts dränget wild hervor, wie Rasende, 
Ihr Götter mit der ganzen Schaar. 

[, 87, 2: Wenn ihr die Wetterwolke häuft am Niederhang, 
die, Maruts, ihr auf jedem Pfad wie Vögel fliegt, 
Dann träufeln Eimer die auf eurem Wagen stehn, 
dann giesst dem Sänger honigfarb'ne Butter zu. 

Dass Vaju und die Maruts zu Indra in einem ähnlichen 
Verhältniss wie Hermes zu Zeus stehen, ist bereits oben 
(S. 16 f.) dargelegt worden. Ihre Mutter ist Pricni, d. h. die 
gefleckte Kuh, deren Euter sie melken, wenn sie den be- 
fruchtenden Regen strömen lassen. Sonach kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass wir unter Pricni die Regenwolke 
zu verstehen haben, die wie die Plejade Maia als Mutter der 
Winde gedacht ist. Mehrfach wird die ausserordentliche 
Schnelligkeit» und Kraft der Maruts hervorgehoben. 

Rigv. V, 54, 3: 

Blitzglänzend sind die Männer, Felsen schleudern sie, 
windschnell die Maruts, sie die Bergerschütterer; 
Zu regnen, rollen rasch sie Hagelwetter her, 
mit Donner stürmend, ungestüm und überstark. 

V, 41, 5: Beglückt durch eure Züge, die ihr schnell seid, 
o Maruts, wird des Eifervollen Priester. 

V, 55, 1: Die schnellen Maruts angethan mit blankem Speer, 
Gold an den Brüsten haben grosse Kraft erlangt, 
Mit leichtgelenkten raschen Rossen eilen sie, 
es rollen ihre Wagen, wenn zum Schmuck sie geh'n. 

2: Ihr nehmet Kraft aus eigner Macht, wie sich's gebührt. 
V, 57, 4: Die Maruts windschnell, eingehüllt in Begenkleid. 
VI1,56,6: Im Lauf die schnellsten, — an Glanz die hellsten, 
Gepaart mit Schönheit, — an Kraft gewaltig. 

Besonders zeigt sich ihre Stärke im Zerspalten und 
Schleudern der Felsen, auch machen sie Berge erbeben 'und 
Schluchten stürzen. Unter diesen Felsen, Schluchten, Ber- 
gen hat man natürlich die Wolken zu verstehen. 462 ) Den 

462) Max Müller, Vorl. übers, v. Böttger* II, 413. 

8* 
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schon oben angeführten Belegen sind noch folgende hinzu- 
zufügen. 

Rigv. V, 54, 1: 

Der Marutschaar habt kunstvoll ihr dies Lied erdacht, 
die glänzend strahlt und die die Berge beben macht. 

12: Zusammen stürzen Schluchten, wenn erregt ihr seid, 
wenn ihr, die heirgen, weithin sendet eu'r Getön. 

V, 56, 4: Des Himm.els Felsen auch und den gewaltigen Berg 
erschüttern sie durch ihren Gang. 

Selbst kraftbegabt verleihen sie ihren Verehrern Kraft 
und Sieg im Kampf und Wettkampf, was lebhaft an Hermes 
als Gott der Gymnastik und Agouistik erinnert. S. Kap. II. 

Rigv. VII, 56, 23: 

Durch Marut8 ist der Held in Schlachten siegreich, 
durch sie erlangt das Ross den Preis des Wettlaufs. 

VII, 58, 4: Durch euch empfangt der Sänger hundert Güter, 

durch euch das Ross im Wettlauf tausend Preise, 
durch euch besiegt der Herrscher auch die Feinde, 
das sei, Erschüttrer, eure beste Gabe. 

V, 58, 4: Von euch geht aus der armgewandte Ringer, 

von euch der Held auf starkem Ross, o Maruts. 

I, 64, 13: Der Mann fürwahr geht allen Menschen vor an Kraft, 
den ihr, o Maruts, vorwärts bringt durch eure Huld, 
Durch Renner trägt er Preis davon, durch Helden Gut, 
empfängt und bringt zur Blüthe vielbegehrte Kraft. 

Dem Hermes als Räuber der Götterrinder entsprechen 
die Maruts als Plünderer des Wolkenmeeres. S.Kap. III. 

Rigv. V, 54, 6: 

In Schaaren glänzt ihr, Maruts, wenn das Wolkenmeer 
ihr, wie den Baum die Raupe, plündert. 

Wie Hermes werden auch die Maruts und Vaju als 
Treiber der Götterrinder (= Wolken) gedacht, aus deren 
Eutern der erquickende Regen niederträufelt. Vgl. oben S. 41 f. 

Rigv. II, 34, 1: 

Die Maruts, Regen liebend, ungestüm an Kraft, 
wie grimm'ge Löwen, vorwärtsschiessend graden Laufs, 
Wie Flammen leuchtend, Strahlen schiessend mit Gewalt 
den Wirbel blasend Hessen sie die Küh' heraus. 

6: Wie einer Stute schwellt der Milchkuh Euter ihr, 
und macht das Lied dem Sänger reich mit Gut ge- 
schmückt. 
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Eine An Prr:i-: :u ; irt Üsss säeh »enijr?sei-s für den 



Wind 




In e£u~u 



Ri*v. X 16, 3: 




folgendem Verse 
Rigv. I, 134. 3: y*:i 



Ar. 



Sehr zahlreich sind die Verse, wekhe Vaj u und die Maruts als 
Reichthum spendende und Fruchtbarkeit Terleihende 
Gottheiten preisen. In ■lern »ic die Wolken heranführen und 
regnen lassen befruchten sie die Vegetation und erzeugen 
dadurch Nahrung für Thiere und Menschen. Vgl. oben Kap. VL 
Rigx. TO, 7t, 3: 



zum Fromnen korr.rr-»^ :n s mü>. um im zu 
Mit denen fähr uü nahru ngsre: :hes Gut 
uns einen S:Lrt uxd Roes und Rindertüiie. 
VII, 90, 3: Gott Vaj- fahren eigne Tie! 

und seinen Siibersehatz ir 

VIII, 26, 22: Des Tra«itar Eidam flehn wir an. 
der über rieie* Gut verfugt, 
Um Schatz den Vaju, trank v ersehne Männer wir. 
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Rigv. VIII, 26, 25: 

So schaffe du, o Vaju, her, 

erfreut im Herzen, beater du, 

0 Gott, uns Speise, Trank, Verstand. 

VIII, 46, 25: Komm her zu langer Dauer uns, 

dem Kämpfer, Vaju, recht zur Kraft, 

Wir dienten dir, damit du viel uns schenken sollst, 

recht Grosses du uns schenken sollst. 

IV, 48, 3: Die dunkeln, allgestaltigen 

Schatzkammern [= Wolken] beide folgen nach; 
Auf lichtem Wagen komme her, 
o Vaju, zu des Saftes Trank. 

V, 53, 13: Den Schatz gewährt uns, [o Maruts,] den, um welchen 

wir euch flehn, 

durch den für Kind und Enkel ihr 
Getreidesamen bringet, unvergänglichen, 
das Glück, das alles Leben schafft. 

I, 64, 5: Und melken schüttelnd aus dem Euter Himmelsgut 
die Erde füllen ringsum laufend sie mit Milch. 

V, 57, 7: Verleiht, o Maruts, glänzendes Geschenk uns 
an Rindern, Rossen, Wagen, tapfern Helden; 
0 Rudrasöhne, schafft uns hohen Reichthum. 

VII, 56, 15: Wenn wirklich ihr des Lobs gedenkt, o Maruts, 
bei dem Gebet des opferreichen Sängers: 
So gebet bald ihm männerreiche Habe 
die nie ein Andrer neidisch ihm verkürze. 

V, 58, 8: Wohlan ihr Männer, Maruts, seid uns gnädig, 
o schätzereiche Götter, die ihr Recht kennt. 

VII, 58, 4: Durch euch empfängt der Sänger hundert Güter. 

VII, 59, 2: Der mehrt sein Gut, erlanget reiche Labungen, 
wer euch in Liebe huldiget. 

V, 58, 7: Bei ihrem Gange streckte sich die Erde, 

sie legten Kraft hinein, wie Frucht der Gatte. 

/ In Verbindung mit diesen Anschauungen steht der Gedanke, 
dass Vaju und die Maruts ebenso wie Hermes Kindersegen, 
Gesundheit und langes Leben verleihen (vgl. oben S. 71 «f.). 

Rigv. VII, 90, 2: 

Wer dir, dem Herrscher, ersten Trunk bereitet, 
den reinen Sorna dir, der Reines trinket, 
Den machst berühmt du, Vaju, unter Menschen, 
und Sohn auf Sohn wird kräftig ihm geboren 

(vgl. VU, 92, 3). 

VII, 56, 20: O treibt hinweg die Finsterniss, ihr Stiere, 

und gebet viele Kinder uns und Enkel. 
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Wie Hermes Argeiphontes and der Argestes erhellen 
Vaju und die Marute die Welt, indem sie die finstern Wolken 



Rigv. I, 134, 3: 

Erhell 'o V^ju* die Welten and die Morgen mache lieh« , 



VII, 56, 20: 0 treibt hinweg die Finsterniss, ihr Stiere [=Maruts] : 

Unter den altitalischen Göttern findet sich, wie schon 
oben (S. 3) bemerkt, keiner der dem Hermes als völlig kon- 
erruent, keiner der mit Sicherheit als ein einheitlich bedachter 
Windgott zu bezeichnen wäre. Wenn ich dennoch im Folgen- 
den Jan us mit Hermes zu vergleichen und als Windgott 
aufzufassen wage" 3 , so thue ich das natürlich nur mit einer 
gewissen Reserve und aus keinem andern Grunde als weil 
derselbe in der That in mehreren Punkten mit Hermes über- 
einzustimmen und trotz der Lückenhaftigkeit der Ueber- 
lieferung noch ziemlich deutliche Beziehungen zum Winde 
zu haben scheint 

Was zunächst den Namen Iatius anbetrifft, so könnte 
sich schon darin die Spur eines alten Windgottes erhalten 
haben. Wie jetzt nach dem Vorgange des Nigidius Figu- 
lus 464 ) und Buttmanns (Mythologus II, 72 ) wohl ziemlich 
allgemein angenommen wird, setzt der Name Ianus ein älteres 
Dianus voraus und ist ebenso wie Iuppiter, Inno (=di(6vfi) 465 \ 
Diana u. s. w. von der sehr verbreiteten Wurzel di{y) glänzen 
abzuleiten. Es fragt sich nur, welche specielle Bedeutung 



463) Nicht verschweigen will ich, dass auch zwischen Faunus und 
Hermes eine gewisse Aehnlichkeit besteht. Beide sind Hirtengötter 
und Befruchter, beide musikalisch, Traumbringer und Liebhaber der 
Nymphen. Ferner empfangen beide Opfer von Böcken und Schafen. 
Endlich war dem Faunus ein wilder Oelbaum heilig, an welchem die 
Schiffer nach glücklicher Heimkehr Weihgeschenke aulhingen (Preller, 
r. M. 1 342). Deutliche Beziehungen des Faunus zum Winde hat Mann - 
hardt (ant. Wald- und Feldkulte 113 ff.) nachgewiesen. Der Name 
Faunus erinnert an Favonius. Eine ausführliche Besprechung dieser 
Gottheit behalte ich mir vor. 

464) Bei Macrob. I, 9, 8. 

465) Roscher, Studien z. vgl. Mythol. d. Griechen u. Römer II, 24. 
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die Wurzel di(v) in diesem Falle angenommen hat. Ich bin 
geneigt, hier die Bedeutung „Himmel" anzunehmen, die sich 
sicher in der Redensart stib dio (divo) sowie in sv-ÖC-a hei- 
terer Himmel, skr. djäus Himmel, Himmelsgott, Iuppiter, 
Zsvg (<4iog) u. s. w. nachweisen lässt, so dass Dianus, Iantis 
den Himmlischen bezeichnen würde, was augenscheinlich, 
nach unsern oben (S. 19, 106, 113) gegebenen Ausführungen ein 
nicht unpassender Ausdruck für den aus dem Himmel stam- 
menden Wind wäre. 466 ) Die Endung -anus würde alsdann, 
wie auch sonst, die Zugehörigkeit (zum Himmel) bezeichnen 
(Leo Meyer, vgl. Grammatik II, 567). 

Ist unsere Auffassung richtig, so gewinnen wir damit 
auch eine passende Erklärung der merkwürdigen und bisher 
noch nicht recht verstandenen Funktion des Janus als Patul- 
cius und Clusius (Chtsivius), d. i. als eines himmlischen Oeff - 
ners und Schliessers oder Thürhüters. Nach meiner 
Ueberzeugung neinlich lässt sich dieses Amt des Janus nicht 
besser verstehen als wenn man das Oefihen und Schliessen 
auf den Himmel bezieht, dessen Pforten die den Aether von 
der Luft sondernden Wolken bilden. Bekanntlich ist die 
Vorstellung des Himmels als eines Hauses oder einer Burg 
bei Griechen und Römern gleich verbreitet gewesen. So redet 
Homer oft von einem Hause des Zeus auf dem obersten 
Gipfel des Olympos und lateinische Dichter von einer Him- 
melsburg (arx caeli). 4 * 1 ^) Für die Pforten oder Thor e des 

466) Nach Corssen, Ausspr. etc.* I, 213 haben die Ausdrücke ianus, 
ianua y ianitor ihre Benennung erst von Ianus erhalten, welche Deu- 
tung von Curtius, Grdz. 4 602 gewiss mit Recht bekämpft wird. Cur- 
tius will dagegen Ianus, ianua, ianitor von Wurzel t oder ia gehen 
(vgl. skr. jd-na-s Bahn) ableiten. Dann würde in Ia-nus dasselbe 
Suffix wie in sa-nus, do-num, fa-num vorliegen. Auch die Curtius'sche 
Hypothese Hesse sich mit meiner Ansicht von der Bedeutung des 
Ianus als Wind- und Luftgott recht wohl vereinigen, wenn man an- 
nehmen wollte, dass Ianus ebenso wie .'EgatCag (von Wurzel sar 
gehen, bewegen) den Wind als den Beweger bezeichnet. Bekanntlich 
wurde Janus als ein göttlicher Wanderer gedacht (Preller, r. M.» 157). 

467) II. A 221: 17 8' Ovlvaitovds ßtßrjxet fj dcSfiax' ig alyioxoio 
Jios. Vgl. A 533, 570, 600, E 398, 907 etc. Pind. Nem. X, 88: ot^a- 
vov iv dofiotoiv. Völcker, homer. Geogr. 11. Verg. Aen. I, 250: arx 
caeli. Ov. trist. V, 3, 19: arces aetheriae. Ov. am. III, 10, 21: arx 
siderea mundi. Met. I, 163: summa arx. Lucan. \, 46: regia caeli. 
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H im melsgebiade* aber Zhh*~L 5e NT " i * ^ . deren Oerf 
Den und Sehliessrrzi &« H - iie E:r*^ borgen 
haben. 4 **) So kommt es. da» *r«ei 6es E~nrrs oft Ton 
einem caeium af^rvaw «>5-rr r< v*w ~ l i die Reie ist. 

War nemlieh der Hitr~-el werter . - - :»*w " . n_ 50 sprach man 
von einem C'ul*m i%*r-dB* . i^z. *~~ z^z~ z^str-zi Ten Fal.e Ton 

— 

I einem caehtm ci-i *f w«. karr r::r e Irlach er sein als 

die Vorstellung. dass der Wh.::, we.irer öer Hnnziel hal i 
I mit Wolken bedeckt bald danr befreit. 6er Oefner und 

I Schliesser des himn^rer Ha^s sei? So korrte Janus 
als Windgott sehr leicit e:re=: i?^f +w.*zis wie 
Ovid fast I, 139 ihn nennt, w,^^' 1 . dessen S^boJ* der 
Schlüssel und die Bette rir^a tizi*'- . w:e sie auch die 
menschlichen Thürhüter fLLrten 4_1 

Dem Götterdiener und Oj rerrerc 1 1 HrrtL.es, welcher, wie 
wir gesehen haben. ebens^wiL] als ein Vermittler des Ver- 
kehrs der Götter untere inar. der wie zwischen Göttern und 
Menschen aufgefa&st würde, dürfte sieh Janas als Gott der 
Opfer, namentlich der Barch- und Brandopfer vergleichen 
lassen. Denn vom Win Je Tornehn.::ch hängt es ab. ob der 

468) II. E 749: anbicrci de zriat u rx*» ot'parof. a; *jor 

xlivai zrurär r]d* i xt *T i ir ci. Vgl 0 393 u. 411. Verg. 

Georg. EU, 961: porta Miai cieli. Eberso Enr.u* bei Seneca epist. 
108, 34: mi aoli caeli maxima porta patet. VgL aceh IL J 591 : 

469; Laer. VI. 817: aperta pro-taoue caeli. Cic. de divin. I. 1: 
patens caetam ex omni parte atcue apertam intueri. Verg. Aen. 
I, 687: ecindjt se nuki et in aeteera purgat apertam. ib. I, 155: 
caeloqoe inreetn« aperto. ib. VIII. 523: ni siirnum caelo Cytherea 
dedisset aperto. Geo. I, 393: aperta serena. VaL Flaccus Arg. I. 
655: emieuit reserata dies cael^mque resolvit I arcus et in summos 
redierant nubila monte*. Liv. XXII, 6: diem aperit dispulsa nebula. 
Ov. Met VI, 693: fratres coelo tum nactua aperto. Sen. Hipp. 499: 
aperto aethere. Eur. Ion 1445: lauxgäg ai&igog «aarrrjai'. Der 
a usaruck ava7izvG0<o w ira ort von innren geDrauent. 

470) VgL Ov. fast. 1 , 173: Ut possis aditum per me, qui limina 
servo, | ad quoscunqae voles, inquit, habere deos. 

471) Ov. fast. I, 99: ille tenenä baculam dextra clavemque si- 
nistra. Jo. Ljd. de mens. I, 4. Macrob. I. 9, 7: cnm clavi et rirga 
fignratur, quasi omni um et porta rum custos et rector viarum. 

472) Petron. 134. Sen. de const. «ap. 14. 
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Opferdampf gen Himmel steigt oder seitab über die Erde 
dahingetrieben und verweht wird. Ich berufe mich in dieser 
Beziehung nur auf zwei Stellen Homers, welche die gedachte 
Anschauung genügend bestätigen. II. A 317 heisst es von 
einem wohlgefälligen Opfer xvtGrj d* qvqccvov Ixsv aXiG- 
aofievrj tcsqI xanvip. 0 549 werden die Winde ausdrücklich 
als Träger des Opferdampfes genannt: xvlötjv d' i% iteötov 
ccv £ o i <peQOv qvqolvov efato. Weil also vom Winde das 
Gelingen der Opfer abhängt, so wurde Janus bei allen Opfern 
zuerst bedacht und in allen Gebetsformeln zuerst und noch 
vor Juppiter genannt, man glaubte eben nur durch Janus, 
den Himmelspförtner Zugang zu den Himmlischen zu haben. 473 ) 
Vielleicht trug zu dieser Auffassung des Janus auch die von 
Jedem leicht zu machende Beobachtung mit bei, dass der 
Schall sich stets in der Richtung der herrschenden Luft- 
strömung fortpflanzt, so dass in der That ein heftiger Wind 
das (lautgesprochene) Gebet für die im Himmel wohnenden 
Götter unhörbar zu machen vermag 474 ), weshalb man sich 
veranlasst sah, bei jedem Gebete sich zunächst der Ver- 
mittelung des Janus zu versichern. Im Zusammenhang da- 
mit steht es, wenn Janus als Erfinder des Opferfeuers und 
alles Götterdienstes gilt. 475 ) Dieselbe Idee haben wir oben 
(S. 24) auch für Hermes nachgewiesen. Möglicherweise ist 
sie ebenfalls unmittelbar der einfachsten Naturbeobacbtung 
entsprungen, indem der Wind bei der Feuererzeugung 

473) Preller, r. Myth.« 148, 1. 150, 3. Cic. de nat. deor. II, 27: 
principem in sacrificando Ianum esse voluerunt. Ovid fast. I, 171: 
Mox ego: Cur, quam vis aliorum numina plaeem, || Iane, tibi primo 
thura merumque fero? || Ut possis aditum per me, qui fimina servo, j| 
Ad quoscunque voles, inquit, habere deos. Arnob. III, 29: Ianum] in 
cunctis anteponitis precibus et viam vobis pandere deorum ad 
audientiam creditis. Macrob. I, 9, 9: per eum patet ad illum cui 
immolatur accessus. 

474) Vgl. die oben Anm. 473 angeführten Worte des Arnobius 
III, 29: Ianum] viam vobis pandere deorum ad audientiam cre- 
ditis. Nigidiua bei Macrob. I, 9, 9: Ianus] quasi preces supplicum 
per portas suas ad deos ipse transmittit. Vgl. oben S. 25 precum 
minister als Beiname des Hermes. 

475) Macrob. I, 9, 3: Xenon . . . tradit Ianum in Italia primum 
dis templa fecisse et ritus instituisse Bacrorum. ideo eum in sacrificiis 
praefationem meruisse perpetuam. 
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eine wichtige Rolle spielt. IL 7 P 192 ff. ruft Achilles die 
Winde herbei, um den Scheiterhaufen des Patroklos, welcher 
nicht brennen will, anzufachen: 

0VÖ6 ItVQtJ IIcCXQÖxXoV ixaCSTO Xe&VY\G)XOg. 

Hvd-' avx' aXX' ivorjäev xoddQxrjg dtog *A%iXXevg. 
Oxdg dndvev&e nvQrjg öoiotg rjoäx' ävifio iölv 
Böget] xal Zecpvga xal v7tt6%exo Cegd xaXd' 
noXXä de xa) önivöav xgvoea diital Xixdvevev 
eXftipev, o<pga xd%iaxa itvgl yXeyefroCaxo vexgoi 

vXi\ ts Cevaixo xaqpevat, 

216 iv 81 TtvQjj itsöBTriVj \iiya d' la%e ^ecmdaeg tcvq- 

%avvv%ioi d' dga tot ye Ttvgrjg d^vöig tpXoy' HßaXXov, 
<pv0ävz sg Xiyiag, 

Wohl aus keinem andern Grunde als weil ein Luftzug 
oder Wind, wie er auch durch den Blasebalg (qputfa) 470 ) er- 
zeugt wird, zum Anfachen des durch Reiben und Bohren 
zweier Hölzer gewonnenen Feuerfunkens 477 ) unbedingt noth- 
wendig ist, musste Hermes der Windgott auch zum Erfinder 
des Feuers und alles Opferkultus werden. Desshalb heisst 
es von ihm im Hymnus V. 108: 

ovv 6* iyoget \vXa noXXd, Ttvgog d' inepaiexo x£%vrjv. 
Ödtpvrjg dyXaov o£ov eXdv ineXetye aiörigci, 
agpevov iv nuXdw atiitvvTO 41 *) de fregpog dvxfiij x.x.X. 
Ganz besonders galt der Nordwind, weniger der Südwind, 
der Feuererzeugung für forderlich: Theophr. h. pl. V, 9: 
jtdvxa de xd Ttvgeia ßogeCoig fiev ftäxxov xal [idXXov e%d- 
itxexat, voxioig de r\xxov (vgl. Theophr. de igne 64). 

476) Blasebälge erscheinen bekanntlich schon in der llias. 

477) Vgl über die älteste Art der Feuererzeugung Kuhn, Herab- 
kunft d. Feuers u. Göttertranks S. 36 ff. 

478) Man beachte wohl, dass von dem lodernden Feuer hier die 
Ausdrücke dvxprj und avanvsiv gebraucht werden. Vgl. Theophr. 
hist. pl. V, 9 ed. Wimmer: xittog xo tcvq] xd%ioxa xal nXtiaxov 
avanvsi. hy. in Merc. 114: Xafinexo öl (flog \\ xrjXoas rpvaav teiacc 
nvQog fieya datopLSvoio. Od. n 290: tcvqoq txfr* dvxfir). i 389: 
navza ds 01 ßXscpag' a/tiqpi xal ocpQvag svosv dvxfiT] |] yXrjvTjg *atopi- 
vqg.' Pind. Ol. VIII, 47: XäßQOv dpnv evcat xanv6v. Ap. ßh. III, 
231: ix dh nvQog duvbv aiXag dfinve ls axov. II. 4> 355: nvoirj 
THonui-roi itoXvpqxtog 'Hepa lozoio. Eur. Tro. 815: nvqog qpotVtxt 
jrvoa. Sollte nicht in diesen Ausdrücken ebenfalls eine deutliche Be- 
ziehung des Feuers zum Winde ausgesprochen sein? 
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Ein sehr gewichtiges Moment für die Deutung des Janus 
als Windgott scheint mir ferner die Thatsache zu sein, dass 
Janus wie Hermes als portarum custos et rector viarum 479 ) 
und als Portunus 4S0 ) oder mit andern Worten als ein Gott 
des Verkehrs zu Wasser und zu Lande verehrt wurde. Auf 
diese seine Funktion dürfte auch das Gepräge der altrömi- 
schen asses hinweisen, insofern dieselben auf der einen Seite 
mit dem Januskopf auf der andern mit dem Bilde eines 
Schiffes 481 ), des wichtigsten Vehikels alles Handelsverkehrs 
verziert waren. So erblicke ich mit Preller in Janus den 
echtitalischen Gott des Handels, der später jedoch diese 
Funktion an den griechischen Mercurius abtreten musste. 482 ) 
Der Stab (baculutn), den Janus nach Ovid 483 ) führte, soll ihn 
nach Preller (r. M. 1 157) als rüstigen Wanderer kennzeichnen. 
Wie dem auch sein möge, jedenfallsgewinnen wir damit eine will- 
kommene Parallele zu dem ebenfalls mit einem Stabe ausge- 
rüsteten Götterboten und Wegegott Hermes. 

Wenn Horaz 484 ) den Gott Janus an jedem neuen Morgen 
als MattUintis pater anrufen lässt, so erblicke ich in dieser 
Kultsitte dieselbe Vorstellung, welche ich (oben S. 103) be- 
reits in den Mythen von Eos als Mutter der Winde und von 
der Geburt des Hermes am frühen Morgen nachgewiesen 
habe. Man pflegte wohl den Gott des Windes bei Sonnen- 
aufgang um gutes Wetter für den beginnenden Tag anzu- 
flehen. 

Die monatliche Janusfeier an den Neumonden oder 
Kaienden, die zugleich der Mondgöttin Juno geheiligt waren 485 ), 
lässt sich wohl den dem Hermes und der Hekate gemein- 
schaftlich an jedem Neumondtage dargebrachten Opfern ver- 

479) Worte des Macrob. I, 9, 7. 

480) Preller, r. M. 1 158. 

481) Preller, r. M.« 158. 

482) Preller a. a. 0. 

483) Ovid fa. 1, 99: Ille tenens baculum dextra clavemque sinistra. 

484) Hör. Sat. II, 6, 20: Matutine pater seu Jane * libentius audis, | 
unde homines operum primos vitaeque labores || instituunt. Vgl. Mar- 
tial IV, 8: matutinum Iovem, d. i. den Juppiter, der des Morgens be- 
grÜ88t wird. 

485) Roscher, Juno und Hera S. 22. Daher hiess Ianus Iunoniua: 
Preller« 151, 159. 
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gleichen. ^ Als Grund des Brauches glaube ich auch bei 
Jan us die Bedeutung annehmen zu dürfen, welche nach an- 
tikem Volksglauben der Neumond für die YorausbesdiG- 
mong des Windes und Wetters der folgenden 



Auch als ein befruchtender Gott tritt Janus auf. 

und Consirius ergibt- 4 - : Aus dieser Torstellung ist 
Preller, r. M. 1 153 entwickelt hat. schliesslich dieselbe Idee 
eines kosmischen Demi argen und Stammvaters altberühmter 
Geschlechter entstanden, welche wir oben S. 55 bei den 
attischen Tritopatoren nachgewiesen haben. 

Die merkwürdige und sonst auf italischem Boden inibe- 
kannte Darstellung des Janus als eines zwei- oder Tier- 
kopf igen Gottes erinnert unverkennbar an die 
Doppelhermen 4 " sowie an den Hermes rptxf 
TETQctxiqaloz. 4,> Eine Bildsäule mit vier Gesi 
aus der eroberten Stadt Falerii nach Rom gebracht *** und 
diente wohl zum Vorbild für diese Art von Statuen, der- 
gleichen eine noch zur Zeit des Jo. Lydus (de mens, IV. I) 
auf dem Forum Nervae stand. 

Als Opferthiere des Janus werden uns Schafböcke ge- 
nannt 4 * 1 ), die, wie wir oben 4 " 2 , gesehen haben. 
Winden und Hermes dargebracht wurden. 

Uie aunaii<trn<2e »5itte enuncn in r neuenszeiten 
tempel geschlossen und im Kriege offen zu halten bringe ich 
mit der Vorstellung vom Janus als Oeffner und Schliesser 
der Himmelsthüren (Wolken) in unmittelbaren Zusammen- 
hang. Es lässt sich wohl annehmen, dass ursprünglich die 
Sitte bestand den Janustempel zu offnen oder zu sc hli essen 
je nachdem der Himmel geöffnet oder geschlossen, d. L von 



436) 8. oben S. 78. Anm. 286. 

487) Preller, r. MJ 70 Anm. L 152. 575. 

488) Vgl. Preller a. a. 0. 164. 

489) 8. oben S. 90 Anm. 343. 

490) Serv. ad Verg. Aen. VI, 607. Macrob. Sat I, 9. 

491) Preller, r. M.' 154 u 159, 2. 
492; 8. oben S. 102. 




- 126 - 



Wolken bedeckt oder befreit war. 493 ) Vielleicht glaubte man 
auch durch Oeffnen oder Schliessen des Janustempels einen 
Einfluss auf das Wetter ausüben zu können. So mochte sich 
allmählich der Brauch entwickeln, sobald das römische Heer 
marschirte oder im Felde stand und folglich gutes Wetter 
brauchte, den Tempel zu öffnen, nach der Rückkehr der Krieger 
aber, wenn die Hülfe des Gottes der Wege und der Winde nicht 
mehr so nothwendig war, die Tempelthüren zu schliessen. Leider 
bin ich nicht dazu im Stande diese Hypothese durch den Hin- 
weis auf bestimmte Ueberlieferungen zu stützen. 

Von den keltischen Gottheiten scheint Teutates ein Wind- 
gott und mit Hermes verwandt gewesen zu sein. Wenigstens 
wissen wir von ihm erstens, dass er schon von den Römern 
ihrem Mercurius gleichgesetzt wurde und zweitens, dass man 
ihn als den Erfinder aller möglichen Künste, als den Geleiter 
auf allen Wegen und Reisen und endlich als den Beschützer 
alles Geld- und Handelsverkehrs verehrte. 494 ). 

493) Zahlreiche Beispiele ähnlicher aas Nachahmung gewisser 
Naturerscheinungen entstandener Gebräuche findet man in Mannhardt's 
Ani Wald- u. Feldkulten. Es genügt hier an verschiedene Arten des 
sogenannten Regenzaubers und an den Erntemai zu erinnern. (Vgl. 
Mannhardt a. a. 0. S. 353 unter Erntemai und S. 357 unter Regen- 
zauber). 

494) Caes. de b. Gall. VI, 17: Deum maxime Mercurium colunt. 
Huius sunt plurima simulacra (vielleicht sind seine zahlreichen Bilder 
auf allen Strassen und Heerstrassen gemeint), hunc omnium inven- 
torem artium ferunt, hunc viarum atque itinerum ducem, hunc 
ad quaestus pecuniae mercaturasque habere vim maximam arbi- 



trantur. 




Alphabetisches Register. 



(Die blosse Zahl bedeutet di 

adspirare => begünstigen 82. 
ccellu s. Wind. 
Aeolos 18. 

di]Q nvQotpoQog (fruchtbarer Wind) 
73. 

Aethalides 27. 
cct&ijQ = aqg 60 f. 
Akakesion 80 A. 298. 
avaiQog = ovsiQog 62. 
et vag — ovaQ 62. 
et vdQdcpovxrig 95. 
ccvsfiog s. Wind. 
olvSfjLOTQStprjg 6; 71 A. 265. 
anima 5; 54. 

civxitcvsiv metaphorisch vom Glücke 
82. 

Apeliotes s. Wind. 

Apollon erfindet die Lyra und Flöte 

53 A. 208. 
Aguilo 8. Wind. 

cxQysMpovxrjg = Hellmacher 92 f. 

— = Argostödter 93 f. 

— Beiname des Apollon und Tele- 
phos 95. 

AQyBOxrjg u. UQysaxijg 6; 96. 
Aristaios getragen von Hermes 23. 

Arkas 23. 

Asklepios — 23. 

Athene erfindet die Flöte 53 A. 208. 
avQct 8. Wind. 

Böcke als Windopfer 102 A. 396. 
Boreaden 5; 32. 
Boreas mit Nimbus 19. 

— wohnt in einer Höhle 20. 

— raubt Oreithyia 40. 
übrigens s. Wind. 

Cacus 11. 

caelum apertum 121 A. 469. 
Caurus (Corus) s. Wind. 
Circius s. Wind. 



8 Seite. A. = Anmerkung). 

Delphine Wetterpropheten 102. 
Atltplg (isltaaa = Pythia 84 A. 316. 
8r\utoe$yoC 22. 
dtdxxogog 97 f. 

Dionysos getragen von Hermes 23. 

Dioskuren — 23. 

Dryaden buhlen mit Hermes 76. 

ÖvCSQUiU 85. 

-ttag -das -r}S 99 A. 383. 
ixv&tpiag 20. 

Empedokles Windbeschwörer 73. 
tunofu'a. tuitOQOi 86. 
Eos Mutter der Winde 103. 
Epicharms Ansicht von der Seele 
» ö9f. 

t'Qiyoi (Sternbild der haedi) 102. 
^EgfiaC 25; 89; 91. 
"EefictLcc Fest des H. 27; 38. 
fQuaCct 85; 89; 91; A. 244. 
tQuaioi löcpot 89. 
^Egpaiov 85. 
"EQuctiog Monat 68 f. 
Bfifiaxfg 89; 100. 
EQ(i7]V(vai = 8ermonari 29. 
'EQfirj^gy -steeg -tag -dv -äg etc. 99. 
'EQprjg -= Schlaftrunk 70. 
'EQfirjg xoivog 85. 
'Eqv&sicc 44. 
Etesien s. Wind. 
Eudoros Sohn des Hermes 79. 
svtQfita 85. 
bvqtjucc 85. 

Eunpides Ansicht von der Seele 60. 
Euros s. Wind. 

EvQVfiog = EvQV(ia%og 95. A. 367. 
Tjvsuosig 20. 

Faunus musikalisch 61 ; 73 ; = Her- 

meB (?) 119 A. 463. 
Favonius genitäbilis s. Wind. 
flatus = Glück. 
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Flöte des Windes 51; von Hermes 

erfunden 53. 
fortuna adver sa u. secunda 82. 
Fortuna zu Praeneste 84. 

Ganymedes vom Winde emporge- 
tragen 25 A. 87. 
Geryoneus' rothe Rinder 44; 11. 
Glück = Wind 6; 81 f. 
Glücksruthe 6; 83. 

Habicht Wetterprophet 102 A. 394; 

Hahn Wetterprophet 6; 73; 101, 

— Vogel des Hermes 101. 

— Windopfer 73. 
Harpalyke u. Harpalykos 40 f. 
Ha rjnßen geflügelt 32 A. 126. 

— räuberisch u. gefrässig 39. 

— entführen Seelen 58. 

Hekate verleiht Heerdenreichthum 
77. Beinamen ivodicc 89*: ngo- 
frvQidtct, iiQonoXie, noonvlctitt 91 
A. 347. rg^fioQcpog, xQioäixtg, xqi- 
itQoaconog 90. 

Herakles 11; 24; 37; 44. 

Hermen 89; 91. 

Hermes: Etymologie des Namens 99 f. 
Griechische Epitheta des H: 
dyTjttoQ 88. 
ayogaiog 87. 
aygoxfa 78. 
ccywviog 36. 
aipyXoiiqTrjg 48. 
U*d*Tjxa 80. 
doydcpovxyg 6; 93 f. 
ein-/;- tiü tio ^ 69. 
dg^og tprjXrjxiav 48. 
avl-idrjfiog 79. 
ßoiaXsip 48. 
öidxxopog 6; 97 f. 
dibg dyyeXog 21; 33. 

— ScXm^og vtog 36 A. 141. 

— xijovg 21. 

— Xaxgig 21. 

— XQO%ig 21; 33. 
SoXtog 48. 
SoXofirjxTjg 48. 
doAotppadqg 48. 
dcorcop /acov 6; 80. 
iXaxriQ ßodtv 48. 
iftnoXatog 87. 
^vaya)ViOff 36; 38. 
Ivodios 88. 
im&ccXaptxrig 79. 
^Trtjii^Atog 78. 
inixtgutog 91. 
Iptotmo? 6; 80. 
evyXat 78. 



fvxoAo? 34. 
fvartpo? 35. 
svoxonog 48; 98. 
«tJraqptaffT^j 69. 
fjyepovieg 88. 
ijyiftap ovsigcav 70. 
7/jrfpo7rct;Tif5 48. 
ayyfioj 22. 

— xj/pu£ 22. 
#oös ayyeXog 33. 
xarcußarq? 69. 
xatoros 69. 
xegdeunoiog 87. 
xiU'xrqg 48. 
*Xtip£q>geov 48. 
xotvo'ff 85. 
xparv's 36. 

xptoq opos 79 A. 291. 
ÄvUjptos 31 A. 118. 
nvvdy^rjg 48 A. 181. 
A^tar^p 48. 
Aoytoff 28. 

ju.fyaio^copo'raroff 81. 
(lekaivrjg vvnxog ixccigog 48. 
(irjXooaoog 78. 
vtiifonofinog 69. 
vofMiog 68. 

vvxtos onanrixrjg 48. 
vüjjto? 48. 
odios 88. 
dvgtpojrofiTro's 70. 
naXiynännXog 87. 
noiHiXoujjxqg 48. 
»Aovtotfor^ff 81. 
7roAvyutos 34. 
TroiuTpojroff 48. 
itou,natog 68; 24. 
itofiitog 68; 24. 
Trpo^uoatos 91 A. 348. 
7rpo'?ao? 91 A. 848. 
7rpo.Tr/aa 05 91. 
nxavog 35. 
7ttfpo'7rov? 35. 
jrtJ?f07rf'<fi*os 35. 
nvXrjdonog 91 A. 348. 
axgocpctiog 91. 
aq>Tjvon<6y(ov 38. 
ocöxog 36. 

xufiiag xmv ipv%div 59 A. 226. 
Ta^ivo'e 33. 

tctpaxf cpaXog 90 A. 343. 
xgwetpaXog 90 A. 343. 

ZVQSVXTjQ 78. 

vnvoSoxng 70. 
vnvov ngoaxdxr]g 70. 
tfa'Aqs 75 A. 279. 
<prjXr)xa>v aval 48. 

— vQxnuns 48. 
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q>iAuv&Q(on6tatog 81. 
<pooQ(üv iraigog 48. 
ZccQid(6t7]Q 49; 38 A. 150. 
X&oviog 68. 
XQVooQQcejug 26. 
<pv#?oc 48 A. 185. 
ipvxccymyog 69. 
ipvr^onofiitog 66 f. 
toxrj ayyflog 33. 

Lateinische Epitheta: 
callidus 48. 
pvccutn minister 25. 
somniorum dator (comes) 70. 

Funktionen des H. 
H. beflügelt 5; 33 f. 
Diener des Zeus 5; 21; 23. 
Diener der Götter 5; 22. 
Sohn des Zeus 5; 30. 
Sohn der Plejade Maia 5; 30. 
schnell 5; 33 A. 129. 

fewandt 5; 34 f. 
raftvoll 5 ; 36 f. 
Räuber, Dieb, Betrüger 5; 47 f. 
raubt Götterrinder (Wolken) 6; 
42 f. 

musikalisch 5; 52 f. 
Erfinder der Flöte 5; 52 f. 

Syrinx 5; 52 f. 

Lyra 5; 52 f. 

Todtengott 5 ; 66 f. 
Seelenführer 5; 66 f. 
Traumgott 5; 69 f. 
Schlafgott 5; 69 f. 
Glücksgott 6; 81 f. 
phallisch 6; 75 f. 
Heerdenbefruchter 6; 77 f. 
Gesundheitsgott 6; 79 f. 
Gott der Wege und Wanderer 6; 
88 f. 

Am frühen Morgen geboren 6; 103. 
Abstrakte Deutungen des H. 8. 

Rationalistische 8. 

Physikalische 8. 

Begleiter der Götter 22 f. 

Mundschenk der Götter 23. 

Kampfwart — — 23. 

Errettet und trägt Götterkinder 23. 

Geleiter von Helden 24. 

Opferherold 24. 

Mit Opferwidder 24; 79. 

Erfinder des Opfercultus 24; 123. 

Opferfeuers 24; 123. 

Patron der Köche {pdyeiQOi.) 25. 
Trägt das Kerykeion 26. 

— die Chlamys 28. 

— den Petasos 27. 
Aeltere Gestalt des H. 27. 

Boicher, Herme». 



Feste des H. 27. 

Gott der Rede, Klugheit, der Er- 

findongen 28. 
Idealer Typus der Redner 29. 
AI 8 vovg 30. 

— loyog 7tgoq>OQf)i6g 30. 

Gott der Agonistik und Gymna- 
stik 36. 

Statuen des H. in Gymnasien und 

Palästren aufgestellt 37. 
Als Diskobol 37. 

— Läufer 37. 

— Faustkämpfer 37. 

Mit Diskus und Strigel 37. 
Vater des Prylis und der Palästra 

37 A. 143. 
Als Jüngling dargestellt 38. 
Verleiht Anmuth 38. 
Schlüpft als Herbstlüftchen durch 's 

Schlüsselloch 47. 
Patron der Diebe 48 f. 
H. stiehlt bei Nacht 48. 
Vater der Araber 49. 
Diebesfest auf Samos 49. 
Patron der Vogelsteller 49. 
Stattet Pandora aus 49. 
Entführt Nymphen 49 f. 
Todtenführer 66 f. 
Hermesbilder auf Gräbern 69. 
Todtenbeschwörer 69. 
Empfängt die letzte Spende vor 

dem Schlafengehen 69. 
Bilder des H. an Betten 70. 
Gott der Fruchtbarkeit 75 ff. 
Phallisch 75 f. 
buhlt mit Nymphen 76. 
H. mit Aehren auf Münzen 76. 
Verleiht Heerdenreichthum 77. 
Sorgt für alle möglichen Thiere 78. 
Schutzgott des Kleinviehes (priXa) 

78. 

Fährt mit Widdern 78. 

Sitzt auf einem Bocke 78. 

H. neben Hygieia verehrt 80. 

Führt den Stab des Glückes und 
Reichthums 83. 

Gott der Loose und^ Würfel 83. 

Gott des Fundes (svgrjfia) 85. 

Trägt einen Beutel 87. 

Statuen des H. auf Märkten auf- 
gestellt 88. 

Gott des Handels 87. 

— der Thüren und Eingänge 91. 
Thürhüter 91. 

Am 4. Monatstage verehrt 101. 
Der Hahn sein Vogel 101. 
Böcke und Lämmer seine Opfer- 
thiere 102. 

9 
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Hesiods Ansicht von den Dämonen 

69 A. 226. 
Hierokeryken 25. 
Hipparchische Hermen 90. 
Höhle des Boreas 4; 20. 

— des Wnotan 106. 

— des Hermes 30 f. 

Holda Wolkengöttin 44; 55 A. 211. 

Honig mantiscber 84 A. 316. 

Horant = Wuotan 109. 

Hund mm Wind 19. 

Hunde des Wuotan 105. 

Hyagnis 53. 

Hygieia u. Hermes 89. 

Hypnos geflügelt 65; 70 f. 

Ianus Windgott (?) 119 f. 

— Name 119 f. 

— Patulcius und Clusius 120. 

— ianitor 121. 

— Opfergott 121 f. 

— Gott der Thüren und Wege 124. 

— Portunus 128. 

— Gott des Verkehrs und Handels 
124. 

— Matutinus pater 124. 

— an Neumondtagen verehrt 124 f. 

— Gott der Befruchtung 125. 

— zwei- und vierköpfig 125. 

— Opferthiere 125. 

— Kultaitte 125 f. 
Iapyx 8. Wind. 

Indra Herr der Winde 16; 115. 

— und Vaju 16; 115. 
Iuppiter Herr des Windes 4; 17. 

Kaikias s. Wind. 

KäXalg s. Boreaden. 

Kamele = Wolken 44. 

Y.otztttyituv vom Winde 4; 20. 

xccTtxiyidsg 20. 

Y.urit-vui vom Winde 20. 

xfavueg, ihr Amt 22 f. 24; 27. 

*7iqv%BiOV 26; 35; 69. 

Krjevxiov Berg bei Tanagra 131. 

xXrjQog 'Eq(iov 83. 

-kXoq = -nlfis 95 A. 367. 

Köche mm Herolde 25. 

Kuh = Wolke s. Wolke. 

KvXXrivrj = Hohlberg 5; 21; 31. 

ytvvctyxv 48 A. 181. 

Lyra, Erfindung der L. 5; 62. 

Maia Mutter des H. 5; 30 A. 115. 

= Pricni 115. 
Maren Windgeister 47. 
Marsyas Erfinder der Flöte 63. 
Maruts 3; 6; 113 f. 



Maruts Sänger 5; 117. 

— Diener des Indra 16 f.; 115. 

— Söhne des Vaju 16. 

— Besitzer von Kühen 43; 116. 

— musikalisch 5; 117. * 

— verleihen Heerdenreichthum 81 
A. 300; 117 f. 

— fahren durch die Luft, fliegen, 
häufen Wetterwolken, verdrängen 
Wolkenberge, brausen und stür- 
men 114. 

— schnell und stark 115. 

— melken und treiben die Wolken- 
kuh 115; 116. 

— zerspalten die Wolkenberge 115. 

— Götter des Wettkampfes 116. 

— plündern das Wolkenmeer 116. 

— befruchten 118. 

— verleihen Gesundheit 119. 

— hellen das Wetter auf 119. 
Mercurius 88. 

Milch «=» Regen 43. 

Neumond beeinflusst das Wetter 46 

A. 178; 78 A. 286; 125. 
Notos'B. Wind. 

Nymphen befördern die Fruchtbar- 
keit 77. 

bSaia, ödäv 86. 

Odhin s. Wuotan. 

Olympias s. Wind. 

Olymp 31; von Wolken umlagert 

45 A. 176. 
Olympos erfindet die Flöte 53. 
ovccq, ovsiQog. Etymologie des Wor- 
w tes 62. 

ovsiQog nirczst 65. 
ovsiQog fiEXavomsQv^ 65. 

— mavog 66. 

— vTtonstQidiog 65. 

Or^hiker. Ihre Ansicht über das 

Leben der Seele 56. 
ovqC&iv beglücken 82. 
ovQiog glücklich 82. 
ovQog = Wind 18. 
ovQog — Glück 82. 

Pan musikalisch 51. 

— rässt die Harn adryaden tanzen 51. 

— Hebt Pitys 61; 76. 

— erfindet die Syrinx 53. 

— xif Xcov, ndvanogog, noXvanoQog 76. 
Pandareos Töchter von Winden ge- 
raubt 40. 

Pandora von Hermes ausgestattet 49. 
Panis 11; 13. 
PersepJwne 67. 

Tisfinsiv vom Winde gebraucht 18. 
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Ttsvacog des Hermes 27. 
Piatons Ansicht von der Seele 61. 
nXriiadig 30 A. 116. 
rcvoai s. Wind. 

Pölymele Geliebte des Hermes 79- 
Pricni 115. 

WvdQsvg Monat des H. Wv$Qog 48, 
ipvzr} 54. 

Pylos Tropfsteinhöhle 42. 
Pythagoras Ansicht von der Seele 
69 A. 227; 66; 67. 

Haben Wetterpropheten 102; 113. 
Rhene Geliebte des H. 79. 
Rinderdiebstähle der ältesten Zeit 

42 A. 164. 
'Putccia oori 20. 

= Wind 107. 



Saon Sohn des H. 79. 
Saramd Iii. 
Saratneja 9 f. 100. 
Satyrn musikalisch 61. 
Schlüsselloch Weg des Windes und 

der Geister (Träume) 47; 64. 
Seelen hauchartig 54 f. 

— aus der Luft oder dem Winde 
stammend 55. 

— beflügelt 56 A. 215. 

— Dämonen 59. 

— entschweben in die Luft (Aether) 
69 f. 

— Epicharms, Pindars, Euripides', 
Piatons Ansicht darüber 59 f. 

sennonari =» ippriveveiv 30. 

sibilare vom Winde gebraucht 5 ; 52. 

Silvane buhlen mit Nymphen 76. 

Skiron 96. Dieser Wind wurde auch 
als Räuber gedacht und erscheint 
als solcher in der Theseussage : 
Preller gr. Myth.«II, 290. Dies ist 
noch zu Kap. III A nachzutragen. 

sornnus 63. 

Stentor 27. 

Stoiker. Ansicht der St. von Her- 
mes 8. 

stridere vom Winde gebraucht 52. 
susurrare vom Winde gebraucht 
6; 52. 

avQiyi. H. Erfinder der ovptyl 5; 53 f. 
ovqI\<o, avgiyua vom Winde ge- 
braucht 6; 52. 

Tanaßra. Kult des H. zu T. 79. 
rtzoag 46; 101. 

TnXeyri <= TrjXBtpdaoaa 96 A. 367. 
TrjUtpog = TrjXscpdvrjg 94 A. 360. 

95 A. 367. 
Teutates 88 A. 335; 126. 



Thorr = Indra 17. 

— Herr des Windes 17. 
Thoth 12; 29. 

«fytoi 84. 
övsXla s. Wind. 
Todtenorakel 65 f. 
Todtenreich in der Luft 57 ff. 

Unterwelt 62. 

Träume kommen aus der Luft 62 f. 65. 

— ähnlich den Seelen 64 f. 

— = eidiolct, simulacra, axiai, 
umbrae 63 f. 

— geflügelt 64 f. 

— schweben über dem Haupte der 
Schlafenden 64. 

— in der Unterwelt 65. 
Traumorakel 65 f. 

Traumbilder im Winde daherfah- 
rend 64. 

— fahren durch's Schlüsselloch 64. 
Tritojyatoren 65. 

Vaju 3; 6. 

— Genosse des Indra 16. 

— Vater der Maruts 16. 

— musikalisch 51: 117. 

— verleiht Reichthum 81; 117. 

— hellt das Wetter auf 97; 119. 

— besitzt Kühe 117. 

— befruchtet 117. 
ventus = Glück 82. 

Vierte Tag des Monats s. xstQcig. 
der Woche = Wodanstag 1 13. 

Wetterorakel 102. 

Wind befruchtend 6; 74. 

— Werkzeug und Diener der Götter 
4; 17; 18. 

— von Zeus und andern Göttern 
gesendet 4; 17; 18 A. 38; 19; 21. 

— äthergeboren 4; 19 A. 45. 

— aus den Wolken kommend 4; 

19 A. 44. 

— in Berghöhlen wohnend 4; 20. 

— von Bergen niederfahrend 4; 19; 

20 A. 48. 

— beflügelt 6; 32. 

— Räuber, Dieb, Betrüger 6; 38 f. 

— musikalisch 5 ; 50 f. 

— Pfeifer 5; 50. 

— Sänger 6; 50. 

— Seelenträ^er 5; 57; 108; 117. 

— Traumbringer 5; 64 f. 117. 

— Regenbringer 6; 97. 

— trocknes und helles Wetter brin- 
gend 6; 96 f. 119. 

— Sinnbild des Zufalls, des Glückes 
6; 81 f. 

9* 
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Wind reinigt die Luft 6; 92. 

— fördert und hemmt die Reisen 
6; 86; 87: 124. 

— erhebt sich am frühen Morgen 
6; 103; 124. 

— Zahl der Winde 14 f.; 133. 

— Geleiter 18: 26. 

— trägt den Opferdampf empor 
18; 122. 

— mm Hund 19. 

— Nordwind (Boreas) mit Nim- 
bus 21. 

— schnell 31. 

— stark 33 A. 128. 

— entführt Menschen 40; 25 A. 87. 

— in Schläuchen gefangen 41 A. 162; 
73; 105 A. 410. 

— wechselt am vierten Monatstage 
46; 101. 

— buhlt mit den Bäumen 50. 

— belebt und beseelt 54 f. 

— bringt Schlaf 65. 

— macht das Getraide und die 
Bäume fruchtbar 71; 112. 

— schadet der Vegetation 72. 
Westwind erzeugt und reift die 

Früchte 72 A. 266-298. 

— weht im Elysium 72. 
Nordwind fruchtbar und nützlich 73. 
Winde empfangen Hahnenopfer 73. 

— befruchten Thiere 74. 
Nordwind erzeugt männliche, Süd- 
wind weibliche Geburten 74. 

Wind befördert und hemmt die Ge- 
sundheit 26» 74 f. 80 A. 294; 112. 

— empfängt Opfer von Böcken und 
Lämmern 80 A. 295; 102. 

— jagt Wolken 98 A. 380 u. 381. 

— = Ross 107. 

— gefrässig 105 A. 412. 

— schürt aas Feuer 122 f. 
Wolf Wetterprophet 102; 113. 
Wolken = Berge 5; 20 A. 52; 115. 

— = Götterrinder 6; 11; 42 f. 107; 
115; 116. 

— erzeugen Winde 19 f. 

— sind hohl 21 A. 53. 

— = Plejaden 30 A. 115. 
= Schafe 43; 45. 

— = Lämmer 44. 

— = Kamele 44. 

= Rinder des Geryoneus 44. 



Wolken umhüllen die Berggipfel 45. 

— = Höhlen 106. 

— =- Wagen (Kutschen) 108. 

— =Himmel8thürenl20;12lA.468. 

— mm Mantel und Hut 113. 
WünschelrutJie 83; 111. 
Wtwtan-Odhin Wind- und Lut't- 

gott 104 f. 

— Sänger 5; 51; 108 f. 

— Todtengott 57; 109 f. 

— Glücksgott 83; 111. 

— Gott der Loose und Würfel 83. 

— verleiht günstigen Wind 105. 

— entführt Menschen durch die 
Luft 105; 108. 

— jagt mit Hunden 105. 

— Reiter 106 f. 

— wohnt im Himmel und sitzt an 
der Himmelspforte 106. 

— sind Berge geheiligt 106. 

— verbirgt sich in Höhlen 106; 
109 A. 436. 

— trägt Siebenmeilenstiefel 107. 

— wilder Jäger 107; 113. 

— Gott der Kämpfe 107. 

— entführt Kühe 107. 

— Psychopomp 109; 110 f. 

— verleiht Reichthum 111. 
Sieg 111. 

— befruchtet das Getreide 112. 

— empfängt Ernteopfer 112. 

— Gesundheitsgott 112 f. 

— trägt einen Breithut und Man- 
tel 113. 

— ist der vierte Wochentag ge- 
heiligt 112. 

— sind Raben, Habichte, Wölfe als 
Wetterpropheten heilig 113. 

'TnsQßooHot 20 A. 49. 
vitoitSTQidios 65. 

Zephyroß s. Wind. 
Zetes s. Boreaden. 
Zeus Vater des Hermes 4; 30 A. 1 15. 

— = Indra 16. 

— sendet die Winde 18 A. 38. 

— schläfert die Winde ein 18 A. 38. 

— evavepog, vfrpslrjysQtzng , ov- 
giog 17. 

Zunge der Opferthiere dem Hermes 
* geweiht 29. 
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Nachtrüge. 



Zu S. 14 Anm. 21. Für die ursprüngliche Zweizahl der Winde spricht 
auch folgende Bemerkung Völckers (Homer. Geogr. 76): „Be- 
merkenswerth ist nun, dass der Dichter nur Boreas und Zephyros 
gemeinschaftlich wehen lässt, und auf der andern Seite nur 
Euros und Notos. Eine andere Verbiiidung hat nicht statt 
Dazu kommt, dass er nur dem Boreas und Zephyros gemein- 
schaftliche Epitheta giebt, und dass kein Epitheton des 
Euros oder Notos auch einem der andern Winde zu- 
kommt. Daher mit in Bezug auf Homer Spätere nur zwei Haupt- 
winde annahmen, alle Westwinde zum Boreas rechnend, alle Ost- 
winde zum Notos, s. Ukert I, 2. 8. 171." 



laog at XXrj, | 17 xe *a&cc XXopsvrj loetSta növrov oyivei. Völcker 
a. a. 0. 83. 

Zu S. 52 Anm. 200: Zephyr heisst xsXaSnvog Ii. W 208. Vgl. Od. ß 

421: uxQarj Zdyvoov, *eXdd ovx' ini otvona novxov. 
Zu S. 74 Anm. 275: Dass man auch Thiere vor dem schädlichen Ein- 
flüsse des Windes zu schützen suchte ersieht man ans Od. £ 532: 
ßfj 6' tutia xeitov o&i nto aveg doyiodovxag U nstgt] vno yXa- 
tpvojj tvdov , BoQtca vn iooyjj. Vgl. II. J 275: cos o ox' dnb 
a%onirjg tldiv vitpog ctln oXog^ävijo 1 to%6iitvov %axd novxov vnb 

Zstpvooio larfig- |j . . äyti Si xt XaiXana noXXtjV || Qtyrj- 

osv xb Idcov, vno xs ontog rjXaas (lijXa. 
Zu 8. 103 Anm. 400: Vgl. Völcker, Homer. Geogr. 83 : „Bei Hesiod ist 



Morgenröthe, nach der Kalender- und Bauernregel, dass Morgen- 
röthe Wind oder Regen bedeutet." 
Zu S. 126 f.: Die früheren Deutungen jener Sitte des Oeffhens und 
Schliessens der Thüren am lanustempel findet man nunmehr alle 
zusammengestellt und besprochen von M. A. Krepelka in Philo - 
logus XXXVII (1878) S. 485 ff. 



Zu S. 19 Anm. 44: Füge hinzu 
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